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GeiBchichte     der     Akademie 

Yom  JuL    1807  l>is   Ende    1808« 


J-/ie  1758  SKU  München  errichtete  Akademie  der  Wissenscliacfte» 
hatte  iint^r  den  Regienmg^en  der  KurfiOrsten  Maxiuiliav  Joseph  III.  ^ 
Karl  Theodors  nnd  Maximilian  Joseph  IV.  fast  fönfzig  Jahre  ge- 
dauert und  W9r  bey  nur  gerii^er  Unterstützung  yon  Seiten  des 
Staates  nicht  untfaätig  Air  die  Wissenschaften^  so  wie  für  den  aus 
deren  Pflege  dem  Yaterlande  erwachsenden  Ruhm  gewesen^  als  in 
Folge  der  grofsen  Weltbegebenherten,  ron  denen  wir  Zeugen  wa- 
ren^  unser  rerehrter  Monarch^  König  Maxiidlian  Joseph^  die  Grän- 
zen  seines  Reichs  erweiterte^  nnd  bald  darauf^  unter  dem  1.  May 
1807^  der  zeitherigen  Akademie  eine  ConstitQtion  erthehte^  die  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaften  angemessen  ist^  und  eine  Aus* 
atattung^  die  mit  jener  Erweiterung  des  Staates  im  Verhältnisse  steht»* 

Die  Schicksale  und  Arbeiten  jener  filtern  Akademie  bis  auf 
das  Jahr  1800   erzählt  Weste nrieders  Geschichte  derselben  (L 
Th.  1784  —  n.  Th.  1807.).     Ihr  ist  einst  ein  l^achtri^g  zu  wünschen^ 
der  den  Zeitraum  yon  igoi  bis  18^  umfasse  ^  aus  welchem  in  jene 
Geschichte  nur  Weniges  aufgenommen  ist.  •—    Voni  27.  July  1807 

a  an. 


II  Geschicktem 

an^  wo  die  neue  Gonstitutions«  Urkunde  der  Akademie  bekannt  ge- 
macht und  in  Thätigkeit  gesetzt  wurde ,  soll  die  Jahresgeschichte 
sich  jedesmal  ror  dem  jahrlichen  Bande  der  akadendscben  Denk« 
Schriften  finden.  Und  so  wird  dSe  historische  Darstellung  yor  fie- 
sem ersten^  für  das  Jahr  1808  bestimmten  Bande  den  Zeitraum  seit 
der  Erneuerung  unseres  Institutes  (97.  JiiL  1807)  bis  zu  Ende  des 
Jahres  1808  enthalten. 

Die  Gonstitutions  -  Urkunde  ist  die  Basis  der  jetzigen  Tliä- 
tigkeit  der  Akademie ;  sie  mufs  ihrer  Geschichte  yorausgehen. 
Bey  Erscheinung  jenes  organischen  Gesetzes  befanden  sich  darin 
mehrere  Funkte,  welche  yorläufige  MaTsregeln  anordneten  und  nun 
bereits  erfiült  oder  durch  sfiätcre  königliche  Verordnungen  schärfer 
bestimmt  sind.  Es  folgt  also  hier  die  Gonstitutions  -  Urkunde  mit 
Auslassung  jener  Punkte^  und  so^  wie  sie  als  ein  bleibendes  Ge- 
setz anzusehen  ist j  ferner  das  VerzeichniTs  aller  Mitglieder^  welche 
zu  Ende  des  J*  igoS  den  gestand  der  Akademie  ausmachten }  das 
Yerzeichnifs  derer,  wekshe  die  Administrations - Commissionen  über 
die  yerschiedenen,  der  Verwaltung  der  Akademie  anyertrauten  Samm- 
lungen und  Anstalten  bildeten)  und  endlich  des  bej  diesen  Institu- 
ten angestellten  Personals  j  woran  sich  dann  die  Geschichte  der 
Akademie  in  ^eiß  benannten  Zeitraum  anknüpft. 

a)  Consjtitutions  -  Urldinde. 

Wir  Maximilian  Joseph,  von  Gottes  Gnaden 

K<>nig  von  Baiern« 

J^ie  Erfahrung  aller  Zeiten  hat  bewähret^  dafs  die  Erhöhung  4les 
Wohlstände^  eines  Staates   durch   eine  mannigfaltigere  und  yollkom« 

menere 


Geschichte,  Ol 

menere  Benützung  der  pEysischen  Yörtfaeile  seines  Bodens  und  sei- 
ner Lage^  mit  der  gdstigen  Ausbildung  seiner  Einwohner  immer 
gleichen  Schritt  gehalten  hat^  und  die  Zunahme  dieses  Wohlstandes 
immer  Ton  dem  Grade  abhieng,  in  welchem  die  Wissenschaften  in 
einem  solchen  Staate  betrieben^  die  Entdeckungen  und  Erfindungen 
der  Vor  *  und  Mitwelt  von  ihm  der  Aufmerhsamkeil  und  Anwen- 
dimg gewürdiget  ^  und  Veranlassungen  und  Antriebe  gegeben  wur-» 
den  zum  Wettetfer^  in  solchen  Bestrebungen  gegen  andere  Staaten 
niclit  ainrfid^ttbleibenw 

Von  dieser  Ueberzengung  geleitet,  und  zn  diesem  Zwecke 
haben  unsere  Regienmgi»  -  Vorfahren  die  Baierisehe  Akademie  der 
Y^ssenschaften  gegründet,  und  ihre  Emporbringimg  sidfe  angelegen 
seyn  lassen^  Auch  Wir  wurden  dadurch  bewogen,  ihr  während  Un- 
serer Regierung  rieHache  Beweise  Unserer  Aufmerksattikeit  und  glei- 
cher Absichten  und  Gesinnungen  m  geben.- 

Da  aber  sowohl  die  Fortsdiritte  der  Wissenschaften  selbst 

r 
■  I  .       • 

seit  der  Errichtung  der  Akademie,  als  die  grö&ere  Ausdehnung  Un- 
seres Reiches  in  den  letzten  Jahren,  und  das  hieraus  herrorgegan- 
gene  B>edflrfiAi&  einer  yielseitigeren-  Ausbildung^  ein  olG^Eaibares  Miß- 
?erhikni&  2;wischen  dem  Zwecke  und  den  .Mitteln  des  erwähnten 
Institutea  herrorgebracbt  haben}  so  glauben  Wir^  Unsere  Sc»*gfall 
für  die  Veryc^Uunnnuiung  demselben  und  fttar  die  Belörderung  der 
Wissensdbaften  und  Künste  überiiaupt  nicht  besser  an  den  Tag  le- 
gen zu  konnex! ,r  als  nidem  Wir  ihm  nwhstehende ,  sowohl  seinenn 
Stiftungszwecke  y  als  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  angemessenere 
neue  Einriichtttng  geben* 

a  ^  Wir 


IV  Geschichte. 

Wir  rerordneh  demnach'^  wie  folgt: 

L  Die  Akademie  der  Wissenschaften  gehört  als  eine  Central« 
Anstalt  Unserem  Gesammtstaate  ah,  und  hat  ihren  Sitz  in  der  Haupt« 
und  Residenzstadt.   ^ 

« 

^ 

n.  Ihr  nächster  Zweck  ftoll  seyn^  durch  Nachdenken^  Erfor- 
schungen^ fortgesetzte  Beobachtungen  und  andere  Bemühungen  ent« 
weder  neue  Resultate  im  Gebiete  der  Wissenschaften  zu  liefern^ 
oder  die  alten  ergiebiger  zu  machen^  und  sowohl  jenen ^  als  diesen 
zur  Verbreitung  des  Wahren^  Nützlichen  und  Schönen,  Anwendung 
in  Unserem  Reiche  zu  rerschaffen. 

Zu  diesem  Zwecke  soll  eine  Anzahl  gelehrter  und  einsichts« 
roUer  Männer  ihr  Leben  ausschliessend  den  wissenschaftlichen  For-* 
schungen  widmen,  —  in  eine  Gesellschaft  an  einem  Orte  rerbun«* 
den,  einander  sich  mittheilen,  unterstützen  und  gegenseitig  sich  er* 
regen;  damit  im  Reiche  der  Wahrheit  und  der  Kenntnisse  heryor- 
gebracht  werde,  was  einzelne  Kräfte,  nähme  man  jede  derselben 
auch  als  die  möglich  gröfste  an,  nie  vermögen  würden. 

ni.  Wir  wollen  hiebei  dem  Forschungsgeiste  durch  bestimmte 
Weisungen  keine  Schranken  setzen^  und  überhaupt  den  Zweck  der 
Akademie  nicht  durch  unmittelbare  Anwendbarkeit  der  Wissenschaft-* 

■ 

liehen  Untersuchungen  bedingen;  jedoch  ist  diese  daron  keineswegs 
ausgeschlossen,  imd  es  sollen  defshalb  diejenigen  Mitglieder,  welche 
ihr  Nachdenken  mehr  auf  praktische  Gegenstände ,  als  auf  theoreti* 
sehe  Untersuchungen  gerichtet  haben  ^  ihre  Kräfte  und  ihren  Fleiis 
rorzüglich  dem  Yaterlande  widmen,  und  diejenigen  unter  ihnen  wer-* 

d«n 
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den  den  gröfsten  Dank  rerdienen^  welche  die  angemessensten  Mitf 
tel,  besonders  zur  Verbesserung  der  Agricultur^  zur  Belebung  der 
Industrie ,  und  Tor  allem  zur  Vertilgung  der  Hoch  herrschenden , 
dem  Kunstfleifse  nachtheiligen  Vorurtheile  rorschlageu;  und  ihnen 
Eingang  zu  rerschaffen  trachten  werden. 

IV.  Die  wesentlichen  Gegenstände  der  Akademie  sind; 

1.  Philologie^   alte  und  neue  Litteratur^   Philosophie   im  allgemeinen 

und  höchsten  Verstände^  wo  sie  die  Erforschung  der  Principien 
fiberall  und  nach  allen  Seiten  ^hin  zum  Gegenstande  hatj  folg« 
I  lieh  Anlang,  Bfittel  und  Ende  aller  wissenschaftlichen  Bildung^ 
wie  der  theoretischen ,  so  auch  der  praktischen^  ja  aller  Gei- 
stescultur  fiberhaupt  ist.    . 

2.  Mathematik^  und  sämtliche  Naturwissenschaften  in  der  weitesten 
,  Ausdehnung. 

3.  Geschichte    in    ihrem    ganzen    Umfange,,    mit    ihren    Hülfswissen« 

Schäften. 

V.  Nach  diesen  Hauptgegenständen  theilt  sich  die  Akademie 
in  drey  Glassen.  Die  erste  Glasse.wird  nicht  -in  besondere  Sectio- 
nen  abgetheilt,  weil  die  darunter  begriffenen  Erkenntnilse  sich  ge- 
genseitig voraussetzen^  und  bedingen;  — -  die  zwey  letzten  Glassen 
hingegen  werden  es  zuträglich  finden,  sich  weiter  in  Sectionen  nach 
den  Zweigen  der  einzelnen,  hier  mehr  auseinander  liegenden  Wis- 
senschaften abzutheilen. 

Der  historischen  Classe  liegt  torzflglich  ob,  die  vaterländi- 
sche Geschichte,  Geographie,  Statistik,  Archäologie  u.  s.  £  zum  be- 

soft- 
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sonderen    Gegenstände    ihrer    Nachforschungen    und    Arbeiten    zu 
machen« 

Sie  son  sieb  daher  romehmlidh  damit  beschäftigen^  dafs  sie 
alle  darauf  Bezug  habende  Denkmäler  und  Beiträge  mit  Fleifs  und 
Kritik  sammle,  und  aus  denselben 

a.  die  Berichtigun]g  und  Ergänzung  der  Monumentomm  boicorum, 

b.  ein  yolktändiges  geographisch* historisches  Lexicon  ron  Baiern, 
nebst  andern  historischen  Sammlungen  und  Beiträgen,  zu  Stan* 
de  Imnge» 

Die  Qasse  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  wird  sich 
▼orzüglich  beschäftigen  mit  der  Untersuchung  der  gesinnten  inländi« 
sehen  Production  und  Industrie,  und  mit  VerroUkommnung  derselben. 

YL  Die  Akademie,  als  eine  blos  gelehrte  G>rporation,  hat 
auf  die  Regiemngsgeschäfte  keinen  unmittelbar  leitenden  oder  un« 
mittelbar  einwirkenden  Efnflulk 

Sie  wird  jedodi  dadurch  in  Yeibindun^  mit  der  Staatsrer- 
waltung  gesetzt: 

a.  Da(s  sie  rerpffichtet  ist,   der  Regierung  Jede  neue  Entdeckung 

mitzutheilen,  die  entweder  eines  ihrer  Mitglieder,  oder  irgend 
ein  auswärtiger  Gelehrter  gemacht  hat,  sobald  sie  glaubt,  dals 
die  praktische  Anwendung  derselben  zu  irgend  einem  gemein«» 
ntttzKcfaen  Zwecke  beförderlich  seyn  közme» 

b.  Dals  die  Regierung  selbst   über  wissenschaftliche  Gegenstände 
ihr  Gutachten,  so  oft  sie  es  angemessen  findet,  abfodert. 


vn. 
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Vn.  Die  Akademie  setzt  sich  nicht  nur  mit  den  Akademien 
und  gelehrten  Instituten  des  Auslandes ,  sondern  auch  mit  den  ror« 
liandenen  gelehrten  Anstalten  in  Unseren  ErbstaaU^n  in  eine  um^ 
fassende  literarische  Verbindung« 


Vm.  Die  Resultate  über  Forschungen^  hat  die  Akademie  in 
fortlaufenden  Jahrbftohwn  dem  fUblicum  rorzulegen. 

AuTserdefti  kann  sie  andere  Ausarbeitungen  nach  eigenem 
Gutfinden,  in  selbst  gewShlten  periodischen  Sdiriften^  oder  beson- 
deren Sammlungen  unter  ihrem  Namen  erscheinen  lassen.  Auch 
^ird  sie  jährlich  durch  ein  Programm  die  Gelehrten  alier  Länder 
zur  Beantwortung  aufzugebender  Freisfragen  einladen. 

IX.  Das  Personale  der  Akademie  soll  künftig  bestehen: 

a«  Aus  einem  Präsidenten. 

b.  Einem  bestandigen  General  -  Secretär. 

c.  Glassen  -  Secretär en. 

d.  Ordentlichen,  in  München  residirenden  Mitgliedern.  *) 

e.  Ehren  -  Mitgliedern. 

£  Auswärtigen  wirklichen  Mitgliedern, 
g.  Gorrespondenten« 
h.  Adjuncten. 
L   Zöglingen. 

X.  Der  Präsident  wird  von  Uns  selbst  ernannt.  Wir  werden 
dabey  immer  auf  solche  Männer  Unsere  erste  Rücksicht  nehmen, 

wel- 

*)  Hierzu  kommen  noch  durch  eine  spätere  Kon.  Verordnung  ausserordentliche 
wirli liehe  Mitglieder  in  München ^  die  sich  zu  keinen  bestimmten  Arbeiten  vcr- 
i>indlich  machen,  auf  deren  Beyhülfe  aber  in  einsebieu  Fällen  su  rechnen  ist. 
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welche  ein  unbestrittenes  literarisches  Ansehen^  und  anerhannte  per- 
eönliche  Wttrde  tOr  sich  haben.  . 

Der  Präsident  Wacht  über  die  genaue  Beobachtung  der  Ge- 
setze^ und  die  Erfüllung  der  Pflichten  eines  jeden  Mitgliedes  oder 
Angehörigen  des  Institutes. 

Er  präsidirt  in  den  allgemeinen  Yersammlangeii  ,  und,  so  C& 
er  es  zuträglich  findet ,  auch  in  den  besonderen  oder  Glassenrer* 
Sammlungen.  Er  kann  auTserordentliche  Versammlungen  zusammen 
berufen.  Er  unterzeichnet  alle  Ausfertigungen^  welche  unter  dem 
Bfamen  der  Akademie  geschehen^  so  wie  er  auch  alles  eröffnet^  und 
an  die  Behörde  austheilt^  wa^^an  die  Akademie  gerichtet  ist. 

Ihm  Hegt  insbesondere  ob : 

a.  fbr  die  Erhaltung  der  guten  Ordnung^ 

b.  fikr  die  Erhaltung  und  Yerrollkommuiig  aller  der  Akademie 
beygegebenen  Sammlungen  und  gewidmeten  Anstalten, 

c.  ftir   eine  genaue  Verwendung   der   fbr   die  Akademie  bestimm«^ 

ten  Gelder,   nach   denen  unten  yorkommenden  näheren   Vor- 
schriften, zu  sorgen, 

d.  am  Schlufse  des  Jahres  über  den  Zustand  der  Akademie  im 
Allgemeinen ,  über  die  wichtigsten  Arbeiten  ihrer  Mitglieder 
über  alles,  was  in  den  Angelegenheiten  des  Institutes  zu  Un* 
serer  unmittelbaren  Kenntnüs  sich  eignet,  Berichte  an  Uns  sm 
erstatten. 

In  Allem,   was   der   Präsident ' zur  Handhabung   der   Gesetze 
und  der  guten  Ordnung  vorschreibt,  werden  ihm  die  Mitglieder  der 

Aka- 
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Akademie  Folge  leisten^  ihm  in  solchen  Weisungen  nicht  nur  nicht 
widerstreben^  sondern  viehnehr  ihrerseits  mit  zuyorliommendem 
Eifer  auf  den  allgemeinen  Zweck  unter  seiner  Leitung  hinarbeiten. 

Auf  den  Fall  seiner  Abwesenheit  oder  sonstigen  Verhinde- 
rung übernimmt  der  General  -  Secretär  einstweilen  die  Leitung  der 
Geschäfte. 

Uebrigens  erwarten  Wir  Ton  ihm^  dafs  er  die  ihm  anvertraute 
Leitung  stets  in  dem  hohen  imd  liberalen  Geiste  ftkhren  werde  ^  wel- 
cher das  Institut  durchaus  beleben  soll. 

XI.  Der  General  -  Secretär  wird  ron  uns  selbst  ernannt.  Er 
contrasighirt  die  Ausfertigungen  der  Akademie.  Siegel  und  Archir 
sind  in  seiner  Verwahrung.  Er  flihrt  das  ProtocoU  in  den  allgemei- 
nen Versammlungen. 

Er  besorgt  die  Kedaction  der  Jahrbücher  der  akademischen 
Arbeiten^  yerfafst  die  biographischen  Notizen^  und  in  besondern 
Fällen  die  Ehren -Reden  auf  die  der  Akademie  durch  den  Tod  ent- 
rissenen  Mitglieder. 

Er  redigirt  den  Jahirsbericht  und  die  übrigen  allgemeinen  Be- 

r 

richte  zur  Regierung. 

Er  yerfertiget^  mit  Beihülfe  der  Classen  •  Secretäre  ^  die  Aus- 
züge aus  den  gekrönten  Freisschrif ten  ^  und  liest  sie  in  den  öfiFentli-  . 
chen  Versammlungen  yor.  Er  yerzeichnet  alles,  was  zur  fortlaufen- 
den Geschichte  der  Akademie  gehört,  imd  ist  überhaupt  unter  der 
Oherieitung  des  Präsidenten  ihr  allgemeiner  Geschäftsführer  in  al- 
lem ,  wo  dieselbe  ab  ein  Gesaintes  in  Betracht  kommt. 

b  xn. 
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XU.  Die  Classen  -  SecretSre  werden  ron  Uns  selbst  benannL 

Sie  Fcrtrelen  die  Stelle  der  ehemaligen  Directoren,  geben  in 
Abwesenheit  des  Präsidenten  und  General  -  Secretars  die  Gegenstän« 
de  der  Verhandlung  in  den  Versammlungen  ihrer  Classen  an  ^  fiih- 
ren  das  FrotocoU,  und  besorgen  die  Ausfertigung  der  Beschlüsse  >, 
fiihren  die  Correspondenz  der  Glasse^  nehmen  in  Empfangs  was  be«. 
sonders  an  dieselbe  gerichtet  ist^  und  unterstützen  den  General -Se- 
cretär  rorbereitend  in  der  Redaction  der  Jahrbücher. 

Ausserordentliche  Versammlungen  einer  Glasse  werden  roi^ 
den  Classen  -  Secretären  dem  Präsidenten  und  dem  General  *  Secre- 
tSr^  und  von  diesem  allen  Mitgliedern  angezeigt 

Xn.  Wir  bestimmen  zwar  rorläufig^  dafs  künftig  die  Akade- 
mie ihre  Mitglieder  durch  eigene  Wahl^  mit  Vorbehalt  Unserer  jedes- 
maligen Bestätigung^  zu  ersetzen  haben  soll;  dieses  Wahlrecht  soll 
aber  erst  dann  in  Anwendung  gebracht  werden ,  wenn  die  Akademie 
FoUständig  eingerichtet ,  und  mit  hinreichenden  eigenen  Fonds  rer- 
sehen  seyn  wird.  *) 

Vorerst  behalten  Wir  Uns  sofort  die  Ernennung  aller  ordent- 
lichen Mitglieder  yor^  und  erwarten  über  die  feste  Bestimmung  ihrer 
Zahl^  und  der  künftigen  Wahlordnung  ein  Gutachten  yon  dem  Prä- 
sidenten der  Akademie. 

Bis  dahin   werden  wir  Uns   bey   jeder  Benennung   neuer  Mit- 

♦ 

glicder  durch  das  Organ  des  einschlägigen  Ministeriums  mit  dem  Prä- 
sidenten besonders  berathen. 

In- 

*)  Eine  königliche  Verordnung  setzte  unter  d.  9.  Jul.    1809  diese  Walitformen  fest.; 
sie  werden  in  der  Geschichte  des  eben  genannten  Jahres  mitgetheilt  werden. 
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Inswischen  setzen  MVir  fest: 

1.  Ds&  je4er^  der  als  ordentUcbes  MitgEed  aufgenommen  werden 
soll^  der  gelehrten  Welt  durch  schriftstellerische  Werke  yon 
anerkanntem  Verdienste ,  oder  durch  wichtige  Entdeckungen  be- 
kannte  auch  yon  ganz  unbescholtenem  Charakter  seyn  müsse. 

2.  Dafs  Niemand,  der  sonst  ein  öffimtliches  Amt  in  irgend  einem 
Fache  des  Staatsdienstes  bekleidet,  ordentliches,  fre^entiren- 
des  Mitglied  der  Akademie  seyn  könne» 

Ausnahmen  ron  dieser  Yerßigung  können  nur  für  solche 
Staatsdiener  eintreten,  welche  nicht  nur  durch  ihre  unmittelbare 
praktische  Beschäftigung  zugleich  zu  beständigen  theoretischen  Erfor^ 
schungen  gefiihret,  sondern  auch  durch  die  Art  ihrer  Amtsgeschäfte 
durchaus  nicht  gehindert  sind,  an  den  Verhandlungen  und  Arbeit 
ten  der  Akademie»  nach  der  nun  eingeführten  Ordnung,  Theil  zu 
nehmen* 

ZrV.    Die  Pflichten  des  ordentlichen  Akademikers  liegen  uU" 
mittelbar  im  Zwecke  der  Anstalt«     Seine  wesentliche  Verbindlichkeit 
ist,  mit  aller  Kraft  ftir  die  ^Weiterung  undVeryoUkommnung  derWis« 
^senschaft,  der  er  sich  gewidmet  hat,  zu  arbeiten« 

Der  Präsident  wird  jedes  Mitglied,  das  sich  persönliche  An« 
^ffe,  beleidigende  Ausfalle  gegen  andere  erlaubt,  durch  geeignete 
Erinnerungen  in  die  CSränzen  der  Mä&igung  zurückweisen,  und  im 
Falle  des  Bedfirfena  durch  Ahndungen  dazu  nödugen. 

Er  wird  mit  Strenge  darüber  wachen,' daß  in  aÜen  Verhand- 
lungen der  Akademie  jener  Geist  der  Heiterkeit  und  Ruhe  ungestört 
walte  4  unter  dessen  Obhut  die  Wissenschaften  am  besten  gedeihen. 

b  *  Uebri- 
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Uebrigens  soll  jedes  Mitglied  in  der  frejen  Behauptung  seiner 
Meinungen  ungekränkt  seyn^  woh^j  man  nur  er\rartet;  d^s  es  die- 
selben xnit  Bescheidenheit  äufsere«. 

XV.  Auswärtige  Mitglieder  werden^  wenn  sie  anwesend  sind^ 
wie  Ehrenmitglieder  behandelt*  ^ 

XVI.  Die  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie  ^  welche  sich 
ihr  ausschliefsend  gewidmet  haben  ^  und  nicht  schon  eine  andere  ^ 
nach   obigen    Bestimmungen   mit    einem   Akademiker   yereinbarliche , 

*  » 

mit  Einkünften  versehene  Stelle  bekleiden^  werden  yerhältnifsmäfsig 
besoldet,  und  wenn  ihnen  von  Uns  kein  höherer  Charakter  ertheilet 
worden  ist,  so  geniefsen  sie  den  Rang  der  höheren  administrativen 
Stellen,  und  ihre  Wittwen  und  Waisen  werden  nach  der  Fensions^ 
FSragmatik  behandelt,  wenn  bey  ihrer  Annahme  nichts  besonderes 
hierüber  zu  ihrem  gröfseren  Vortheile  bestimmt  worden  ist. 

XVn.  Jedem  Mitgliede  stehet  frey,  die  Akademie  zu  verlas- 
sen. Zur  wirklichen  Ausschliefsung  aber  wird  Unsere  ausdrückliche 
Sanction  erfodert. 

XVm.  Die  Zöglinge  sind  der  Akademie  beygegeben,  tun 
vpn  ihr  in  den  verschiedenen  wissenschaftlichen  Fächern  die  vollen«« 
detere  Ausbildung  zu  erhalten.  Jeder  Zögling  wird  zu  dem  Ende 
einem  der  ordentlichen  Mitglieder  zur  besonderen  Leitung  überge?« 
ben.  Die  xitatürlichen  Anlagen  und  schon  erworbenen  Wissenschaft«« 
liehen  Kenntnisse,  und  die  darauf  gegründete  ireye  Wahl  bestimmen 
das  Fach,  dem  jeder  Zögling  sich  widmen  wird. 

Die 
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Die  nähere  Bistimmung  über  die  Art  der  Ausbildung  wird  bej 
jedem  einzelnen  dem  Ermessen  des  Präsidenten  ^  der  die  einschlägig* 
gen  Classen  darüber  rernehmen  wird,  anheim  gestellt,  welcher  hier« 
bey  auf  die  Individualität  eines  jeden  die  geeignete  Rücksicht  neb« 
men  wird. 

Die  Zöglinge  sollen  nach  dem  Vorschlage  der  Akademie  auch 
auf  Reisen  geschickt  werden,  und  in  diesem  Falle  werden  die  da&kv 
erfoderlichen  Kosten  aus  dem  Fonds  der  Akademie  bestritten. 

Die  Zöglinge  sollen  aus  Inländern  gewählet  werden,  welche 
durch  sittliches  Betragen,  Talente  und  wissenschaftliche  Fortschritte 
sich  ausgezeichnet  haben.  Ihre  Aufiiahme  mufs  ron  Uns  genehmi- 
get werden. 

XIX.  Die  geprt^en ,  und  nach  dem  ürthcile  des  Präsidenten 
und  der  einschlägigen  Classe  zu  einem  hinreichenden  Grade  ron  Voll- 
kommenheit gebildeten  Zöglinge  werden  mit  Unserer  Genehmigung 
zu  Adjuncten  befördert,  welche  als  die  eigentlichen  Gehilfen  det 
Akademie  anzusehen  sind.  Sie  wohnen  den  Classen  ^Versammlungen 
mit  einer  deliberatiren  Stimme  bey ,  und  nehmen  Antheil  an  allen 
Arbeiten  der  Akademie  in  dem  Fache,  dem  sie  sich  gewidmet  haben. 

Sie  haben  jährlich  wenigstens  zwey  Abhandlungen  zu  liefern, 
und  wenn  sie  auf  diese  Art  fortgesetzte  Beweise  ihres  Fortschreitens 
gegeben  haben,  so  concurriren  sie  zu  den  Lehrstellen  auf  Unseren 
Gymnasien,  Lyceen  und  Universitäten,  oder  zu  erledigten  Stellen 
der  Akademie;  und  es  soll  auch  auf  ihre  Beförderung  vorzügliche 
Rücksieht  genommen  werden.     Nimmt  im  Gegentheile  ihr  Fleifs  oder 

ihr 
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ihr  Fortschreiten  während  der  Probezeit  ab^    so  kann  auf  ihre  Ent« 
lassung  bey  Uns  angetragen  werden. 

Es  sollen  auf  den  Etat  Unserer  Akademie  yerhältnirsmärsige 
Gehalte  fiir  die  Adjuncten  sowoU^  als  fttr  die  Zöglinge  in  Vorschlag 
gebracht  werden» 

Uebrigens  sind  die  Adjuncten  nicht  nothwendig  aus  Zöglingen 
zu  wählen. 

XX.  Zu  Ehrenmitgliedern  werden  solche  einheimische  oder 
auswärtige  Individuen  gewählt^  welche  nach  ihren  Verhältnissen  die 
Bedingungen  zu  ordentlichen  Mitgliedern  nicht  erfüllen^  aber  sonst 
durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Liebe  zu  den  Wissenschaften  zur  Be«^ 
fc^rderung  des  Zweckes  der  Akademie  beytragen  können.  Die  Aka- 
demie legt  ihnen  keine  Pflichten  auf}  aber  es  steht  ihnen  frej,  mit 
ErlaubniTs  des  Vorstandes  den  Sitzungen  bejzuwohnen^  und  Abhand* 
lungen  vorzulesen^  oder  einzusenden^  welche,  wenn  sie  des  Druckes 
wttrdig  befinden  werden,  in  den  Acten  der  Akademie,  oder  in  ir- 
gend eine  andere  akademische  Sammlung  aufzunehmen  sind. 

Zu  auswärtigen  Mitgliedern  und  Gorrespondenten  werden 
Ton  den  berühmtesten  auswärtigen  Gelehrten  diejenigen  auscrsehen, 
Ton  welchen  die  Akademie  durch  eine  solche  Bejgesellung  sich  eine 
gewisse  Mitwirkung  bey  ihren  Arbeiten  versprechen  kann. 

XXI.  Alle  Jahre  hält  die  Akademie  an  einem  noch  zu  be- 
stimmenden Tage  ^)  eine  feyerliche  Versammlung,  zu  welcher,  nebst 

den 

*)  Es  ist  dasu  der  Maiimilianstag ,  der  la.  October,  tob  der  Aliadesiie  festgesetsi 
wordca.  ^ 
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den  ordentlichen  Mitgliedern ,  nicht  nur  alle  hier  anwesenden  Ehren« 
mitglieder,  sondern  auch  alle  ausgezeichneten  Liebhaber  und  Be« 
Schützer  der  Wissenschaften  eingeladen  werden« 

In  dieser  Versammlung  stattet  der  General  -  SecretSr  über  die 
Arbeiten  der  Akademie  während  des  verflossenen  Jahres  ö£Fentlichen 
Bericht  ab.  Es  werden  ferner  in  dieser  Versammlung  die  Auszüge 
aus  den  gekr6nten  Preisschriften  bekannt  gemacht^  die  Namen  der 
Gelehrten^  welchen  die  Preise  zuerkannt  worden  sind^  und  die  neuen 
Freisfragen  £ör  das  künftige  Jahr  proclamirt.  Die  Namen  der  Ge" 
lehrten^  welche  die  Akademie  im  Laufe  des  Jahres  sich  beigesellet 
hat^  werden  ebenfalls  angezeigt;  auch  einige  biographische  Notizen 
über  diejenigen  Mitglieder  gegeben^  welche  der  Tod  ihr  geraubt  hat* 

Die  Akademie  behandelt  überhaupt  in  allgemeinen  Versamm- 
lungen^ deren  bis  zu  ihrer  näheren  Bestimmung  wenigstens  eine  in 
jedem  Monate  gehalten  werden  soll,  die  Gegenstände,  welche  auf 
das  Ganze  derselben  Bezug  haben. 

■ 

Die  besonderen  Versanunlungen  der  Classen  und  Sectionen 
sind  vorzüglich  zur  Behandlung  solcher  wissenschaftlicher  Gegen- 
stände bestimmt,  welche  einem  besonderen  Fache  ausschliefsend 
angehören. 

XXn.  Unter  den  Akademikern  selbst  hat  keine  Verschiedenheit 
des  Ranges  statt.  In  den  Versammlungen  sitzen  zur  Rechten  des  Prä- 
sidenten die  anwesenden  Ehrenmitglieder ,    zur  Linken  der  «General- 

_       *  * 

Secretär  und  die  ordentlichen  Mitglieder  nach  der  Classenfolge.  In  der 
Classe  nehmen  die  Mitglieder  nach  dem  Alter  ihrer  Aufhalime  Platz. 

Uebri- 


\ 
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Uebrigens  geniefsen  die  AliademiUer  auTser  ihren  Yersamm* 
hingen  den  ihnen  oben  zugesicherten  Rang^  und  die  damit  verbun- 
denen Vorrechte  j  auch  ist  für  das  gesammte  Personale  der  Akade- 
mie und  der  damit  rerbundenen  Anstalten  eine  eigene  Uniform  be- 
stimmt. *) 

$.  XXm.  und  XXIV.  enthalten  die  Ernennung  des  damaligen  Personals; 
man  sehe  es  yollständiger  aufgezählet  in  dem  gleichfolgenden  Abschnitte  b. 

r 

XXV.  Wir  setzen  mit  der  Akademie  in  unmittelbare  Ver- 
bindung : 

A.  Unsere  Hof-  und  Central  -  Bibliothek  zu  München* 

B.  Das  Naturalien  -  Kabinet. 

C.  Das  Kabinet  der  physikal.  und  mathematischen  Instrumente^ 

D.  Das  polytechnische  Kabinet. 

E.  Das  chemische  Laboratorium. 

F.  Das  Münzkabinet  und  das  Antiquariunu 

G.  Das  astronomische  Observatorium. 


Für 


^  Diese  Uniform  Besteht,  nach  d«r  clarfiber  tut.  19.  Jon.  1807  erlassenen  Vorschrift, 
in  einem  RIeid  von  dunkelblauem  Tuche ,  mit  kramoisinrothcm  Samtkragen,  und 
einer  reichen  Goldslickerey  von  ineinander  geschlungenen  Eichenlaub  und  liorbeer« 
sneigcBjf  die  Staatskleidang  hat  diese  Stickerey  durchaus;  die  kleine  Uniform, 
auf  dem  Kragen.,  Aufschlägen  luid  Taschenklappen ;  der  Frak  nur  auf  dem 
Kragen.  Die  Unterkleider  sind  von  weifscm  Tuche.  5.  Regierungsblatt  1807 
Nro.  \XXII. ,  wo  auch  die  Zeichnung  der  Stickerey  2U  finden  ist« 
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* 

Für  cuiige  noch  fehlende  Anstalten  wird  nach  dem  Vorschla- 
fe der  Akademie  in  der  Folge  gesorgt  werden.  *) 

Wir  werden  zu  den  ersten  Vorstehern  dieser  Sammlangeü 
und  Anstalten  allezeit  solche  Männer  ernennen^  welche  die  Eigen« 
Schäften  eines  Akademikers  in  sich  rereinigen^  wefshalb  jeder  erste 
Vorsteher  derselben  durch  seine  Stelle  zugleich  ordentliches  Mit- 
glied der  Akademie  ist. 

Die  $§•  XXVl.  —  XXXIL  enthalten  VorscIiriAen  über  Verwaltung  der  Bibliothek 
und  der  andern  Sammliingeu ,  die  sich  mit  den  spater  hinsu  gekommenen  Bestimroun*^ 
gen,  im  akademischen  Taschenbuche  für  1809,  p.  56  ff.     finden. 

XXXm.  Der  Präsident,  hat  dafilr  Sorge  zu  tragen,  dals 

a*  TOr  allem  über  alle  Sammlungen  yollständige  Inrentarien  durch 
eigene  Gommissionen  hergestellt  werden. 

b.  Von  diesen  Inrentarien   sollen  yidimirte  Abschriften   zmn  Mini- 

sterium  des  Inneren  eingesendet  werden* 

c.  Alles,  was  zu  diesen  Sanunlungen  jedes  Jahr  beygeschafflt  wird, 

mufs  fortsetzungsweise  in  den  Inyentarien  nachgetragen  werden« 

^  Jährlich  ist  vom  Präsidenten  selbst,  mit  Beyziehung  des  Gene- 
ral-Secretärs  und  eines  Mitgliedes  aus  jeder  Classe,  eine  durch- 
gängige Untersuchung  sämtlicher,  der  Akademie  untergebenen 
Sammlungen  imd  Anstalten  rorzunehmen,  und  über  deren  Re- 
sultat Bericht  an  Uns  zu  erstatten. 

XXXIV.  Mit  Einfchlufs  des  Fonds  der  rofmaligen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Manheim,  welchen  Wir  der  hiesigen,   worin 

^  diese 


^  Diese  »ind ;  der  botanisch«  Garten  und  dki  aiMtomiselie  Anstalt ,  an  deren  Ber- 
K      Stellung  bereits  gearbeitet  wird. 
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diese  fortgesetzt  wird^  zugewiesen  haben  ^  werden  Wir  einen  lun- 
längllchen  unabhängigen  Fonds  bestimmen  ^  und  bis  dahin  zur  Bestrei-? 
tuug  ihrer  Bedürfnisse .  das  Erfoderliche  auf  Unsere  Central  -  Staats- 
Casse  übernehmen.  .   . 

■ 

(Die  im  XXXV.  §.  ▼orgeschriebene  Art  der  Rechniuigsablegcing  ist  durch  das  spatere 
^  allerhöchste  Dotations  »  Bescript  auf  audl^re  und  nocfi  bestimmtere  Weise  festge* 

setzt  worden.) 

XXXVI.  Zum  Local  der  Akademie  und  der  damit  yerbun  de- 
nen Anstalten  bestimmen  Wir  das  vormalige  Jesuiten  -  oder  Malthe« 
ser- Gebäude  *). 

XXXVII.  Wir  wollen^  dafs  nach  diesem  neuen  Grundplane 
die  Akademie  ujirerzüglich  in  Thätigkeit  gesetzt  werde ;  der  Präsi- 
dent hat' es  sich  sodann  zur  nächsten  Angelegenheit  zu  machen^  die 
hier  noch  unbestimmt  gelassenen  Functe  zu  Unserer  endlichen  Ent- 
scheidung vorzubereiten. 

Gegeben  in  Unserer  Haupt  -  und  Residenzstadt  München  ^  am 
ersten  Tage  des  Monats  Maj,  im  eintausend  achthundert  und  sie- 
benten Jahre  ^  Unseres  Reiches  im  zweyten.  * 

MAX    JOSEPH. 

Freyherr  v.  Montgelas. 

Auf  königlichen  allerhöclisten  Befehl 
Ton  Krempelhuben 

♦)  Der  Bau  im  Innern  des  Gebäude«  «um  Vorthcil  der  Bibliothek   und    der  andern 
Sammlungen  ist  in  dem  Jahre  1808  beendet  worden 5  durch  einen  neuen  Anbau, 
der  schon  festgesetzt  ist,   wird  der  noch  nöthige  Raum  gewonnen  werden. 


Geschichte^*  XIX 


1>)    Mitglieder. 


Verzeichnifs 

m,^  Ehren -^   auswärtigen^  und   corrcspondirenden 
Mitglieder  der  K,  Ak,  d.  Wiss.  *) 


Deh  König» 


A.    OrdemlicTie,  zu  München  resiJircnde  Mitglieden 

Jacobi,  Fräfrident.  »805.  **) 
SclülichtegroU^   General  -  SecretSr.  *t8o7« 

Fhilolagiscli  -  FhUosopHisehe  Classeir 

(Secrctr  u.  Dii;»  Frhr.  t»  Arelin.) 

Frhr.  T»  Aretin  »799-  Weiller  »S^^* 

Hardt  1799*  Bal>o  »8o7- 

F.  Baader  1801^  Jacobs  iSo/r 
Schelling  18^* 

r 

^Mathetnatiscli  «  F&ysicaHsche  Classer 

i        (Seqr.  u»  Dir»  Frhr.  t.  Mo  IL) 

Gfünbcrger  I776*  I.  Baader  1796* 

Imbaf  179»^  T.  Riedl  1796^ 

Güthe  1791*  Flurl  1797^ 

*)  Dureh*  eine  aHerhöcKste  Entsc^liefsung  ▼•  *g^  März  1808  ist  es  uns  Tcrgonnf ,  den 
erhabenen  Namtn  unseres  Königs,  der  schon  seit  1781  unter  den  Elirenmitglie* 
dem  aufgeführt  wurde  ^  an  die  Spitze  unseres  Institutes  >  das  Ihm  sein  neue» 
Leben  rcrdankt,  setzen  zu  dürfi^n« 

**)  Jahr  der  Aufn^thme »  so^  nie  bey  allen  fofgenden* 

C  « 
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Pctzl  i802.  Sömmcrring  1805. 

Schiegg  1803.  Frhr.  t.  Moll  1805. 

Ellinger  1804.  Wiebeking  1807- 

Seyffer  1804.  Gehlen  1807. 
Ritter  i8o4« 

Historische  Glasse« 

(Secr.  u.  Dir,  Westenrieden) 

Westenriedcr  1777.  Streber  1803. 

T.  Krenner  I78«-  Breyer  1806. 

V.  Pallhausen  1799.  Wolf  1806. 
Reinwald  1800. 


B*     Wirkliche  aarserordcntliclie  Mitglieder  zu  München. 

Niethammer  I.  Gl.  i8o8»  Reichenbach  II.  Gl. 

Neumann  U.  GL  Sckell  R.  Gl. 


C     Ehrenmitglieder. 
(Nach  dem  Jahr  der  Aufnahme.) 

Gr.  T.  Spreti  1759.  Frhr.  v.  Stengel  (St)  in  Bani' 
Gr.  V.  Törring- Seefeld  (Ant.)         herg  1781- 

1765.  Frhr.  r.  Haefelin  1782. 

Gr.  T.  Morawitzhy  1766.  Frhr.  t.  Montgelas  1781- 

Gr.  Y.  Larosce  1772.  Gr.  t.  Auersperg  in  Passau. 

Frhr.  T.   Gronegg  1774«  Ruedorfer. 

Gr.   V.  Törring  -  GuttenzeM  Frhr.  r.  Flachslanden.' 

1775.  Frhr.  v.  Lilgenau. 

Herzog    Wilhelm    in    Baiern^  Gr.  r.  Rumford  1785- 

IL  D.   1778.  Bar.  Banks  in  London. 

«' 

Schubauer  1780.  v.  Obernberg  1788- 

Fürst- 
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Fürstabt  T..St.  Emmeifan  1790 

Frhr.  r-  Weich s  1795. 

Frlir.  V.  Sxhütz. 

Sutner. 

S.  K.   H.    der  Kronprinz   von 

Baiern  1799. 
Gr.T.Törring.Seefeld(ClcnL) 
Lipowski. 
Kirschbaum  1800. 
Fessmair  igoi. 
FraendL 
Ocggl. 

Frhr.  y.  Stengel  (Georg,) 
Haberl  (Fr.  Xav.) 
T.  Zentner. 
Wissmair  1O03. 
Frhr.  T.  Frauenberg  1804. 
T.  Branca. 
y.  Mann. 


Samet 

Denon  in  JParis  1805» 
Sr.  H.  d.  Fürst  Primas. 
Vogler  in  Dctrmstadt. 
Frhr.  y.  Hompesch  1807. 
Frhr.  y.  Aretin  (A.) 
y.  Stichaner. 
Schenk. 

« 

Frhr.  y.  Hartmann. 

Feuerbach. 

Ringel 

Pfeffel  in  Cohnar  iQoQ, 

Gr.  y.  Reigersberg. 

Chey.  de  Bray. 

Frhr.  y.  Wer  neck. 

Besnard. 

Fischer.     %. 

Sambuga. 

Gr.  y.  Elking  in  TyroL 


D.    Äaswäi^tige  Mitglieder  *). 

« 

(a.  ordentliche^    b-  cocrcspondirendc. ) 


Philologisch  -  Philosophische  Classe. 

a.  Bucher  m  Engelhrechtsmunster 

Baader  in  . Uhu  1797.  *783- 

Böttiger   in  Dresden,  Degerando  in  Paris» 

Boutterweck  in  Göttingen.  Eichhorn  m  Göttingen.. 

m 

Eschen- 

•)  NacJ^dcm  Alphabet,   mtt  beyge8<it«tem  Jahre  der  Aufnahme i  bey  welchem  Namen 
"    lieh'' kein  Jahr  findet,  da  ist  1808  su  verstehen. 
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Eschenburg  in  Braunschweig. 
Feder  in  Hannover. 
Fichte  in  Berlin, 
r.  Gersten berg  in  Altonq. 
T.  Göthe  in  Weimar. 
Grcgoirc  in  Paris. 
Harles  in  Erlangen. 
Ilartleben  in  Freyburg  i79ör 
Henke  in  Helmstädt  1776h 
Her  man  in  Leipzig. 
Heyne  in  Göttingen. 
Jaeobi  in  Freyburg. 
Kleuker  in  Kiel. 
T.  Köhler  in  St.  Petersburg. 
Miliin  in  Paris.. 
Mar  eil  et  in  Paris.. 
Neumann  in  Tf^ien^       * 
Nicolai  in  Berlin  178»» 
Paulus  in  Nürnberg; 
Pestalozzi  in  Yverdun.. 
Platner  in  Leipzig. 
Reinbold  in  Kiel.. 
Schnurrer  in  Tübingen  r2lß\. 

Schütz  in  Halle. 
Suar  d  in  Paris. 
Stcrzinger  in  Palermo  »780- 
Traiteur  in  Manheim» 


Visconti  in  Parti. 
Voss  in  Heidelberg. 
Weishaupt  in- Gotha. 
Wieland  in  TFeimar^ 
Wolf  ixi  Berlin. 
Zapf  in  Augsburg. 
Zoega  in  Rom. 

b. 

Creuzer  in  Heidelberg. 
Eichstädt  in  Jena. 
Fries  in  Heidelberg. 
Levczow  in  Berlin. 

» 

Man  so  in  Brcfslau. 
Munter  in  Koppenhagen. 
T.  Murr  in  Nürnberg. 
R  e  u  s  s  in  GÖttingen  1 805^ 
Schäcffer  in  Leipzig. 
Schlegel  (A.  W-)  in  Copet. 
Schiciermacher  in  Berliru 
Spalding  in  Berlin. 
Stieglitz  in  Leipzig. 
Tennemann  in  Marburgs 
Uhden  in  Berlin. 
Vanderbourg  in  Paris^ 
Vöter  in  Halle. 
Villers  in  Lübech. 


Mathematisch  -  Physicaliscte  Classe. 

i;- .  jisiron&mie. 


n. 


Beigel  in  Dresden  178»- 
Bode  in  Berlin. 


Bouyard  in  Paris. 
Gafi:iioIi  in  Verona. 
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Clarlcc  in  Paris. 
Heinrich  in  Regensburg  1789' 
Herschel  in  London. 
Lagrange  in  Paris* 
Laplace  in  Paris. 
Maskelyn«  in  Greenwich. 
Meftsier  in  Paris. 
Fiazzi  in  Palermo. 


TriesnccKer  in  Wien. 
Frhr«  V.  Zach  in  Eisenberg^ 

b.   ' 
Barry  in  Mannheim. 
Gauss  in  Göttingen. 
Henry  in  Paris. 
Olbers  in  Bremen. 
Schroeter  in'  Lüicnthalm- 


2.     Mathematik,  Mechanik,  Analysis. 
a.  M  o  n  g  e '  m  Paris. 


Carnot  in  Paris. 
Fuss  in  St.  Petersburg. 
Klügel  in  Halle. 
Langsdorf  (G.  Cor.)  in  Ileideh' 

berg. 
Mauduit  in  Paris. 


Prony  in  Paris. 

b. 

«       •  * 

Daetzl  m  Landshut.  . 
Knogler  in  Ingolstadts 
Le  Sage  in  Paris. 
Magold  in  'Landshuf. 


3«     Physik. 


Achard  in  Berlin  1778. 
Arbuthnot  in  Regensburg  ij'^hn 
Gotte  in  Montmorency. 
Deluc  in  Paris. 
T.  Humbold  (A.)  in  Berlin. 
Jenner  in  London. 
Landriani  in  JVien. 
Tan  Marum  in  HarlemK 
de  la  Metherie  in  Paris. 
Fickl  in  Eichstädt. 
Reimarus  in  Hamburg. 
VoUa  in  Pavia* 


Weber  in  Dillingen. 
Wehrs  irk  Hßnnover4* 
Weiss  in  Leipzig. 

h. 

Aldini  zu  Bologna  i8o4« 
Amoretti  in  Mailands 
Assalini  in  Mailand. 
Biot  in  Paris. 
Brugmans  in  Leidem, 
Brunei  in  Beziers. 
Gadet  de  Vaux  in  Paris. 
Careno  in  Wien  iQoo. 

CUd- 
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C  h  I  a  d  n  i  in  Witttnherg  1 804. 
Configli^,cchi  m  Pauia^ 
Dalton  in  London. 
Erman  in  Berlin. 
Friedländer  in  Paris. 
Gay-Lussac  in  Paris» 
Gilbert  in  Halle. 
Gri/ner  in  Jena. 
Kries  in  Gotha. 
Larrey  in  Paris^ 


BerthoIIet  in  Paris. 
T.  Grell  in  Helmstädt. 
Fourcroy  in  Paris. 
Gähn  in  Stockholm. 
Hatchet  in  London. 
Klaproth  in  Berlin. 
y.  Mons  in  Brüssel  1805- 
Proust  in  Madrit. 
V  a  u  q  u  e  li»  in  pQris. 
Winterl  in  Pest. 

t  « 

h. 

Berzelius  in  Stockholm. 
Bladgen.in  London. 


Mayer  in  Göttingen. 
P  0  r  r  o  t  in  ^DorpaU 
F£si££  in  Kiel. 
Pf  äff  in  Dorpat. 
Pictet  in  Genf. 
Schmid,t  in  Giefsen. 
Stahl  in  Ländshut. 
Tilloch  in  London^ 
Voigt  in  Jena. 


4«     Chemie. 


Brugnatelli  in  Pavia. 
Bucholz  in  Erfurt. 
Ghenerix  in  Paris. 
Gollet-Descotils  in  Paris. 
Davy  in  London. 
Desormes  in  Paris. 
Eckeberg  in  Stockholm^ 
Giobert  in  Turin. 
Höpfner  in  Bern. 
Mo  Jon  in  Genua. 
Morrechini  in  Rom* 
Nicholson  in  Londöru 
Saussure  in  Paris. 
Vrolik  in  Leyden. 
Wollaston  in  Jjondcn. 


5.     Allgemeine  Naturgeschichte» 


SL. 


Blumenbach  in  Gottingen. 
Uielmair-fn.  Tübingen^ 
Pallas  in  Cherson. 


T-  Schreber  in  Erlangen^ 
Sparmann  in  Upsala. 
Succow  in  Heidelberg. 
Thunberg  in  Upsala.         b» 
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b.  Link  in  Rostock. 

Langsdorf  in  St.  Petersburg.       Tilesiüs  in  Petersburgs 


6.    Zoologie,  Anatomie. 


JBonn  in  AmsterdanK 
Curier  in  Paris. 
Fischer  in  Moskau. 
Gcoffroy  St.  Hilaire  in  Paris. 
Lamark  in  Paris. 
Lafreille  in  Paris. 
Moscati  in  Mailands 
Scarpa  in  Pavia. 
Walther  in  Berlin^ 
Zimmermann  in  Braunschweig. 


h. 


AIber6  in  Bremen. 
Bechstein  in  Meinungen^, 
Cayolini  in  Neapel. 
Esper  in  Erlangen. 
JHiger  in  Braunschweig.. 
Mascagni  in  Siena. 
Panzer  in  Hersbruckm 
Poli  in  Neapel. 
Walther  in  Landshuh 


7.    BotaniX 


Grimm  in  Gotha. 

Frhr.  t-  J  a.c  q  u  i  n  (N.  J.)  in  Wien. 

Jussieu  in  Paris. 

Mutis  in  Madrit. 

Schrank  in  Landshut. 

Smith  in  London. 

Gr.  T.  S t er n b er g  in Regenshurg. 

Swartz  in  Upsala. 

Wildenow  m  Berlin,^ 


Bonpland  in  Paris. 
Descandolles  in  Paris. 
Grr.r.  Hoffmannsegg in B^Hmw 
Huber  in  Ebersberg  1793. 
Prhr.T.  Jacquin  (J.F.)  infPien^ 
Medicus  in  Landshut. 
Römer  in  Zürich. 
Roth  in  Bremen. 
Schwägrichen  in  Leipzig4 
Vaucher  in  Genf. 


8. 
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Q.     Mineralogie. 


Faujas  de  St  Fond   in  Paris. 
UsLÜj  in  Paris. 
Werner  in  Friyberg. 

Bück 9'  auf  Reisen. 
Ghierici  aus  Rom,  auf  Reisen, 
Ebel  in  Frankfurt  am  Mayn. 
Gautieri  in  Novarra» 
Gillet- Laumont  in  Paris. 
Gimbernat  aus  Spanien. 


Herrgen  in  Madrit. 

Hisinger  in  StoclJiolm. 

T.  Hoff  in  (xothcu 

Karaten  in  Berlin. 

Lupin  in  Memmingen. 

Mofas  in  fVien. 

Nose  in  Elberfeld. 

r.  Schlotheim  in  Gotha. 

Schumacher  in  Koppenhagen. 

Wad  in  Koppenhagen.. 

Wagner  in  Schwatz^ 


Historische  Glasse. 


Beck  in  Leipzig. 
Braun  in  Augsburg. 
T.  Do  hm  in  Cassel. 
Ebeling  in  Hamburg. 
Gemeiner  in  Regensburg  1785« 
Heeren  in  Göttingen. 
Hege  wisch  in  Kiel, 
r.   Hellersberg    in   Landshut 

1797- 
Koch  in  Strafsburg. 

Kornmann  in  Prufening  ij^* 

Mannert  in  Landshut. 

Meiners  in  G3ttingen. 

Meusel  in  Erlangen. 

V.  Müller  in  Cassel. 


Frhr.  r.  Schlief fen   in   Cassel. 
r.  Sclildzer  in  Göttingen  1769. 
T.  Schultes  in  0oburg. 
T.  Spittler  in  Stuttgard. 
Storch  in  St.  Petersburg. 
Zirngiebl  in  Regensburg. 

h. 

Brandner  in  Passau  1802. 
y.  Engel  in  fVien. 
Fischer  in  Ansbach  1803. 
Führer  in  Furstenfeld  1796, 
Galletti  in  Gotha. 
Günther  in  Tegemsee. 
Holzinger  in  TVörth  1796. 
Hübner  in  Ingolstadt  \Qio\. 
r.  Klökl  in  Rosenheim  1801. 

Majer 


Geschichte^ 


XXVH 


Majer  in  Schleiz  1802* 
Mayer  ifi,  Gelbeisee. 
Milbiller  inLandshut. 
Moritz  in  Ensdorf. 
Nagel  in  Moosburg  i^^ 
Redenbacher  in  Pappenheim. 
Gr.  V.  Reisach  in  Augsburg. 
Gr.  Y.  Reis  ach  in  Monheim.   , 


Rid  m  Rottenhuch  1790. 
Schwaiger  in  Rottenbuch  1784« 
Stark  in  Regensburg. 
Stumft  jetzt  in  München. 
Ströber  in  Wolfartshausen  1795^. 
Winter  in  Ländshut. 
Zaun  er  in  Salzburg  ^iQlSx.. 


Waller  »807- 


E.     AdjaflCten* 


,mi  t 


F.    Elerenr 


e^    Personal 

der  mit  der  KönigT.  Ak.  d.  VFUs.  verbundenen  Institute  und  der  Admini- 

strations '  CommUsionen  über  dieselben^ 


Kon.  Central  -  Staats  -  Bibliothek. 


Christoph.  Frhr.  r.  Aretio^  Di- 

rector. 
Hofr.  Hamberger^  Bibliothekar. 
Rath  Hardt,        \ 
—    Scherer,  j 
Bernhard,  CustoSr 
Rath  Wigard  — 


Unterbib£(Mh. 


Schmid,  CttStotr 

Schrettinger,       — 
Rhein,  Uni.  Custoa. 
Schrankello,  Secretar* 
Docen^  Scnptor. 
Roth  — 


Vier  Dienen 


BibliO' 
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Bibliothehs  -  Admin,  Commission. 

Der  Präsident  der  K.  Ak.  d.  Wiss«  J  a  c  o  b  s  ^  I.  GL 

Der  Gcncralsecretär.  Güthe^  IL  Gl. 

Die  drey  GlassensecretSre.  *)  Breyer,  III.  GL 

Weiller^  L  CL  Hamberger^  Bibliothekar. 


Attribut   der  ersten  Glasse. 

Antiquarium. 
Gonservator:  Jacobs. 

Administrations  -  Commission. 

Der  Secretar  der  ersten  Glasse.        Der  Gonserrator, 
Weiller,  als  Mitglied  der  I.  GL 


Attribute   der  zweyten  Glasse. 

I.     Naturhistorische  Apparate, 
a.    Naturalien  -  Gabinet. 

Gonserrator:  PetzL  i  Gabinetsdiener. 

b*    Botanischer  Garten. 

Gonserrator:  Güthej^  i  Untergärtner. 

c.    Anatomisches  Institut. 

Gonserrator:  Sommerring. 


Ää. 


*)•  Der  Secretar  der  ersten  Glasse  ist  jctst  sugleicb  Bibliothek -Director. 
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Adrninistrations '  CornniUnoh  der  ndturhistorischen  Apparate. 

Der  Secretar  der  zwcyten  Classc«     Die  drej  Gonserratorea. 
Flurl^  als  Mitglied  der  Glasse. 

IL    Mathematisch- Physikalische  Apparate» 
a.    Mathematisch  -  Phjsilialistches  Kahinet« 

Conseryator:  Imhöf. 


Conserratoren :  <  ««r. 


b«    PoljFteclinisches  Kabinet. 

J.  Baader, 
ebeking. 


€.    Sternwarte. 

Conseryator:  Seyffer.  i  Diener. 

d.     Chemisches  Laboratorium. 

Gonserrator:  Gehlen. 


Administrations  -  Commission  der  mathematisch  -  physikalischen 

Apparate. 

Der  Secretar  der  eweyten  Classe.     Die  filnf  Gonsenratoren. 
T.  Hie  dl;  als  Mitglied  der  Glasse. 


Attri- 
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Attribut  der   dritten  Classe. 


Münz  -  Cabinet. 
Cottseryator  ^Streber.  i.  Cabmets£e0er. 


AdministrationS'Cammissien^ 

Der  Secretär  der  dritten  (^aS6e»         Der  ConscinratQr» 
T.  Krenner,  als  Mitgl.  d.  III.  GL 


i^    OcffentiiuBe  Srtsungeir^ 

Ute  eriienerte  Abadeime  wurde  den  27*  Julius  1807  m  einer  aüge*' 
meinen  Sitzung  eröffnet.  Nach  Verlesung  der  Constitutionsurkunde 
und  nachdem  ^&  anwesenden  MitgUeder  etdlicti  rerpllichtet  worden^, 
sprach  der  Präsident  ^^fther  den  Geist  und  Zweck  gelehrter  Gesell 
Schäften'^  *X  ^^f  ^  d^''  ^^^  cröffiteten  Laufbahn,  das  Ziel  der  Be«^ 
strebungen  und  Hofihungen  bestimint  zu  bezeichnen» 

Es  geschieht  nur  aHzuIeicht,  daß  die  Orrichtun^  gri^ehrl;er 
Anstalten,  wenn  sie,  von  dem  Staate  sanetionirt  und  ausgestattet,  die 
Augen  des  Publicum  auf  sieh  zieha ,  dem  Standpunete  eines  jeden 
Beschauers  gemSÜs^  die  mannichf altigsten  Erwartungen  erregt,  und 
daüs  die  Ungeduld ^   diese  zu  befriedigen,   die  wissenschaftlichen  Be» 

strc- 

*)  MfincLcn  b.  Fleisclmiaim.  xSoy.    4-  7^  S, 


Öeschichte.  .XXXI 

strobuiigcn  ihrer  Mitglieder  selbst  ron  dem  höchsten  Ziele' nach'  deid 
niedrigem  ablenkt.  Das  gemeine  Leben  ^  die  Handwerke  und  Künste^ 
die    mannichfaldgen  Zweige    der   Staatswirthschaft   stehen   mit   den 
Wissenschaften  in  einer  nfihern  oder  entferntem  Bwührung;   und 
so  erwartet  gern  ein  jeder  ron  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
Hunfichst  einen  gOnstigen  Einflufs  auf  das,  woron  er  selbst  siinächst 
Vortheil  oder  Sdiaden  erfährt;   nützliche  Erfindungen,  brauchbare 
Maschinen,    heilsame   Vorschlage  zu  Erspamüsen  und  tausenderley 
anderes,  was  gut,  nützlich  und  wünschenswerth  ist.     Aber  das  Gute 
ist  doch  nicht  überall  gut,  das  Wfinschenwerthe  ia  gewisser  Absicht 
nicht  das  Vortrefliche  überhaupt,    und  am  wenigsten  ein  taugliches 
Ziel  ftkr  die  Wissenschaft     Wie  die  Tugend,  so  soll  auch  die  Wis« 
senschaft   ihren  Zweck  in  sich  selbst  haben  (8.  7.))   sie   soll  &ey 
seyn  und ,    ohne  Streben  nach  aufsen ,    durch  Selbstgenügsamkeit 
ihre    eigenthümUche    Würde    und    göttliche    Abkunft    beurkunden. 
Dieses  ist  so  gewils,   dafs  in  dem  Augenblick,  wo  die  Wissenschaft 
einem  andern  Zwecke  dienstbar  wird,   der  nicht  aus  dem  Ursprung-» 
liehen  Triebe  nach  Erkenntnifs  unmittelbar  -quillt ,  sie  nicht  nur  ihre 
Würde  rerliert,  sondern  auch  selbst  für  jene  Zwecke  versiegt     Je- 
nes rergesscn  die  Ganzirdischen  gern,   „die  sich  keines  unmit« 
telbaren  Triebes  -auTser  jenem  bewufst  sind,   den  der  Mensch  mit 
den  Thieren  gemein  hat;   des  Triebes  nämlich  zur  Lust,   zum  Ver« 
gnflgen,  zum  sinnlichen  Lebensgenufs  3  denen  also,  was  dieser  Trieb 
bezweckt,   als  letzter  und  höchster  Zweck  allein  ror  Augen  steht.'^ 
(S.u.);  aber  das  letztere  sollten  sie  doch  nicht  übersehen,  indem 
sie  practische  Nützlichkeit,  Handlangere^  für  das  gemeine  Leben  und 
Ifirauchbare  Resultate  verlangen«     ,^Die  Geschichle  der  Erfindungen 

be» 


XXXa  Geschickte. 

he\reislf  dafs  die  wielitigsten  und  nützifcbsteii  derselben,  sicli  erst 
hintennach  und  unyermuthet  aus  solchen  Anstrengungen  des  Geistes 
ergeben  haben  ^  yon  denen  gerade  dieser  Gewinn  sich  auf  keine 
W^se  ahnden  liefs.^  (S.  12.)     Das  kostbare  Erz   der  Wissenschaft 

•  •  •  , 

wird  aus  den  Tiefen  des  Geistes  «u  Tage  gebracht ,  zu  tausendfölti« 
gern  Gebrauch >  dem  gemeinsten^  wie  dem  edelsten j  aber  indem  es 
sich  in  dem  geheimen  Schoose  der  Natur  erzeugt^  gedenkt  die  schaf* 
fende  Kraft  keines  Zweckes^  als  des  der  Befriedigung  des  schöpfe» 
rischen  Triebes.     Wollte  daher  eine  Regierung ,  bey  der  förmlichen 

IS*;,»,  . 

Errichtung  von  gelehrten  Gesellschaften^  die  Bestrebungen  derselben 
nur  auf  Nützlichkeit  bedingen  >   oder  sie    durch  blols  nationale  und 

■ 

proTimnale  Zwecke  beschränken  ^  oder  wollten  die  Mitglieder  dersel* 
ben^  unter  der  Voraussetzung  einer  soJcheii  Absicht^  über  dem  be* 
dingten  Streben  nach  practischer  Anwendung ,  das  freye  Wissenschaft* 
Kehe  Streben  nach  Erweiterung  der  Einsicht  rergessen^  und  da  als 
Ilandlanger  dienen^  wo  sie  als  Architecten  gebieten  fiönnten^  so  wür* 
de  die&  nicht  nur  ein  schmähliches  Verkennen  der  Natur  der  Wis* 
scnschaft^  sondern  ein  unbesonnenes  Zerstören  der  eigenen  Zwecke 
seyn.  Wenn  daher  eine  grolsdenkende  und  weise  Regierung  Äka^ 
demien  stiftet^  so  kann  sie  dab^  keine  andere  Absiebt  haben  ^  al» 
durch  die  Vereinigung  zerstreuter  Kräfte  eine  mächtiger  wirkende 
Gesammtkraft  zu  bilden  ^  die  schnellste  und  mannichfaltigste  Mitthei- 
hing  neuer  Ideen  zu  befördern  |  auch  das  fremdartig  scheinende  auf 
solche  Weise  in  nähere  Berührung  zu  bringen}  die  Einseitigkeit  zu 
iierstören^  und  wissenschaftlichen  Gemeingeist  zu  fördern  (S.  17.)* 
Gelingt  es  ihr^  sich  zu  dieser  Höhe  und  in  diesen  reinen  Aether  zu 
erheben^  so  wird  ihr  Daseyn  schon  ^  nicht  bloCs  dem  Volke  ^   deiu 

sie 
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sie  zunädist  aiigehörl  ^  sondern  d^r  ^ganzen  Menschheit  heilsam  und 
-wohltfaStig  seyn;  und^  ohne  dals  auch  nur  ein  einziges^  practisches 
Resultat  ihrer  Bemühungen  da'stütide^  würde  die  Reinheit  ihres  Stre-^ 
bensy  me  'die  belebenden  Ausflüge  der  Sonne' ^  das  Gedeihen  oller 
Wissenschaft. iihd  jeder  Vortreflichkeit  fördern«  Die  Weltleutc  selbst 
im  ausnehmenden  .y^rstand^  welche  nichts  sejn  wollen  als  das^  und 
sich  Ton  der  Mühe.  wissensehafUicher  Anstrengungen  zu  retten  ^au« 
.beh.vwenii  sie  die  Anwendbarkeit  der  Wissenschaft  auf  das  Leben 
'  läugnen ; . aiich  diese  würden .  einzeln  ergriffen  .werden^  und  allmählig 
dem  Wahne  entsagen^  der  sp  gern,  theoiretische  .Weißheit  und  prac- 
tische  Untüchtigkeit  paart  ^  und  wohl  gar  theoretische  Seichtigkeit 
als  das  Unterpfand  practischer  Tauglichkeit  aufstellen  möchte» 

Wie  die  Weltleute  der  alten  Zeit  hierüber  gedacht^  wird  in  dem 
Fortgange  gezeigt  5  zuerst  bey  den  Griechen ,  dann  auch  bey  den  Rö- 
mern^  dereil  wissenschaftliches  Treiben  doehy  aus  bekannten  Giünden^ 
rom  Practischen  ausging  und  sich  immer  wieder  in  das  Praetische  Ver* 
lorj  romehmlich  von  Julius  Cäsar^  wo  es  hei&t:  ^,Weil  er  mit  phi- 
losophischem Blick  den  Znsammenhang  der  Zeiten  zu  .erfassen  und  zu 
durchschauen  rerstand^  wufste  er  die  seine  zu  beherrschen.  Wem  das 
erste ^  die  Sehliraft  und  die  Sehübung  zu  einem  solchen  Blicke  man- 

'  gelt ,  dem  wird  das  letzte  zurerläfsig  nie  gelingen )  seine  Zeit  wird  ihn 
übermannen^  und  ihn  zu  Spott  machen  mit  allen  seinen  Anschlägen 
und  Bemühungen;     Nicht  sehend  was  ist^  wird  er  mit  grölster  Klar- 

•heit  zu' sehen  glauben,  was  nicht  istj  überall' wird  er  irren,  wie  in 
seinem  Bangen,   so  in   seihcm  Hoffen   und  Vertrauen.     Ein  solcher 

kann  aHe  Geschichtbücher ,   rom  Anfange  der  Welt  an,  gelesen  ha- 

» 

e  ben. 
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ben  und  sie  auswendig  wissen;  das  greise  Buch  der  Welt  bli^  ihm 
tinau%ethan.  Er  hat  nichl  erfahren ,  was  jede  Zeit  eintreten  liels 
an  der  Stelle ;  wo  sie  eintrat;  auch  die  gegenwärtige.  Diese  Einsicht, 
die  das^  was  mit  Noth wendigkeit  und  das,  was  mit  Freiheit 
wirht,  mit  klarer  Unterscheidung  zugleich  umfafst,  ist  der  philoso- 
phische Geist  selbst,  der  als  ein  Göttliches,  allein  wahrhaft  Gewalt 
hat.  Was  b  1  o  s  als  eine  Folge  der  Zeiten  da  ist,  wirket  fort  nothwen- 
dig  und  blind;  sein  Handeln  ist  ganz  irdisch  und  kuter  Knechtschaft. 
Was  mit  Freiheit  wirkt,  unterbricht  die  Zeiten,  rerSndert  sie  auf 
Jahrhunderte  hinaus;  erleuchtet,  reredelt,  befreit**. 

Indem  der  Redner  .die  nächsten  Zeiten  mustert,  wo  die  aus 
dem  Chaos  sich  gestaltende  Monarchie  unter  ihrem  eisernen  und  im« 
m^  bebenden  Throne  die  seufzende  Menschheit  zertrat,  thut  er  dar, 
dafs,  wo  noch  ein  reiner  Funke  in  diesem  umnachteten  Zeitalter 
aufsprühte,  oder  wo  noch  ein  Saamenkorn  des  Guten  und  Edeln 
keimte,  es  die  Wissenschaft  war«  in  deren  Schoose  es  bewahrt  wor- 
den.  Einige  bessere  Regierungen  verstatteten  endlich  der  geängste« 
ten  Menschheit  freyer  aufzuathmen,  bis  dieser  neuen  Morgenröthe 
der  schönste  Tag  des  römischen  Reiches  unter  Marcus  Aurelius 
aufging,  auf  dessen  Throne  sich  die  Macht  mit  der  Weisheit  um- 
schlang. Der  Name  Antonius  erbte  fort,  aber  seine  Weisheit  war 
mit  ihm  zu  den  Göttern  übergangen;  und  nur  Einer  seiner  NachfoK 
ger  strebte  ihr  nach.  Schlimmere  Zeiten  folgten*  Roheit  mischte 
sich  mit  Versunkenheit ;  und  die  Barbarey,  in  dieser  doppelten  Gd« 
stalt  triumphirend  ^  brachte  einen  tou  Menschen  noch  nicht  erfahr» 
nen  Zustand  der  Dinge  hervor.     Jahrhunderte  lang  kämpften  tnm 

die 
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£e  Elemente  der  menschlichen  Gesellschaft^  die  sich  in  ollen  ihren 
Theilen  neu  gestaltete;  und  das  erste  Zeichen^  da&  die  Fluth  ge» 
fallen  nnd  der  tobende  Sturm  beschwichtigt  sey^  war  das  neue  Licht 
der  Wissenschaften^  das  sich  um  den  Thron  Karls  des  Gros- 
sen sog.  Düstre  Zeiten  folgten*  zwarf  aber  mitten  in  der  Nacht 
leuchteten  helle  Gestirne  der  Wissenschaft^  und  zeigten  den  Pfad 
nach  dem  belohnenden  Ufer.  Die  mächtige  Anstrengung  des  Denk« 
;vermögens  durch  das  scholastische*  Studium  bereitete  die  Befreyung 
des  Geistes  Tor^  und  die  Erweckung  der  alten  Literatur  in  Italien 
Tollendete  sie.  Da  entstand  fast  zu  gleicher  Zeit  an  den  Ufern  des 
Arno  jene  in  der  Weltgeschichte  berühmte  platonische  Academie 
durch  Gosmus  ron  Medicis;  und  in  Deutschland  die  rheinische 
gelehrte  Gesellschaft  unter  dem*  Schutze  J  o  h  a  n  n  ron  D  a  1  b  u  r  g's 
und  anderer  Edelm.  /^Die  Begeisteruirg:  Italicftisr  gmg:  nach  Deutsch- 
land über:  doch  mit  dem*  Unterschiede^-  dafsv  wie  dort  aus  gelehrten 
Bürgern  Fürsten  geworden  waren,  hier  aus^  Fürsten  und  Fürstenge- 
nossen Gelehrte,  wenigstens  Freunde,-  Liebhaber  und  Beförderer  der 
Wissenschaften  wurden".  (S.  ^o.y  Mehrere  der  grofsen  Männer  je- 
ner Zeit  lehrten  nur  vorübergehend  auf  hohen  Schulen ,  und  gehör- 
ten mehr  den  Geschäften  und  der  grofsen  Welt  an.  Durch  sie  fan- 
den die  Wissenschaften  Eingang^  bey  den  höhern  Ständen,  und  sie 
ihrer  Seits  gewannen  eine  Geistesbildung,  die  nur  im  Verkehr  mit 
der  wirklichen  Welt  durch  gegenseitigen  Einflufs,  durch  Wirkung 
und  Gegenwirkung  gewonnen  wird.  „Ohne  eine  dieser,  ähnlichen 
Wechselwirkung  gedeihen  weder  Wissenschaft  noch  Regiment.  Denn 
wie  woHte  die  Unwissenheit  mit  Weisheit  regieren ,  oder  ihre  unweisen 
Zwecke  auch  nur  mit  Glück  ausftkhren  ?     Wie   wollte  -  sie   bey  An- 

c  *  sehn. 
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sehn  bleiben ,  ohne  irelches .  keine  wahrhafte  Herrschergewalt  ist  und 
dauert?.  Aber  dagegen^  wie  wallten  auch  Wissenschaft  und  Weis-' 
heit  ihre  Würde  und  ihr  Ahsehn  unmittelbar  gewaltig  und  isu  dem 
machen^  was  sich  allgemein  als  das  Stärkere  beweist?  —  Weder 
dieses  noch  jenes  vertragt  die  menschliche  Natur.  Darum  ßchmiege. 
sich  die  Stärke  der  Weisheit  an,  die  Weisheit  der  Stärke^  : 

Nach  diesem  historischen  Ausflug,  um  den  segensreichen  Ein- 

« 

flufs  der  freyen  Wissenschaft  auf  das  Leben,  auch  in  bedrängter 
und  trüber  Zeit,  darzuthun,  kehrt  der  Eedncr  auf  den  ersten  Ge- 
genstand zurück^  und  zeigt  aus  der  Natur  des  Menschen,  als  eines, 

r 

seinen  edelern  Ansprüchen  nach ,  jenseitigen  Wesens ,  welche  Art 
der  Cultur  die  beste  und  welches  Zeitalter  das  cultivirteste  zu  heis- 
sen  verdiene.  Dem  gegenwärtigen  wird  kein  rühmendes  Urtheil  ge- 
sprochen. Es  liegt  an  schlimmen  Uebeln  krank,  unter  denen  auch 
eine  seichte  Verachtung  der  Philosophie  eine  Rolle  spielt,  vor  der 
ein  eben  so  seichtes  Anstaunen  und  Lobpreisen  hergegangen  war. 
Aber  die  Hoffnung  schwindet  nicht,  und  jedesmal  noch  sind  Heroen 
der  Humanität  erschienen,  wenn  es  die  höchste  Noth  erfidrdert  hat. 
Nach  dem  wie  und  wann  unterlasse  man  zu  forschen.  Jeder  thue 
nur  an  seinem  Orte,  was  ihm  der  bessere,  der  zuverläfsige  Geist  in 
seinem  Innern  gebietet >  gegen  den  keine  Kraft  besteht,  welche  sie 
auch  sey5  uad  wem  könnte  dieses  mehr  geziemen,  als  dem  Wissenschaft- 
lieh  Gebildeten?  dpnn  die  Einsichtsvollsten  sollen  auch  die  Weisesten,, 
die  Unterrichtesten  sollen  auch  die  Besten  und  Edelsten  seyn.  So  erregt: 
die  Erneuung  eines  alten  Bundes  der  Humanität  in  dem  Königreiche 
Baiern  freudige  Erwartungen  eines  Bessern  unter  dem  Schutze  ,,eine8 

erha- 
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erhabenen  FOrstmi^  den  wir.  mit'Entzflcken.  und  Triumph  den  Un- 
ser n,  mit  Yollem  Herzen  den  König  nennen''/  und  'seiner  erleuch-' 
tetcn  Regierung.  ^^Uns  ist  rergönnt ^  {so  schliefst  die  Rede)  firej  ^u' 
Tedßfi  von  den  Vorzügen  ^  aber  auoh  von  den  Gebrechen  der  Zeit.  Was^ 
diese  in  Rücksicht  auf  Wissenschaft  und  Künste  Köstliches  und  Tref-' 
fltches  hat^  bietet  uns  in  reichem  MaaTse  eine  Königliche  Freygebig- 
keit  dar.  Dazu  beyzutragen ^ '  da6  das  Höchste^  und  was  der  Zeit 
mangelt,  herbeygeführt  werde ,  soll  das  uhyerrUckbar«  Ziel  unserer^ 
eifrigsten  Bestrebungen  seyn*\  > 


rt*« 


Nach  dieser  Inauguration  der  Akademie  wurde  die  erste  öf- 
fentliche Versammlung  am^  28*  Sept.  1807  gehalten,  welcher  unser 
Ehrenmitglied,  der  Kronprinz  K.  H.,  der  so  eben  aus  dem  Felde 
aurückgekehrt  war,  bey wohnte.     Der  Gen.  Secretair  las   eine  kurze 

Biographie  des  zuletzt  rerstorbenen  Mitgliedes  der  Ak.,  Christian 

.  ■  * 

Frledr.  FfeffeFs,  geb.  zu  Colmar  1726,  gest.  zu  Paris  1806,  der 
in  seinen  frühern  Jahren  als  Herzog].  Zweybrückischer  Resident  an 
dem  kuriiirstl.  Hofe  zu  München,  Director  der  historischen  Classe 
der  Akademie  gewesen  war,  und  sich  um  die  baierische  Geschicht- 
forschung Verdienste  erworben  hatte.  —  Dann  las  Hoirath  Breyer, 
ord.  Mitglied  der  historischen  Classe,  einen  biographischen  Aufsatz 
über   den  Vater   der   baicrischen  Geschichte,   Johannes  Arentin 

^).     Der  Präsident  hatte    die  Versammlung  mit   einigen  Torbereiten« 

*   •  •  '  *       '  • 

clen  Worten  eröffnet.     „Einer  ehrwürdigen  Sitte  getreu,   sprach  er, 

»  .  '  ' '        "  '■         ,•'*'' 

die 

.  *)  Diese  'J^efdm  Vorlesungen  erschienen  tinter  dem  Titel :  «vErste  öffentliche«  Satzung« 
der  U,  Ali.  d.  Wif«.  zu  München,  nach  ihrer  Erneuung.    München,  b.  Leatncr. 
•    1808.  8.'' 
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die  8o  alt  ist^  ab  Menscheutugend  und  ihre  Bewunderung^  als  Ver« 
gänglickeit  des  Lebens,  und  UnrergSnglichkeit  wohlerworbenen  Ruhms 
«-^  der  Sitte,  dem  Andenllen  edler  Menschen,  die  der  Tod  entführ- 
te, (^in  Zeichen  der  Dankbarkeit  zu  setzen,  und  damit  Nacheiferung 
zu  erwecken:  —  getreu  dieser  Sitte,  hat  sich  die  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  heute  öffentlich  rersammelt  ->-<  Sie  wird  das 
Andenken  eines  Tor  Kurzem  au»  ihrer  I/[itte  rerschwundenen  ver- 
dienstvollen Mitgliedes,  des  allg;emein  verehrten  Geschichtforschers 
Pfeffel  feyern,.  •>—  nicht  mit  schallender  Lobrede ,  sondern  durch» 
einfache  Erzählung  dessen,  was  er  gethan,  damit  es  im  GedSchtnifs 
bleibe,.  —  das  Herz  nicht  blos  bewegt,  sondern  mit  dauerhaften 
Entschlicisüngein  erfüllt  werde..  —  Sie  wird  hierauf  ein  viel  älteres 
Grab  bekränzen,,  das  Grab^  des  ehrwürdigen  Aventins.  —  Auch 
dieis,.  alter  Sitte  folgend..  —    Jährlich  erneuerten  die  Griechen   das 

0 

Andenken  ihrer  verstorbenen  Edeln  —  nicht  am  Jahrestage  ihres 
Todes ;  sondern)  dankbar  am*  erfreulichen  Tage  ihrer  Geburt ,  wo  die 
Götter  solcheip  Mann  der  Erde  geschenkt  hatten.  —  In  viel  älterer, 
als  der  Zeit  der  Geschichte,  zeigt  Homer  uns  den  Menelaos, 
wie  er  oft  in  seinen  Fallast  sich  zurückzieht,  die  ihm  vor  vielen 
Jahren  entrissenen  edeln  Genossen  von  neuem  beweint  —  bald  aber 
wieder  sich  ermannt ,  zu  frischerem:  Fortschritt  in  ehrenvollem  Leben. 
So  auch  wir !  Mögen  die  Worte  der  Männer,,  die  jetzt  reden  werden, 
dem  blühjcnden ,  schon  jetzt  mit  schützendem  Lorbeer  bekränzten  Kö- 
nigssohne  gefallen,  sein  männliches  Herz  männlich  rühren  und  erfreuen ! 
mögen  sie  den  Pcyfall  der  hier  anwesenden  erhabenen  und  ehrwür- 
digen Staatsmänner  sich  erwerben ;  mit  Wohlwollen  vernommen  wer- 
den von  allen !  ^^    Die  Liebe »  womit  der  Gebildete   das  Gebildete 

m         ■  •  *  •  --     -  , 

•    »nf- 
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aüfniiiimt.,  ist  der  sfifseste  Lohn^  weicher  dem  Bemi&^i  des 
ten  und  des  Künstlers  werden  kann*\  -—  Am  Schlccbe  der  Biogra^^ 
phie  PfeffeTs  schlug  der  Präsident  Tor,  den  Bruder  des  Verstor- 
benen^ den  Dichter  Conrad  GottL  Pfeffel  zu  Coknar^  «um  Eh- 

'  — 

renmitglied    der  Akademie    zu   ernennen ,    welches   mit  Bestätigung 
des  Königs  auch  bald  darauf  geschah. 


Am  la.  Oct  18071  dem  Maximilianstage,  erwähnte  zum  Ein* 
gang  der  Gen.  Secretair  der  yielföltigen,  schon  in  der  kurzen  Frist 
seit  Wiederbelebung  der  Akademie,  TOn  Sr.  Kön.  Maj,  erhaltenen 
Beweise  ermunternder  Aufmerksamkeit.  Aufser  mehreren  Geschen- 
ken für  die  akademischen  'Sammlungen  Obertrug  es  der  König  der 
Akademie,  den  yon  der  Regierung  ausgesetzten  Preis  auf  eine  deut^ 
sehe  Sprachlehre  als  einen  akademischen  bekannt  zu  machen  und 
einst  die  eingelaufenen  Schriften  zu  prttfen.  (S.  Erste  Classe.) 

Es  war  ein  Werk,  das  ehemals  mehrere  baierische  Patrioten 
als  wichtig  für  die  raterländische  Geschichte  begonnen  hatten,  die 
von  Widmer  1764  angefangene  Domus  TVittehhacenüs  numisma^ 
tica,  ins  Stocken  gerathen.  Bej  der  geringen  Unterstützung,  die 
dergleichen  Unternehmungen  auf  ddm  gewöhnlichen  We^e  des  Buch« 
handeis  finden,  würde  diefs  Werk  unvollendet  geblieben  sefti.  t)er 
König ,  der  durch  eine  grofsmüthige  Uebereinkunft  mit  dem  Verleget 
in  den  Besitz  des  Verlags  getreten  war,  hat  alie  Torr|lM|fin'  Exem- 
plare, nebst  mehr  als  hundert  4^zu  gehörigen!  grölstantheils  noch 

nicht 


>  •  - 
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fudit  abge ActtcEten  Kiqpferplatten  /  der  Ak.  d«  Wiss.  zürn  Geschenke 
g)ßiiiacht>   SD*  Safs   es '  unter  ^ diesen  .Umständen   mögüch  mrä,  .diels 

•Taterlandische.  Werk  durch' Mitglieder .  der  Ak  fortsetzen  zu  lassen.. 

,  "i     -■ '  .  »  •    ,  •  •       •       .  ' 

*■•♦         »•  ••  .».  >  ' 

Noch  wurde  die  Hoffnung  erwä)int^  den  botanischen  Garten 
bald  hergestellt  zu  sehen  ^  da  Se.  Kön.^Maj.  dazu  eine  VViese  ge« 
schenkt  hat» 

Hierauf  las  D.  Slchelling^   ord.  Mitgl.  d.  philol.  philos.  Glas- 

V 

se ,  zur  Fejer  des  Namenstages  des  Königes  eine  Rede  über  das  Ver^ 
Tiälinifs  der  bildenden  Künste  zu  der  Natur  *), 


»  t    '       .      .  *  •        . ' 


:  .        f        .     .  .  . .  •  •        '  .• 

In  der  öflentirclien  Sitzung  am  28«  März  igoB,  in  Gegenwart 
Sr.  Kon.  Hoheit  des  Kronprinzen^  zur  gewöhnlichen  Feyer  des  6tif- 
fungstiages  gehalten^  erwähnte  der  Gen.  Secretair^  es  sey  heute  das 
Tiinfzigste  Mal'^  da(s  die  Akademie  in  dieser  Absicht  zusammenkomme. 
,jDer  Rückblick  auf  solch  ein  zurückgelegtes  Stadium  ist  ernsthaft  > 
die  damals  diesen  Verein  bildeten,   sind  dahin«-  und  nur  Eins  unse- 

rer  schätzbaj^en  Eäirenmitglieder  ist  noch  als  Augenzeuge  jener  Zeit^ 

•  •»  .  •  •  «,-•»' 

jenes  ^ages  übrig«  Günstige  und  ungünstige  Zeiten  sind  über  diese 
wissenschaftliche  Verbrüderung  hingeroUt }  ihre  Geschichte  ist  erhe- 
bend und   demüthigend   zugleich.     Sie  hat  geleistet  ^ .  was   sie   unter 

den  gegebenen  Umständen  leisten   keimte;  manches  Denkmal  edlen 

»  »  • 

ßtrebens  hat  sie  auf  ihrem  semisekularischen  , Wege  zurückgelassen ; 

•  ,        .    '  ^     '  ''  noch 

•  t       4    \    .  ■    '   ' 

*  *)  Sie  erschien  glöidi  damds  besoifdef^  gedniclct:  Müncli^ii  und  tjandubut,  b.  Krüll, 
1807.  4*  **  und  aufgenommen  in  y,Schelling*8  philosophisclie  Schriften"*.  B.  L 
1809.  8. 
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^noch  mehr  mag,  nvic  yon  allem ^  was   der  Metisch  mit  iledllchkeLt 
schafil;  in  das  Leben  der  Bfitbürger  übergegangen  seyn  und  in  man- 
cherley  Verzweigungen  Gutes  gewirkt  haben.     Aber  fröhlichere  Aus- 
sichten; gröfsere  Ho£Enungen  als  je,  erö£Ehen  sich  ihr  fijr  die  zweyte 
Hälfte  ihres   Jahrhunderts.     Noch  ist   das   Jahr   nicht   yorüber,   seit 
unser  aÜrerehrter  König  sie  neu  belebt,  ihren  Wirkungskreis  erwei- 
tert hat 5   seitdem  ist  keine  Woche  vergangen,   in  welcher   sie   nicht 
Erweise   königlicher  Huld   empfangen   hätte,   in   welcher  nicht   neue 
Hoffnungen    Air  sie  aufgeblüht  wären  5  ihre  Geschichte  ist  bis  daher 
eine  Aufzählung  weise  rertheilter  Untertsützungen  und  Aufinunterun- 
gen  einer  erleuchteten  preiswürdigen  Regierung.^  -—    Es  wurde  nun 
die  königliche  Entschliefsung   (r.  19.  März  d.  J.)   bekannt  gemacht, 
nach  welcher   der  Akademie   die  erhebende  Auszeichnung  rerstattet 
wurd,   den  Namen  des  Königes   an  der  Spitze  des  Institutes  nennen 
zu  dürfen  3  worauf  eine  Anzahl  ron  Ehren  - ,  auswärtigen  und  corre- 
spondirenden   Mitgliedern    proclamirt  wurde ,    zu  deren  Ernennung 
8r.  Königl.  Majestät  nach  Antrag  des  Präsidenten,  indem  die  Wahl« 
formen  noch  nicht  festgesetzt  waren ,  die  Beystimmung  gegeben  hatte. 

Zur  Feyer  des  Tages  sprachen  zwey  Mitglieder  der  philolo- 
gisch -  philosophischen  Glasse. 

Freyherr  ron  Aretin,  Secretair  dieser  Glasse  und  Director 
der  königl.  Gentralbibliothek ,  las  eine  Abhandlung  „über  die  frühe- 
sten  uniyersalhistorischen  Folgen  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
knnst"" ,  und  l^e  zugleich  den  in  der  königl.  Bibliothek  entdeckten 
ältesten  der  bisher  bekannten  deutschen  Drucke  ror  *). 

f  Dann 

^)  Diese  AbbAndlmig  ist  besonders  erschienen»  München,  1808.  4*  60 S.,  mit  dem  voll- 
slfindigen  F^e  simile  jenes  ttt^fften  typographischen  Denkmals  in  Steindruck. 
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Dann  hiek   Hofr.   Jacobs   eifie   Rede    ^^über    die  Erziebiing 
der  Griechen  zur  Sittlichkeit  ♦). 


In   der   öffentlichen   Sitzung  zur  Feyer   des   Maximilianstages  ^ 

12.  Oct.   1808;    erstattete   der   Gen.  Secretair   den   in   der  Constitut. 

'  .       .  •  . 

Urkunde  §.  XXI.  angeordneten  öffentlichen  Bericht  über  die  Arbei- 
ten des  yerflosscnen  Jahres  j  er  ist  gedruckt  worden  und  ihm  wird 
künftighin  jedes  Jahr  ein  ähnlicher  folgen  **). 

Hr.  Jacobs   hielt  eine  Rede   ^^über   einen  Vorzug  der   grie- 
'chischen  Sprache  in  dem  Gebrauche  ihrer  Mundarten  ***). 

Hüxiftighin  werden  in  jedem  Jahre  gesetzmäfsig  zwey  öffentU- 
che  Yersaimnlungen  gehalten   werden^   die   erste  am  28.  Mfirz^   zur 
•StiAungsfejer  der  Akademie;   die  zweyte  am  la.  Octob.^  zur  Fejer 
des  Namenstages  Sr.  Majestät^  nnsers  Königes. 


e.  AU. 

*}  Sie  wurde  aicht  besonders  s^druckt,  und  findet  sich  in  diesem  Bande  der  Denk- 
scliriflen. 

•»)  Die  Dnicliscliriften,  durch  welche  die  Akademie  das  Publicum  von  ihren  Arbei- 
ten und  Begegnissen  in  Kenntnifs  «etet,  sind  demnach  a)  dieser  ebenr  erwähnte 
jährliche  Bericht  des  Gen.  Secretairs;  b)  die  jährlichen  Berichte  der  Classen- 
Secrelaire,  zunächst  bestimmt  für  die  einheimischen  und  auswärtigen  Mitglieder 
d«r  Classcj  c)  das  akademische  Taschenbuch;  und  d)  die  gedrängte  Geschichte 
vor  jedem  Bande  der  Denkschriften. 

***)  Besonders  gedruckt,  München,  b.  Elebchmantt,  1808.    4* 
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e.    AUgemeintf  Verlaiii4iliuigen. 


Die  allgemeinen  Yersammlungen  ^  deren  dn  der  Regel  monat- 
lich eine  gehalten  werden  soll  ( s.  Cohst.  Urkunde ,  §.  XXI.) ,  sind  zu 
Verhandlung  der  Gegenstände  bestimmt,  die  auf  das  Ganze  der  Aka« 
demie  Bezug  haben.  In  dem  Zeitraum^  von  dem  hier  die  Rede  ist^ 
vrurden  ihrer  neun  gehalten^  da  die  Bau-Einrichtungen  im  Innern  es 
rerhinderten  9  dafs  genau  in  jedem  Monat  eine  derselben  statt  finden 
konnte.  —  Mit  Ausnahme  der  Mittheüungen,  welche  aus  den  Pro- 
tocoüen  der  drey  Classen  und  über  die  einzelnen  Attribute  der- 
selben der  rersammelten  Akademie  gemacht  wurden^  sind  hier  als 
Gegenstände^  die  in  den  allgemeinen  Yersanmilungen  yorkommen, 
folgende  anzuAihren. 

'  1a  der  am  .19.  Aug*  1807  stellte  Fro£  Ritter  der  Akade« 
ttiie  den  Francesco  Gampetti^  einen  jungen  Landmahn  aus  Garjg* 
nano  ävi  «westKchen  Ufer  des  Garda-Sees  im  Königreich  Italien^  ror, 
und  las  einen  ousffahrlicheB  geschichtlichen  Aufsatz^  des  Inhalts:  ^^er 
sey  zuCTst  durch  seihe  physikalischen  Gorrespondenten  auf  die  un« 
gewöhnliche  und  erhöhte  Reizbarkeit  dieses  Subjectes  fiir  verborge» 
nes  Metall  und  Wasser  aufinerksani  gemacht  worden;  hierauf  habe 
er  sich  an  die  königL  Regierung  gewendet,  mit  Unterstützung  der- 
seU>en  die  Reise  nach  ItaHen  gemacht,  den  Gampetti  mit  hieher 
genommen,  vnd'stch  durch  eine  Reihe  Versuche  von  der  Wahrheit 
jener  Bdiauptimg  überzeuget.'^.  Er  stellte  nun  diesen  Gampetti 
der  königl.  Ak  d.  Wiss.  rar,  um  das  Factum  seiner  hohem  Reiz- 
barkeit u  conslatiren ,  und  ersuchte  die  Akademie ,  Uezu  eine  Cam- 
miamm  zu  ernennen.     Eine  selche  wurde  augestellt,  bestehend  aus 

f  *  den 


XLIV  Geschichte, 

Aen  Herren  Akademikern  Iinhof>  Güthe  und  Sömmering.  i— 
Wir  reihen  hier  gleich  die  Erzählung  desjenigen  an^  was  in  der  allgem. 
Sitzung  am  9.  März  1808  und  später  in  dieser  Angelegenheit  gesche- 
hen. —  Die  Aufsätze^  die  hierauf  Hr.  Ritter  in  mehrern  Sitzun- 
gen jener  Commisslon  rorlas^  zählten  die  Bedingungen  auf,  unter 
welchen  er\die  Versuche  mit  Camp.etti   Tor.der  Commission  anzu- 

stellen   bereit  sej  *).     Diese  Bedingungen  waren   grölstentheils  von 

*  • 

der  Art^  dafs  es  aufser  den  Gränzen  der  Commission  und  der  Aka- 
demie  lag^  sie  yermitteln  zu  können«  Die  Akademie  zeigte  dieses 
in  einem  gutachtlichen  Präsidial -Bericht  der  höchsten  Stelle  an.  Es 
kam  hierauf  (unter  dem.  19.  Febr.  1808)  die  königL  Entscheidung , 
,^dals  Hr.  Hitter  einen  ausfohrlichen,  alle  mit  Campetti  privatim 
angestellten  Versuche  und  deren  Resultate  vollständig  und  in  Zusam- 
menhang beschreibenden  Bericht  an  die  Ak.  d.  Wiss.  erstatten  solle  j 
die  Akademie  werde  dann  ermächtiget,  jenen  Bericht  an  mehrere 
auswärtige  Akademieen ,  rorstiglich  an  die  Institute  yon  Fans  ^  und 
Mayland  zu  rersenden ,  und  deren  Aeufserung  zu  erholen ,  •  in  wie 
fem  auch  sie  glauben,  fiir  dieses  Fhänomen  jenen  hohen  Rang  in 
der  Reihe  physikalischer  Erscheinungen  anerkennen  zu  müssen,  den 
ihm  der  Akad  Ritter  anweist.''  —  Diesen  Bericht  nun  hat  Herr 
Ritter  bis  daher  an  die  Akademie  noch  nicht  erstattet.  Da  Cam- 
petti so.  lafige  hier  gewesen  war,  als  Hi*.  Ritter,  um  die  Versu- 
che mit  ihm  anzustellen  und  darüber  berichten,  zu  können,  dessen 
Gegenwart  nöthig  fand,  und  da  derselbe  anfing,  kränklich  zu  wer- 
den und  sich  in  seine  Heimath  zu  sehnen,  so  reiste,  er  im  Monat 
Junius  des  J.  1808  wieder  nach  Hause.  —    Jener  zu  erwartende  Be- 

riojit    . 

*)  llr.  Prof.  Ritter  hat  jene  ausfiilirlicben  AufsaUe  als  PrivaUcLrift  druclien  lassen. 
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nicht  tiber  diese  Versuche^  welche^  wenn  gleich  durdi  Geld -Unter- 
stQtzungen  theib  unmittelbar  von  der  königL  Regienuig^  theils  spfi*^ 
terhin  aus  dem  akademisqhen  Fond  möglich  gemacht^  ganz  als  Prl- 
ratuntersuchungen  des  Hrn.  Ritter  anzusehen  siiid^  wird  sogleich^ 
wie  er  an  die  Akademie  gelangt^  andern  Akademieen  und  gelehrten 
Gesellschaften^  und  dem  Publikum  mitgetheUt  werden« 


Am  19.  Sept.  1807  hielt  der  Präsident  einen  Vortrag  an  die 
Akademie ;  worin  er  die  rerschiedenen  Classcn  aufforderte^  über  die 
Arbeiten  jeder  derselben  und  über  deren  Vertheilung  unter  einzelne 
Mitglieder  Beschlüfse  zu  fassen. 


Am  27.  Nor*  i8o7.  wurde  der  Hofrath  Jacobs  als  Mitglied 
der  ersten  Classe  eingeführt  j  ferner  ein  Codutö  fiir  Untersuchung 
der  Römisch  •  Boierischen  Alterthümer  ernennt.  \ 


Am  11.  Jan.  1808  Einfi5hrung  des'  akademischen  Chemikers^ 
Dr.  Gehlen  als  Mitglied  der  zweyten  Classe;  Beschlufs^  die  fort- 
gesetzte Verbindung  mit  den  zeitherigen  Mitgliedern  durch  ein  er- 
neutes' Diplom  zu  bethätigen. 


Am  9.  März  wurden  die  neu  abgefafsten  Inrentarien  über  alle 
akademische  Sammlungen  vorgelegt ;  und  mehrere  königl.  Rescripte. 
publicirt^^  worin  die  Organisation  der  Geschäftskreise  der  akademi- 
schen Secretariate  und  der  Administrations*Gommissionen  die  königl. 

Be- 


/ 
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Bestätigung  erhielten,     (s.  diese  Theile  der  akademischen  Yerfiassuiig 
im  ajiadem.  Taschenbuche  f.  '1809.  p.  56  ff.) 


» 


In  der  allg.  .Sitzung  am  6.  April  1808  wurde  das  königl.  Dota- 
tions-Rescript  Tom  7.  März  publicirt.  ,,In  der  vorigen  allgemeinen 
Sitzung^  sprach  der  Präsident^  hatte  ich  die  Ehre^  Sie  von  wichti- 
gen Fortschritten  zu  einem  festern  Bestände  unsrer  gemeinschaftli- 
chen Sache  zu  unterrichten.  Die  Mehrzahl  der  Tcrehrlichen  Mitglie- 
der dieser  Gesellschaft  hat  mir  ihre  Zufriedenheit  über  das  zu  Stande 

,  Gekommene^  besonders  über  die  .Art  der  Vereinigung  zu  einem  Ge- 
meinwesen aller  9  der  königl.  Akademie  untergebenen  Anstalten  und 
über  die  Ton  Sr.  Kön.  Maj.  genehmigten  Gesetze  ihrer  künftigen  Ver- 
waltung^ auf  eine  Weise  zu  erkennen  gegeben,  die  meinen  Muth  er- 
höhen^ meinen  Eifer  neu  beleben  mufste."  -*—     „Die  Mittel^  das  An- 

^  geordnete  ungehemmt  in  Vollziehung  zu  setzen^  und  nach  seinem 
ganzen  Umfange  auszuführen^  waren  auch  damals  von  Sr.  Kön.  Maj.' 
schon  gewährt^  aber  noch  nicht  dem  Präsidium  dergestalt  in  die 
Hände  gegeben^  dals  es  damit ^  sie  öffentlich  bekannt  machend^  auf- 
treten durfte.  Heute  ist  ihm  diefs  vergönnt.  Der  Gen.  Secretair 
wird  Ihnen  die  an  die  kön.  Ak.  d.  Wiss.  erlassenen  allergnädigsten 
Rescripte  vorlesen.  Sie  werden  hören^;  und  dann  aus  vollem  Her- 
zrn  mit  mir  sprechen:  Ehre  dem  reinen  Willen,  Dank  der  Grofs- 
muth  unsers  allgeliebten  Königes }  Ehre  der  wahrhaft  aufgeklärten 
Wissenschaftsliebe  Seiner  ersten  Räthe^  ihrer  Standhaftigkeit,  ihrem 
Huthe^  ihrem  grofsen  und  edlen  Sinn! —  Damit  auch  uns  Ehre 
werde  und  Verdienst  und  Seegen  der  Nachkommen ,  lassen  Sie  uns 
sii^  Gedeihen  dieses  Königlichen^  und  im  erhabenem  Sinne  vater- 

lan- 
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18 eben  InskitHles^  jeder  an  seiner  Stelle  redlich  be;ftragea9 
was  wir  Termögen.  Meine  Kräfte^  alle  meine  Tage  und  Stunden 
sind  seither  diesem  Institute  gewidmet  gewesen;  sie  sollen  es  ferner 
aeyn.  Mit  h^rslioher  Freude  über  eine  gleiche  Gesinnung  und  Stim- 
mung erkenne  ich   die  beharrliche   und  eifrige  Mitwirkung  derer  in 

^ 

dieser  Versammlung  ^  die  mit  mir  gleich  lebhaft  yon  dw  Idee  ergrif- 
fen sind^  dais  ron  dem  Orte^  wo  wir  hier  stehen,  etwas  das  Vater- 
land, die  Wissensdiaften,  die  Menschheit  Förderndes  und  Erfireuen- 
des  ausgehen  könne,  und  dals  uns  eine  mächtige  innere  Stimme  ge- 
beut, 2Ak  schaffen,  dais  es  auch  wirklich  herrorgehe»^^ 

In  dem  königl.  Dotations  -  Rescript  rem  7.  März ,  das  nun  pu- 
'blicirt  wurde,  ist  der  jährliche  Etat  der  kön.  Ak.  d*  Wiss.  festge- 
setzt; die  Gehalte  des  Personals  werden  unmittelbar  bey  der  kön. 
Staatskasse  erhoben;  die  fttr  Vermehrung  der  kön.  Bibliothek  und 
der  übrigen  Sammlungen ,  für  Druckschriften ,  Eieren  und  andere 
Ausgaben  bestimmte  Summe  hingegen  wird  in  wödientlichen  Raten 
durch  das  Gen*  Secretariat  der  Akademie,  in  Emp&ng  genommen 
und  Ton  demselben  jährlich  yerrechnet.  Zwey  Drittel  der  gesamm- 
ten  Dotation  sind  zur  Vermehrung  der  kön..  Sammlungen  und  zur 
Besoldung  des  dabey  nöthigen  Personals  bestimmt;  und  selbst  ron 
dem  einen  Drittel,  das  auf  die  Akademie  als  solche  triffi;,  kömmt 
indirect  der  gröfste  Theil  den  Sammlungen  und  den  andern  mit  der- 
selben in  Verbindung  gesetzten  Instituten  zu  gut. 

.   Da  zugleich   ein  anderes  königL  Rescript   vom  tQ.  März  die 
baldige  Herstellung  'des   chemischen  Laboratoriums  und  des  botani- 

sehen 
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sehen  Gartens^  des  anatomischen  Theaters  und  der  Sternwarte  zw- 
sichert^  und  deren  Herstellung  fiir  die  nädiste  Zeit  festsetzt  —  nut 
der  Krieg  hat  einen  Aufschub  in  die  wirkliche  Ausführung  d^s  Be- 
schlossenen gebracht  —  und  da  jene  Attribute  zunächst  unter  der 
Aufsicht  der  mathem.  physikalischen  Glasse  stehen  3  so  nahm  der 
Secretait  dieser  Glasse^  Geh.  Rath  Freyherr  ron  Mo  11^  das  Wort^ 
bezeugte^  wie  sehr  sich  die  Glasse  beeifern  werde ,  die  Ausfohrung 
der  edlen  Absichten  Sr.  Maj.  des  Königs  so  riel  an  ihr  liege  ^  auf 
das  Thätigste  2u  befördern^  und  trug  darauf  an^  a)  Sr.  K5n.  Maj. 
eine  besondere  Dankaddresse  der  Akademie  zu  überreieh^n^  und 
die  Erlaubnifs  zu  erbitten^  einst  nach  hergestellter  innerer  Einriciw 
•tung  des  akademischen  Locals  in  dem  Versammlungs- Saale  der  Ak. 
zugleich  mit  den  Büsten  der  beyden  erlauchten  kurfibriU.  Stifter  der 
Akademieen  zu  München  und  Mannheim,  auch  die  des  weisesteh  Kö- 
niglichen  Vereinigers  beyder  Institute  und  grofsmfithigen  Erweiterers 
derselben  in  einer  feyerliohen  Sitzung  aufstellen  zu  dürfen)  &)  in 
dem  heutigen  Protokolle  der  zweckmafsigsten  ^  edehnüthigen  und  be- 
harrlichen  Unterstützung  des  Ministers  des  Innern  auf  die  ehrenvoll- 
ste Weise  zu  erwähnen."*  Diese  Propositionen  wurden  mit  allge- 
meinem Beyfall  aufgenommen  imd  durch  Acclamation  in  einen  Be- 
schluls  der  Akademie  verwandelt 

Bald  darauf  wurde  die  Dankaddresse  Sr.   Maj.   dem  Könige 
überreicht^  und  die  Akademie  erhielt  die  erbetene  Genehmigung. 

Die  beschlossene  dankbare  Erwähnung  der  Unterstützung  des 

*  •  • 

Ministeriums  findet  sich  im  Protocolle  auf  folgende  Weise  ausge- 
drückt: Die  Bewunderung  der  theilnehmenden  Aufioierksamkeit  des 

kön. 
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holt.  Miiiister&  des  Innern^  Freyherm  Ton  Montoei^as  Ezcell.^  an 
alleii  akademischen  Angelegenheiten^  der  schleunigen  Prüfung  und 
thatigen  Unterstützung  jedes  dieses  Institut  betreffendeii  Vorschlags^ 
—  eine  Bewunderung,  von  welcher  zeither  die  Geschäftsfiihrcr  der 
kon.  Ak.  d«  Wiss.  als  unmittelbare  Zeugen^  so  oft  schon  durclidrun« 
gen  waren  ^  —  theilte  sich  durch  Bekanntmachung  der  obigen  zwcy 
Hescripte  allen  Mitgliedern  der  Ak.  d.  Wiss.  mit,  da  jene  königl. 
Entschliclsungen  als  das  Resultat  der  thätigsten  minifteriellen  Mitwlr- 
kung  zu  unsern  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  und  der  kräftig- 
sten Vertretung  derselben  bey  der  geheiligten  Person  des  jedes  Gute 
und  Rühmliche  fördernden  geliebten  und  rerehrten  Monarchen  an- 
zusehen sind.  Möge  dieser  erleuchtete  Minister^  dem  das  Vaterland 
in  einer  der  wichtigsten  Perioden  so  viel  yerdankt  und  den  einst 
die  Geschichte  dieses  Reiches  noch  ehren  wird^  in  der  laut  geäus- 
serten Bewunderung  und  in  dem  Dank  dieses  Vereins  wissenschaftli- 

>  

eher  Männer  einige  Belohnung  finden^  —  in  einem  Dank^  der  nicht 

aus  der  Freude  über  persönlich  erhaltene  Vortheile  stammt^  sondern 
aus  der  Freude  über  das  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  iiber 
die  steigende  Ehre  des  Vaterlandes^  und  der  im  Gefähl  dieser  Rein- 
heit seines  Ursprunges  auch  für  spätere  und  bleibende  Erinnerung 
in  dieser  amtlichen  Nachricht  von  der  heutigen  Sitzung  niedergelegt 
seyn  will. 

Nachdem  in  dieser  Sitzung  noch  das  Vorzüglichste  aus  den 
zeitherigen  Verhandlungen  der  einzelnen  Classen  und  Commissioncn 
war  mitgetheilt  worden^  las  das  eben  anwesende  correspondirende 
Mitglied   der  Akademie^    Gons.   Rath  Redenbacher  aus  Pappen- 

g  heim^ 
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heim^  einen  Aufsatz    ^^ld>Qr  die  Gnltiir  und  den  Zuaiand  der  alten 
Germanen '  Tor. 


Am  i6.  Augnft  wnrde  nach  abgelegten  Bericht  ron  den^ 
in  den  Glassen  rorgekommenen  ^  Gegenständen  über  die  Herausgabe 
des  ersten  Bandes  der  Denkschriften  gehandelt^  dann  über  die  künf- 
tige Annahme  von  Eleven;  die  Ernennung  einer  Anzahl  neuer  aus- 
wärtiger Mitglieder }  und  endlich  wurden  die  Bücher  und  andere 
wissenschaftliche  Gegenstände  aufgezählt^  welche  als  Geschenke  an 
die  Akademie  gekommen  waren. 


Den  12.  Nor.  in  der  letzten  allgemeine^  Versammlung  des 
Jahres  ißoß  hielt  der  Secretair  der  historischen  Classe^  Hr.  Geistl. 
Rath  Westenrieder,  eine  Denkrede  auf  den  rerstorbenen  Hofge- 
richts -  Kanzler  Karl  Albert  ron  Vacchiery,  ehemaliges  Mitglied 
der  Akademie  und  riele  Jahre  Dircctor  der  historischen  Glasse  *). 


f-    Philologisch -philosophische  Classc,  und  ihr  Attribut,  das  Antiquarium  **). 

Es  wurden  der  Classe  mehrere  wissenschaftliche  Abhandlun- 
en   oder  Prüftmgen  Torgelegt;   ron   dem  Freyherrn   von  Aretin, 

Ideen 

«)  Besonders  gedruckt,  München,  bey  Lindauer,  1808.    4« 

♦•)  Vor  den  Classcn  und  den  ihrer  specicUen  Aufsicht  übergebenen  Sammhingcii  und 
Anstalten  sollte  hier  der  K.  Bibliothek  und  der  ober  sie  gesqtjtten  Admini- 
strations-Commission  Erwähnung  geschehen,   indem  die  gesammtc  Akade- 

mic- 
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Ideen  über  Paaigriiphie  ^  T^bunden  mit  Würdigung  der  an  die  Aka« 
demie  über  diesen  Gegenstand  eingeschickten  Aufsätze;  ^-^  Tom  Hrn. 
Dir.  Weiller^  aulser  einem  Jkleinen  Aufsatz  Ober  Fasigraphie^  zwejr 
pliUosophische  Abhandlungen^  über  das  Grundgebrechen  der  Schule 
und  über  das  Wahrnehmungsvermögen ,  deren  erste  auf  den  Grund- 
ivahn  der  Speculation^  ihr  ganzes  Heil  Ton  den  Begriffen  zu  erwar- 
ten, aufmerksam  macht;  die  zweyte  die  Natur  unsers  Wahmehmens 
überhaupt  berfihrt,  yorzttglich  aber  die  des  hohem  Wahrnehmungs- 
yermögens  entwickelt,  und  gegen  Zweifel  rechtfertigt;  —  von  Hrn. 
Seh  er  er,  kön.  Unter -Bibliothekar,  ein  Aufsatz  Über  Sprache  und 
Schrift  in  sieben  Abhandlungen ,  worin  nicht  nur  die  physiologischen 
Gesetze  des  Sprechens  entwickelt,  sondern  auch  Untersuchungen 
über  die  Natur  der  Ur-  und  Stammsprachen  angestellt  werden  *). 


Die 

mie  an  der  Central -Bibliotfaek  gleiches  Interesse  ninunt,  nnd  daher  auch  die- 
Administrations  -  Commission  über  dieselbe  aus  Mitgliedern  aller  Classen  zusam- 
mengestftst  ist  Allein  die  Fortschritte ,  welche  die  definitive  Anordnung  der  Bi- 
bliothek in  ihrem  erweiterten  Local  machte,  wurden  in  dem  Jahre  1808  mehr 
▼orbereitet  als  ausgeführt;  die  Erwähnung  derselben  ist  daher  in  der  Geschichte 
der  Akademie  für  das  künftige  Jahr  eu  suchen. 

*)  Aufser  den  oben  erwähnten  (S.  XL.  etc.)  akademischen  Druckschriften  der  HHm. 
von  A retin 9  Schelling  und  Jacobs  sind  im  Laufe  des  J.  1808  an  schrift- 
stellerischen Arbeiten  von  residircnden  Mitgliedern  dieser  Classe  noch  erschie- 
nen: Frhn.  v.  Aretin*s  „Prodromus  eines  literarischen  Handbuchs  über  die 
baierische  Geschichte  und  Statistik*';  und  von  Hrn.  Dir.  Weiller  „Ideen  cur 
Geschichte  derEntwickelung.  de»  religiösen  Glaubens'%  so  wie  derselbe  aufser 
seinen  Directorial  -  und  Lehrer- Geschäften  in  diesem  Zeitraum  von  der  Regierung 
au  mehrern  ausftahrlichen  Gutachten  über  den  neuen  Schulplan  aufgefordert  wur- 
de. —  Von  Hm.  Oberschidrath  Niethammer  erschien  ^^der  Streit  des  Jluma- 
nitmus  und  PhUantfaropiniimus'*  und  „über.  Paaigrophic"  etc. 

6* 
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Die  Classc ,  f&r  welche  einst  die  FrCfiing  der  eingesendeten  ^ 
nm  den  Preis  für  eine  deutsche  Sprachlehre  werbenden  Schriften 
besonders  gehört ,  Sufserte  die  einstimmige  Meinung ,  dais  der  Ter- 
min bis  Ende  des  Jahres  1Ö08  ^u  kurz  angesetzt  sey,  und  trug  dar- 
auf an^  ihn  weiter  hinauszurücken  ^  welches  auf  gutachtlichen  Be- 
richt von  der  höchsten  Stelle  genehmigt  wurde,  (s.  unten:  Preis.) 

Das  Antiquarium ,    Attribut    dieser    Glasse ,    konnte    wegen 
bevorstehender   Baureränderungen  im   Local^    ron    derselben    noch 

* 

nicht  in  Verwaltung  genommen  werden.  Es  ist  indefs  durch  die 
theils  bey  Rosenheim ,  theils  in  andern  Theilen  des  Königreichs, 
gefundenen  Antiquitäten ,  namentlich  durch  die  PickUsche  Sammlung 
aus  Eichstädt^  imd  durch  die  Ausbeute^  die  Hr.  Redenbacher 
gemacht  hatte  ^  mit  interessanten  Beiträgen  vermehrt  worden.  Das 
Gommittö^  das  zur  Untersuchung  der  vaterländischen  Alterthümer 
bestimmt  ist^  verlor  durch  die  Versetzung  des  Hrn.  v.  Stichaner 
als  K.  Gen.  Kreis-Commissärs  nach  PalTau^  eines  ihrer  thätigsten  Mit- 
glieder. Von  der  Sammlung  Röm^ischer  Alterthümer  in  Baiern  ^ 
welche  dieses  Gommitte  herausgiebt^  sind  zwey  Hefte  erschienen^ 
mit  i4  Abbildungen  in  Steindruck;  zur  allmäligen  Fortsetzung  liegen 
schon  Materialien  bereit. 


g.    Mathematisch -pliysikalisclKf'ClasBe  und  die  ihr  beigeordneten  Attribute, 

üeber  die  Arbeiten   dieser  Classe  in   den  Jahren    1807  und 
1808  giebt  der  erste  gedruckte  Bericht,  redigirt  von  dem  Secretär 

der 
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der  Classe^  nach  chrouolögischer  Ordaiing  Toilst&ndige  Uebersichtj 
ihm  ivird  am  Schlulii  jedes  Jahres  ein  fihoUcher  folgen.  Hier  das 
Wesentlichste  daraus. 


Die  Classe^hlelt  in  diesem  Zeitraum  achtzehn  Sitcungen;  die 
beyden  Administrations  -  Gommissionen  über  die  mathem.  physikali- 
schen und  über  die  naturhistorischen  Apparate  jede  vier^  deren  Pro- 
tocolle  jedesmal  der  Glasse  rorgelegt  wurden. 


Den  26.  Nor.  1807  hörte  die  Classc  das  Gutachten  des  Ebrn. 
G.  R.  Wiebeking  über  einige  von  dem  Bürger  Geis  vorgelegte 
Maschinen  zum  Einrammen  der  Fföhlc}  —  des  Hrn.  Fr.  Schi  egg 
über  Hm.  Hofr.  Hausler's  im  H.  Würtemberg  ^^ Abhandlung  von  der 
Nothwcndigkeit  und  Wichtigkeit  einer  veränderten  Lehrmethode  der 
gewöhnlichen  Rechenkunst  und  der  Elementar  *  Algebra" ;  des  Hrn. 
Ober-Bergrath^  Jos.  Baader^  über  ein  von  dem  Alechaniker  Mahl 
zu  Festh  eingeschicktes  Modell^  eine  Verbindung  retrograder  oder 
ruckweise  hin  -  und  hergehender  Bewegung  und  Veränderung  dersel- 
ben in  eine  Cirkelbewegung )  —  des  Hrn.  Medic.  Rath  Güthe  über 
des  Hrn.  Dir.  Schrank  in  Landshut  Abhandlung  von  einer  neuen 
Pflanzen  -  Gattung  Grimaldia.  (Diese  Abhandl.  s.  p.  99.  dieses  Ban« 
deS|  nebst  den  Kupferplatten  Tab.  HI.  IV.  V.) 


Den  17.  Dec.  Ber.  des  Hrn.  Cän.  Imhof  über  des  Harn,  voii 
Spaun  Vorschläge  zu  einigen  Versuchen  in  Bezug  auf.  Newton^s 
Theorie  des  Lichtes. 

Den 
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Den  18.  Jan.  i8oj3  Bcsricht  thet  E^.  Jos.  Baader's  Hydrometro- 
graph.  ^-—  Hr.  GR»  Sömmerring  theiite  die  Pendelyersuche  des. 
Hrn.  T.  Türk  in  Oldenburg  mit.  •— ^  In  dieser  Sitzung  gäben  noch 
die  HHrn.  Sömmerring  und  Gehlen  der  Glasse  aus  erhaltenen 
Briefen  Nachricht  von  den  Versuchen  Davy^s  über  die  Zersetzung 
der  Alkalien.  —  t)ie  HHrn.  Imhof  und  Ritter  wurden  ersucht^ 
diese  wichtigen  Versuche  in  der  Glasse  zu  wiederholen.  Hr.  Ritter 
brachte  hiezu  einen  neuen  galranischcn  ^  mit  Schüföeln  zu  bauenden 
Apparat  in  Vorschlags  Mielchen  er  auch  am  12.  Febr.  der  Glasse  vor- 
legte, (s.  Denkschriften  p.  180.)  Indessen  fand  derselbe  die  Bear- 
beitung der  Schüfsein  zu  kostbar^  und  in  ihrer  Gestalt  einen  Anla£i 
2u  einem  schlie&endea  Bogen  fbr  die  Säule  >  wodurch  sie  viele  Wirk^ 
samkeit  nach  aufsen  verliert.  Es  wurde  somit  die  Anwendung  hinläng« 
lieber  Trogapparate  beschlossen.  Zu  dieser  Wiederholung  der  Davy'« 
sehen  Versuche  wurde  der  24te  Febr.  bestimmt.  Die  metallisch-glanr 
zenden^  treiisen^  mit  Wasser .  entzündbaren  Kügelchen^  auch*  dendri*» 
tische  flguren  stellten  sich  reichlich   dar.     Hr.  Ritter  las   hierauf 

^  « 

an  diesem  Tage  in  einer  Sitzung  der  Glasse  einen  Aufsatz  2  ^^Versu* 
che  und  Bemerkungen  bey  Gelegenheit  einer  ersten  Wiederholui^ 
von  Davy's  Versuchen''  etc.  und  am  31.  März  als  Fortsetzung:  ^^Fer-i 
nere  Versuche'*  etc.  (s.  beyde  Abhandlungen  in  diesem  Bande  p« 
179  und  201.) 


Am  12.  Febr.  wurden  des  Hrn.  v.  Spaun  ^^Ideen  zu  einigem 
Versuchen  über  die  Destillation  der  Wein?  u|id  anderer  geistiges 
Flütsigkeiten  vorgelegt. 


Hr. 
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Br«  G.  R.  SOmmerring  legte  ia  dieser  und  der  Sitzung  am 
23.  Jon.  des  Hrn;  Dr.  Alb  er's  in  Bremen  ^^Bemerkun^^en  über  den  Bau 
der  Augen  yerschiedener  Thiere*%  nebst  treflichen  Abbildungen  Tor. 
(s.  diese  Bemerkungen  unten  p.  8^  ™it  der  dazu  gdiörigen  Tab.  ü.) 

Auch  las  derselbe  einen  Aufsatz  rom  Dr.  Heinecken  in  Bre? 
men  Aber  ^^Versuche  mit  Alkalien  durch  die  Vokaische  Säule'";  SQ 
wie  den  20.  April  einen  zweyten  desselben  Yerfioissers ;  die  Resultate 
derselben  zählt  der  Jahresbericht  der  Classe  p«  16  u.  21  auf. 

Die  Classe  hörte  hierauf  einen  Bericht  der  HHrn.  tmhof  u. 

>  _  " . 

Ritter  über  des  Hrn.  Dir.  Schrank^s  Abhandlung:  ^^Orey's  Luft- 
«epiegcl  und  einige  rerwandte  Erscheinungen  betreffend,  (s.  diese 
Abhandlung  p.  298  dieses  Bandes  nebst  Tab.  XI.) 


Am  26.  März  eröffiiete  die  Administations  -  Commission  der 
naturhistorischen  Apparate  ihre  Sitzungen.  Hr.  Bf.  Güthe  legte 
die  Tom  Hrn.  Gartenintendanten  Sek  eil  besorgten  Plane  ror^  und 
erstattete  einen  ausfikhrlichen  Bericht  Ober  die  Anlage  eines  botani'* 
sehen  Gartens. 


Am  3 1 .  März  las  Hr.  Commenthur  P  e  t  z  1  einen  Aufsatz  fiber 
den  sogenannten  Alben,  eine  Erdart  bey  Erding  in  Baiern ^  (s.  p. 
135  in  diesem  Bande)  —  und  Hr.  Seyffer  berichtete  über  einen 
Aufsatz  des  Hm.  Bflrmann  in  Mannheim  unter  der  Aufschrift:  ^^De- 
reloppement  aux  fonctions  successives  Fz:=A-fB.  fz-f  C.  f«  z+D.  ' 
i^  z  +  E.  f4  z,  —  u.  Dr.  Gehlen  über  den  rom  H.  Forstmeister  fon 

Roth- 
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Rothhammet  in  Röseaheiid  eingesandten  Syrup  und  Brandtewein 
aus  tttrkischein  Weizen.  ' 


■  •  •   •  .    •. 

Am  16.  April  hielt   die  Administrations  -  Gommission   der  ma- 

them.  physikaHschen  Apparate  ihre  erste  Sitzung^  in  welcher  die  nö* 

« 

thigen  Einleitungen  zum  Bau  eines  analytisch  -  und  technisch  -  chemi- 
schen Laboratoriums  und  einer  Sternwarte  geschahen. 


Am  23.  Jun.  hörte  die  GlasSe  Berichte  des  Hrn.  Dir.  Flurl 
liber  des  Hrn.  (rubernialrath  v.  Marcher  in  Klagenfurt  ^^Bcy träge 
zur  Eisenhüttenkunde'^^  und  über  Hrn.  Berg-Comm.  y.  Lupin  in 
Memmingen  ^^Resume  der  auf  yerschiedenen  Reisen  in  das  schwäbi- 
sche Albgebirge  gemachten  geognostisch-mineralogischen  Beobachtun« 
gen'*}  dann  der  HHrn.  Imhof  und  Gehlen  Über  die  yon  dem  Pap- 
pierfabrikanten  H  a  g  in  Mühldorf  der  b.  Regierung  yorgelegte'n  Stein- 
pappen zu  Dachschindeln^  Jalousieen^  Ziegelplatten  etc.  Kag's  Pro- 
ducte  wurden  nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  derselben  auf  Feuer- 
bestandigheit  ^  Wasserdichtigkeit  und  Festigkeit  der  Aufinerksamkeit 
der  Regierung  würdig  gefunden^  und  Winke  zu  ihrer  Verbesserung 
mitgethcilt.  In  der  That  hatten  zwey  solche  Pappcnscliindeldächcr 
bereits  ein  Jahr  lang  Regen  und  Schnee  imbeschädigt  ausgchalten. 


Am  13.  Aug.  berichtete  Hr. Hofr.  Seyffcr  über  Matth.  Leoi|i- 
hard*s  ^^ Abhandlung  über  die  Messung  des  Kreises  und  die  daraus 
folgende  yollkommene  Quadratur  der  Kreisiläche'%  nebst-  dazu  gehö- 
rigem Instrumente;  —  und  über  ,,Fraiiz  r.  Kolbnitzen's  aus  Ofen 

band- 
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handschriftliche  ^^praktische  Anwetsung  zu  den  Klafterrechnungen.'* 
-^  Hr.  M.  R.  Güthe  über  Urn.  Dir.  Schrank's  in  Landshut  ^^Ab« 
handlung  über  zwey  neue  Fflanzengattungen ,  Patagonium  u.  jigri^ 
eolßea.     (Diese.  Abhandlung  s.  p.  91.) 

Hr.  Ritter  las  einen  Aufsatz:  ,^Neue  Versuche  über  den  Ein- 
fluls  des  Galranismus  auf  die  Erregbarkeit  thierischer  Nerrep**.  (s. 
p.  257  dieses  Bandes;  dazu  Tab.  IX.)  ' 

Hr.  Leg.  R.  Sey  ff  er  legte  in  dieser  und  der  folgenden  Si- 
tzung zwey  astronomische  Aufsätze  yor;  Aen  einen:  ,^De  altitudine 
^speculae  astronomicae  regiae^  quae  prope  Monachium  est^  supra 
mare  internum^  qua  1500  obseryationibus  a  se  habitis  et  ad  calcu- 
los  reyocatis  mensus  est"  3  -—  den  zweytcn:  ^^Super  longitudine  geo- 
graphica spcculae  astronomicae  regiae  exoccultationibus  siderum  in- 
errantium  etc.     (s.  beydc  p«  312  u.  3^1  dieses  Bandes.) 


Den  3.  Sept.  hörte  die  Glasse  Berichte  der  HOrn.  Güthe 
und  Gehlen  über  Hrn.  Achard  Expose  des  resultats  de  mes  re- 
cherches  suiyies  sur  la  fabrication  du  sucre  de  betteraye'^j  des  Hrn. 
Imhof  über  einen  ^^Antrag,  alle  Kirchen  und  öffentliche  Gebäude 
mit  Blitzableitern  zu  yersehen  und  dadurch  auch  die  Hagelschäden 
zu  yermindern^'j  —  und  ein  Schreiben  des  Hrn.  Hofip.  Fischer  in 
Moskau^  ia  welchem  unter  andern  interessanten  Notitzen  die  Be- 
Schreibung  einer  neuen  Käfergattung  Pelecotoma  gegeben  wird. 


Am 


XaYUI  beschickt  il. 

Am  «4-  d^-  wurde  über  des  Kcmataehreiners  Glink  ton  B«> 
gau  Me&karren  yon  den  HHrii..T.  Riedl,  Sc  bieg  und  Seyffer 
Bericht  erstattet.  «<^-*  Hr.  G.  R.  Söihmerring  theSite  aus  einem 
Briefe  des  Hrn.  Tilesius'  Nachrichten  über  das  an  der  Lena  im 
Eise  entdeckte  und  ron  Adam*s  beschriebene  Mamouth  mit. 


Am  lo.  Nor.  wurde  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Hausmann 
in  BAunschweig  fiber  ^^das  Steigen  und  Fallen  der  Grundgebirgschich- 
ten  im  Norden  ron  Europa*"  Yorgelegt.  (s.  dieselbe  p.  147  dieses 
Bandes.) 

Hr.  M.  R.  Gttthe  berichtete  Ober  Hrn.  Wilde now's  in  Ber- 
lin  ^^ Abhandlung  fiber  die  Gattungen  Brunia  und  Staavia.  (*s.  p.  \  35 
dieses  Bandes.) 

Die  HHrn.  ▼.  Hi.edl^  Imhof  und  Seyffer  erstatteten  ihre 
Berichte  über  einen  aus  dem  Groisherzogthum  Baaden  gekommenen 
VorscMag  zu  einem  allgemeinen  Münzfulse  und  allgemeinen  Maafsen 
•und  Gewichten,    (s.  Bericht  der  Glasse  p.  27.) 


Den  7.  Dec.  berichtete  Hr.  Güthe  über  des  Hrn.  Vaucher 
in  Genf  „Memou-e  sur  la  söye  tf  Aout."  —  Hr.  Sömmerringlas 
academicad  annotationes  de  cerebri  administrationibüs  anatomicis  ra- 
sorumque  ejus  habitu.  (a.  p.  57  d.  Bandes  j  dazu  Tab.  I.)  —  Vor- 
gelegt wurde  die  Abhandlung  des  Hrn.  Buchholz  in  Erfurt  „über 
die  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  des  von  Vauquelin  vorge- 
schriebenen Verfahrens,  das  Messing  oder  andere  Verbindungen  des 

Hupfers 
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Hupfera  mit  Zink  auf  dem  nassen  Wege  yeraiittelst  der  Aliacheidung 
des  Kupfers  durch  Zink  au  zerlegen."  —  Ute  HHm«  Imhof  und 
Seyffer  statteten  einen  gOnstigen  Bericht  Ober  des  Hm.  Frans 
in  Nflmberg  grölsem  Erdglobns  ab;  so  wie  (den  17.  Dec.)  die  HH^ 
Reinwald  und  Seyffer  über  r.  Riedrs  hydrographische  Karte 
▼on  Baiem^  Oberpfafai  etc. 


Den  2o.  Dec.  wurde  ein  Bericht  der  HHrn.  Schrank  und 
Tiedemann  in  Landshut  Aber  eine  naturhistorische  Reise  durch 
Tirol  nach  Oberitalien  gelesen ,  der  aufser  dem  Naturgeschichtlichen 
noch  yiele  interessante  ökonomische  und  artistische  Bemerkungen 
enthielt.     Er  wird  in   einem  besondern  Abdruck   in   das  Publilium^ 

« 

kommen. 

Hr.  G.  R.  Mezler  in  Siegmaringen  übergab  ^^Ideen  zur  zweck- 
niSlsigen  Anwendung  der  Witterungs- Beobachtungen  auf  die  prakti- 
sche  Heilkunde.^^     Sie  wurden  zur   meteorologischen    Gommmission 

rerwiesen  *). 

Unter 

*)  üebrigens  Habea  sich  mebrere  Mitglieder  der  Classe  aufter  den  akademischen  Ar- 
beiten auch  durch  sonstige  schriltsteUerische  Bemühnngen  thätig  bescigU 

Hr.  Oberst  ▼.  Biedl  hat  sein  Vaterland  mit  einer  hydrographischen  Charte 

» 

Von  Baiern,  Oberpfals,  Neuburg,  Passan  und  Eichstadt  beschenkt. 

Hr.  P.  bitter  liels  das  iste  St.  des  iten  B,  seiner  „neuen  Beitrage  sur  nS- 
hem  Kenntnift  des  Galvanismus**  drucken ,  und  lieferte  mehrere  Aufsätze  in .  das 
Gehlen*sche  Journal  der  Chemie» 


Hr.  G.  R.  Sdmmerring  gewann  in  diesen  18  Monaten  vier  Proiao,  einen  zu 
Berlin  über  den  Bau  der  Lungen,   einen  su  Wien  über  die  Krankheiten  der 

Mar«. 
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Unter  den  mit  dieser  Classe  Terbondenen  Attributen  erhielten 
irv  dem  J.  1808  ^^  Sammlung  der  mathem.  physikalischen  Instni« 
mente  und  der  Naturalien  ansehnliche  Vermehrungen.  Die  erstere 
durch  Vereinigung  des  von  Riedl'schen  Gabinets  mit  der^  akad.  Samm- 
lungy  durch  Hinzukommen  vieler  Mefsinstrumente  ^  ejnes  Emeryschen 
Chronometers^  und  eines  Magnetsteines  von  ungewöhnlicher  Grölse.— 
Die  zwejte  durch  viele  Geschenke  Sr.  K.  Maj.  an  ausgestopften  Thie- 
rcn^  und  durch  mineralogische  Beyträge  in- und  auswärtiger  Freunde 
der  Natur^  namentlich  der  HHrn  Hausmann  in  Cassel^  Chierici 
aus  Rom^  v.  Helmreich  in  Salzburg  und  Hallein^  Hertel  in 
Augsburg;  T.  Musinan  in  Straubings  v.  Moll,  t.  Flurl,  v.  Lupin 
und  V.  Petzl.  —  Eine  der  wichtigsten  und  zwar  vaterländischen 
Bereicherungen   geschah   ducch   folgenden   glücklichen  Fund:  In  der 

Ge- 

Harurölire  und  Harnblase,  zwey  su  Amsterdam  über  dSn  Bau  des  Nabels  und 
seiner  Brüche ,  und  über  die  Brüche ,  >velche  aufscr  den  Leisten  •  Schenltel  -  und 
Nabelbrüchen  in  der  Gegend  des  Unterleibs  und  Becliens  vorkommen.  Er  gab 
i;ugleich  seine  Icones  organi  auditus,  gustus  und  olfactus  und  seine 
Icones  laryngis  heraus. 

•  • 

Hr.  G.  [R.  Wiebeking  liefs  den  5len  Band  der  „allgemeinen  auf  Geschichte 
und  Erfahrung  gegründeten  theoretisch -praktischen  Wasscrbaukunst'\  das  itc  Heft 
seiner  „Bejtrage  zur  Wasser  -  Brücken  -  und  Strassenbaukunde*',  »eine  „theore- 
tisch -  practische  Strassenbaukunde''  und  eine  „Nachricht  über  die  von  ihm  ge- 
machte Erfindung  wohlfeiler  und  dauerhafter  Brücken,  welche  in  Baiern  ausge- 
führt ist",  drucken. 

Hr.  D.  Gehlen,  welcher  8icl\  fast  in  jeder  Sitzimg  durch  interessante  Mitthei- 
lungen aus  seinem  Briefwechsel  um  die  Classe  verdient  gemacht  hat,   gab  heraus 
den  5ten,  6ten  und  7ten  Band  (welcher  der  i3te  der  ganzen  von  ihm  redigirten 
^Suilc  ist)  des  „Journals  für  Chemie ,  Physik  und  Mineralogie"  und  den  öten  Band 
des  Jahrbuchs  der  Fharmacie. 

Frhr.  v.  Moll  beendigle  den  4t€n  Band  setner  „Epliemeriden  der  Berg:  und 
unrf  Hüttenkunde",  setzte  sie  mit  dem  5len  (dem  i/jten  der  ganzen  Suite)  fort 
und  ücng  die  „neuen  Jahrbücher  der  Berg-  und  Hüttenkunde"  an. 
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Gegend  ron  Barghausen  ynirden  m  ebnetA  Steinbmchej   am  Ufer 
der  Salz  ach ^ 'Zwey  Elephantenzahne  nebst  einigen  Knochen^ausgc« 
graben«     Dieser  Fundort   ist  nach  den  rom  Kirqhherm  Lechner 
mitgetheilten  Nachrichten  ein  Tuffsteinbruch;  die  Schichtungen  ^eoh« 
sein  in  fast  gleicher  Af ächtigkeit  und  in  nachstehender  Folge  ron 
oben  herab ^     i.  Sandgrund ^     2.  Mergel^     3»  Sand,    4*  Mergel,    5. 
Flüfssand,     6.  einzelne  Tufifetein»Trümmer ,  7.  Mergel  mit  Flufssand, 
in   unordentlicher  Lagerung.     Die   Elephanten  -  Reste  lagen  in   der 
Flufssandschicht   (5.)   in   etwa  70'   Tiefe  und    100'  Entfernung  vom 
Strome,  5  —  6'  weit  voneinander ;    doch  ragten  auch  einige  Knochen 
aus  dem  Mergel  (4-)  herror.     Die  durch  Sorgfalt  des  Bürgermeisters 
Loferer   in  Burg  hausen  und    durch   die  Verwendung   des  Gen. 
Kreis  -  Kommissariats  und  des  Landgerichts  daselbst  der  akademischen 
Sammlung  erhaltenen  Stücke  bestehen  in  zwey  Stofszähnen  ron  zwcy 
Elephanten,   woyon   besonders   der   eine   sehr   alt  seyn  muTste,   und 
einem  rechten  Schienbein,    an  dem  die  Epiphysis  mit  der  Diaphysis 
noch  nicht  vereinigt  ist  5   zwey   andere   gröfsere  Knochen   sind   nicht 
mehr  bestimmbar.     Mehrere  grofsc  Fufsknochen,  eine  sehr  ansehnli- 
che  Rippe ,    ein   Schulterblatt  und   einige   kleinere   Knochen   sollen 
leider  schon  vertragen  luid  zerstört  worden  seyn.      Indessen  hat .  die 
königl,  Akademie   eine  Summe   zu   weiterer  Nachgrabung   unfer   der 
Leitung  des  Kirchhcrrn  Lechner   ausgesetzt.     Sie  übersandte    dem 
Bürgermeister   Loferer   zum  Beweise  ihrer  Dankbarkeili  &ir   seine 
Sorgfalt  ihren  goldenen  Jetton. 


h. 
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h.  .  H2fttori$che  Ciasse  9  und  das  mit  ihr  vfrbundene  K.  Uunskabinet. 

Diese  Classe  hat  in  dem  Zeitraum^  yon  dem  hier  di«  Rede 
ist^  sechszefan  Sitzungen  gehiedten.  Durch  die  Thätigheit  ihr^  Mit« 
glieder  erschienen  mehrere  literarische  Arbeiten  im  Druck.  Ein  neuer 
Band  historischer  Abhandlungen  kam  1807  heraus;  eben  so  der  8te 
Band  ron  Westenrieder's  Beytragen  zur  vaterländischen  Historie^ 
Geographie^  Statiftik  etc.^  und  der  ißte  Band  der  Monumenta  boica. 


Den  25.  Sept.  1807  berichtete  der  Secret.  d.  Classe  über  die« 
Ben  'i8ton  Band  der  Mon.  B.;  der  Abdruck  der  in  demselben  ent« 
haltenen  Urkunden  ist  mit  yiel  gröfserer  Sorgfalt,  als  bej  den  yori- 
gen  Bänden ,  besorgt  worden ;  alle  Urkunden  wurden  yorher  genau 
yerglichen  und  vidimirt.  —  Den  8-  Sept.  1808  las  der  Secretär  der 
Classe  seine  ^^Betrachtungen  über  diesen  Band"  welche  besonders  ge- 
druckt wurden,  und  se  yerdienen,  neben  dem  Monumenten  -  Band 
selbst  mit  aufgehoben  zu  werden. 


Den  38-  Nor.  1807  berichtete  Hr.  Geh.  Staats  -  Archivar  r. 
Fallhansen  über  zwey  von  Hrn.  Prof.  Bernhard  Stark  zu  St 
Emmeram  in  Regensburg  eingesendete  Abhandlungen  t  d)  ,,fiber  das 
Grabmal  Herzog  Heinrich  I.''  (11.?)  j  b)  ,,Heinrich  IL,  Herzog 
yon  Baierif ,  als  Kriegsgefangener  zu  Wttrzburg^  nicht  zu  Utrecht.'' 


Den  29.  Dec.   Antrags   die  Sammlung  yon  Bavaricis,  welche 
der  seel.  Hofger.  Kanzler  yon  Vacchiery  hinterlassen^   zu  kaufen. 
Auf  Begutachtung  der  Classe  ist  dieser  Ankauf  geschehen.     Es  be- 
fand 
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ibmi  ftidi  dianmiec  eine  Sammliing  Ton  EpSibaplMai  m  £6a£  Fotim* 
9l3aien,  die  Vaccliiery  schon  seit  1779  wlenioiaaMHi  liattt^^ki 
der  Absickt^  sie  einst  der  Akademie  gegen  eine  Terhaltniftwiftige 
Vergfitung  su  übeilassen.  Der  erste  Theii  dieses  Manosoripts  fiährt 
den  Titel:  ^^avaria  subterranea  seu  E^pitaphia  Boiea^  auctovitate  aump* 
Äusqoe  aoademicis  collecta^  suaso,  operai  direetione  C  Alb.  de 
Vacchiery  in  Castel  nuoro  etc:  in  usum  historiae  litograptacae  ac 
genealogicae*'"  *-  Da  Hr.  G«  It  Westenrieder  mit  Fortsetzung 
dieser  Sammlung  eifrigst  beschäftigt  ist^  so  wird  dictls  Manuscript 
jetzt  im  Secretariat  der  histor.  Glasse  aufbehalten)  die  übrigen  Hand« 
achriften  und  Bücher  aus  der  Vacchlery'schen  Verlassenschaft  sind 
aber  zur  kön.  Bibliothek  abgegeben  worden. 


Den  2^3.  Febr.  1808  that  Hr.  G.  R«  v*^  Krenner  einen  aus» 
filhrlichen  Vortrag  über  zweckmäfsige  Fortsetzung  der  Mon.  Boic*  ^rr 
Hr.  Y.  Fallhausen  berichtete  über  des  Hrn.  geistL  R.  Winter 
in  Landshut  ^^Revision  der  Kirchenräthe  Bojoariens  aus  der  AgUoI- 
fingischen  Periode'". 


•«• 


Den  a6.  April  berichtete  Hr.  Geist.«  R.  Westenrieder  über 
eine  yom  Hm.  Archivar  Zirngiebl  in  Regensburg  eingesendete 
Abhandlung :  ^^Einige  irrige  Notizen  in  der  Baierisohen  und  iRegens- 
burgischen  Geschichte^' >  und 

den  27.  May  über  ^^Hm.  F£  Holzinger^s  Anmerkungen  zu 
dem  Stiftungs  -  und  Bestätigungsbrief  des  ehemal.  Klosters  Schamhaup« 
'  ton." 
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ten^V  — -  Hr.  Fj^anz  Dionys  Raithofer.  schickte  sein  ibfihsame» 
Werk  ^^Ifistörisch  -  statistisdie .  Bibliothek  ron  Baiern  ^.  oder  systema« 
tisches  Yerzeichnifs   aller  derjenigen  Schriften^    welche,  die  Geogra- 

^graphie>'  Genealogie ,  Alterthumskunde^  Heraldik,  Numistmatik  etc. 
Ton  Baiern,  -der  Ob!  Pfalz,  Neuburg,   Sulzbach  u.  Leuchteiiberg  be- 

'  treffen"^,  «-— '  in  zwey  geschriebenen  Bänden  an  die  Akademie,  und 
fib^rliels«  ihr  den :  Besitz  und  die  Benutzung  da?on. 


Den  35.  Jun.  wurde  der  Plan  zum  XIXten  Band  dbr  Monum. 
Boica  Torgelegt  und  genehmigt. 


Den  24*  Jnl.  berichtete  der  Secr.  d.  Cl.  und  Hr.  r.  Pa  11h aus- 
sen über  eine  eingesendete  Abhandlung  des  Hrn.  Zirngiebl  „über 
einige' in >  der- Stadt  .Bfgeiisburg  sich :  befindende  Römische  Stein- 
Schriften^» 


'  Den  2^;^.  Aug.  Berichte  über  „Gcnealogia  boica  de  ao.  iißo 
usque  ad  1777^  ex  membranis  et  monumentis  diplomaticis  illustrata 
et  coUecta  a  Fr.  Xay.  Kaufmann.  Mspt."'  und  über  „Grundlinien  zu 
einem  neuen  System  dem  praktischen  Diplomatik  fiir  Baiern'\ 


•*..     Den  8«  Nor.  Es  wurde  durch  die  Glasse  reranlafet^  dals*  dem 

Hm.  Franz  Rid   die   nöthigcn  Urkunden  zi|t  Bearbeitung   de^   G^ 

schichte  ron  Haitenbuch  verabfolgt,  und  dem  Cons.  R.  Schmidt  in 

Ulm   und   dem   Hrn.    Plac.  Braun  in   Augsburg  der   Gebrauch   der 

Archive  zu  ihren  geschichtlichen  Arbeiten  verilattet  wurde. 

Den 
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\  '  Den  16.  Dec.  Auf  Veranlassung  der  hieß.  K.  Polizeydirectlon 
Terfaiste  die  Glasse  eine  lateinische  Inschrift  fiir  die  aus  der  cessi* 
renden  Hirche  St.  Sebastian  in  die  Hauptkirche  U*  L.  Fr«  zu  Mün« 
chen  übersetzte  Familien -Gruft  der  alten  Grafen  y.  Wardenberg, 
-—  Hr.  T.  Pallhausen  las  eine  kritische  Abhandlung:  ^^Die  älteste 
geographische  Notiz  aus  der  Agilolfingischen  Periode^'  *). 


Die  in  diesem  Bande  befindliche  Geschichte  des  Attributs  die- 
«er  Classe^  des  kön.  Münzkabinets^  die  auch  die  neuern  Vermeh- 
rungen desselben  (p.  401  u.  2.)  erwähnt^  macht  es  unnöthig^  )uer 
noch  besonders  darüber  etwas  anzuführen. 


i.     Preisaufgabe. 

Die  Aufgabe  für  das  Jahr  1507  u.  8);  deren  schon  oben  (p. 
XXXIX.)  Erwähnung  geschehen ,  und  die  zunächst  vom  Ministerium  des  * 
Innern  der  kön.  Ak.  d.  Wiss.  zur  Publication  übertragen  wurde  ^  for- 
derte zur  „Verfertigung  einer  ^  die  bis  jetzt  bekannten  übertreffenden 
deutschen  Sprachlehre''  auf,  und  setzte  einen  Preis  ron  zweyhundert 
Harolin  dafür  aus.  ,, Jeder  Preiswerber  hat  nicht  nur  ein  yollständi- 
gcs,   auf  die  Principien  der  allgemeinen  philosophischen  Sprachlehre 

*)  Auch  in  dieser  Classe  waren  mehrere  Mitglieder,  die  Hllrn.  W.eslenriedcr,  v. 
Pallhausen,  v.Rcinwald,  mit  andern  schriftstellerischen  Arbeiten  beschäftigt ; 
Prof.  Wolf  liefs  am  dritten  Bande  seiner  Geschichte  Kurf.  Maximilian  I.  dru- 
cken, und  als  ihn  der  Tod  dieser  Arbeit  cntrifs,  setzte  sie  Hofr.  Breyer  fort. 
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gegründetes  ^  das  ganze  deutsche  Sprachgebaude  in  allen  seinen  Thei- 
len  umfassendes  System  der  deutschen  Sprachgesetzgebung  aufzustcl^ 
len^  sondern  zugleich  auch  einen  iilr  den  Schulgebrauch  berechne« 
ten  Auszug  aus  •  jenem  gröfsern  Werke  beyzufiigen,"  D6r  Termin 
wurde  anfangs  auf  das  Ende  des  J.  1808  gesetzt^  nachher  aber  auf 
das  Ende  des  Mon.  August  1809  verlängert j  der  Ausspruch  wird  im; 
März  1810  geschehen. 

Die  Erwartung  ging  dahin  ^  dals  sich  die  gelehrtesten  Henner 
der  Sprache  um  diesen  Preis  bewerben  würden;  indefs  ist  auf  den 
Fall^  dafs  diefs  nicht  geschähe  und  rielleicht  keine  der  einlaufen- 
den Schriften  des  Preises  würdig  erkannt  werden  sollte^  dem  Ver- 
fasser derjenigen  Abhandlimg^  welche  den  eben  ausgesprochenen  Zwe- 
cken am  nächsten  kommen^  oder  rorzüglich  riel  Brauchbares  ftir  den 
praktischen  Jugendunterricht  enthalten  wird  ^  eine  angemessene  Re- 
muneration von  50—150  Dukaten  zugesprochen  worden. 


!(.     Veränderungen  im  Personal  der  Aliademic. 

Die  Akademie  hat  seit  ihrer  Erneuung  bis  zu  Ende  des  Jähret 
1808  eines  der  residirenden  ordentlichen^  und  fünf  aus  der  Classe 
der  Ehren  -  und  auswärtigen  Mitglieder  durch  den  Tod  rerloren : 

den  Prof.  Pet.  Phil.  Wolf,  ordentliches  Mitglied  der  historischen 
Classe ,  der  sich  mehr  als  Ein  Verdienst  um  sein  Vaterland 
und  die  Wissenschaften  erworben  hatte,  und  bey  seinem  frü- 
hen Tode  die  Achtung  imsers  ganzen  Instituts  mit  sich  iiahmj 

den 
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den  Hofgerichts  -  Kanzler  r.  Vacchiery^    der   in   frühern  Jahren 
,ein  fleifsiger  Theihiehmer   an   den  akademischeii  Arbeiten  ge- 
wesen ist^  dessen  Andenken^  yne  erwähnt^  Hr.  Geistl.  R.  We« 
stenrieder  durch  eine  Denkrede  feyerte; 

0 

den  Geistl.  R.  Mederer  in  Ingolstadt^  diesen  ehrwürdigen  For- 
scher der  yaterländischen  Geschichte^  über  den  Hr.  Geistl.  R. 
Hüb n er  eine  kleine  Gcdächtnüsschrift  herausgegeben j 

den  Prälaten  und  Geistl.  R.  Hupf  au  er  in  Landshut  ^  einen  durch 
Schicksale  und  literarische  Thätigkeit  ausgezeichneten  Mann^ 
dem  Hr.  Dir.  Schrank  in  einer  akademischen  Rede^  die  ge- 
druckt worden  ist,  ein  rerdientes  Denkmal  setzte j 

den  Reg.  Rath  Medicus  in  Mannheim ,  viele  Jahre  hindurch  den 
thätigsten  Theilnehmer  und  Leiter  unsers  dortigen  Schwester- 
Instituts;  seinem  riclfachen  wissenschaftlichen  Verdienst  ein 
Andenken  zu  stiften,  hat  der  Hr.  Dir.  Schrank  über  sich 
genommen ; 

den  Hofr.  Bardili  in  Stuttgard;  das  Diplom,  das  diesen  ernsten 
Forscher  nach  Wahrheit  unserm  Bunde  zugesellte,  traf  ihn 
nicht  mehr  am  Leben. 

Der  Zuwachs  an  neuen  Mitgliedern  erhellet  aus  dem  obigen 
Ver^eichnifse  p.  XIX  flF.  (rergl.  die  Note  p.  XXL),  indem  die  nach 
der  Eröffnung  der  Akademie  Hinzugekommenen  durch  die  beige- 
setzte Jahreszahl  zu  erkennen  sind. 


So 


LXVin  Geschieht^. 

So  yerstrich  das  erste  Jahr  der  erneuten  Akademie  der  Wiss. 
zu  München  unter  dem  Bemühen  der  Mitglieder  ^  dieses  Institut  in 
dem  Sinn  der  preifswttrdigen  Regierung^  die  es  neu  belebte^  seiner 
Tollendeten  Ausbildung  entgegen  zu  filhren.  Durch  den  glücklichen 
Gedanken^  die  Akademie  zur  Verwalterin  der  -wissenschaftlichen 
Schätze  des  Königes  zu  machen^  ist  ihr  eine  ausgebreitetere  Wirk- 
samkeit angewiesen^  als  den  mehrsten  ihrer  Schwestern.  Diefs  macht 
in  der  ersten  Zeit  ihrer  Th&tigkeit  rielföltige  Anstrengung  nöthig,  die 
nicht  in  das  Auge  föUt,  aber  ron  unerläfslicherNothwendigkeit  und  yon 
fortwirkendem  Nutzen  ist.  Die  folgenden  Jahre  mögen  die  Früchte 
dieser  stillen  Aussaat  zeigen^  imd  so  yielleicht  die  redlichen  Bemü- 
hüVigen  der  Mitglieder  mit  der  zunehmenden  Anerkennung  einsichts- 
voller Patrioten  und  auswärtiger  Freunde  der  Wissenschaften  be- 
lohnen ! 

München^  im  Sept.   1809. 


Der  Gen.   Secretair 
de?'  K.  Ak.  d.  JViss. 


DENK- 


DENKSCHRIFTEN 


D  ti  H 


KÖNlGLlCHfilr 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


zu  MÜNCHEN 


f  a  a.     DAS     a  A.  n  %     i80d* 


mm 


C  L  A  S  8  B 


USB 


PHILOLOGIE  UND  PHILOSOPHIE. 


lieber  die  Erziehung  der  Griechen 

zur  Sittlichkeit. 


Eine     akademische     Rede 

Toa 

FftlEDBiCB      J^ftOBf. 


J\}s  einstmalBy  ^e  die  Alten  erzShIen  ^),  Fythagoras  nut  LeoUi 
dem  Ffirsten  der  PUiasier ,  eine  lange  und  geistreiche  Unterredung  ge- 
pflogen liatte,  fragte  ihn  dieser ,  die  Fülle  seiner  Kenntnisse  und 
Einsichten  bewundernd ,  welche  Kunst  er  romehmlich  treibe  ?  Wor« 
au{  der  Samische  Weise  antwortete  9  er  treibe  keine  Kunst  ^  sondern 
sey'  ein  Weisheitsfrennd.  Als  nun  jener^  über  des  Nahmens 
Neuheit  rerwundert^  weiter  gefragt^   was  er  damit  meyne?    Habe  er 

geant- 

•)  Diese  Gescliiclite  ist  hier  dem  Cicero  nacliersSlilt ,  Tiucul.  BUput.  V.  8.  welcber 
ticli  auf  den  Heraciides^  einen  6chiUer  des  Plato  (virom  doctum  uf^ri^ 
mit),  beruft«  Dietcfr  hatte  sie  in  seiner  Schrift  w%^l  rnt  awjpv  (Ton  einer  Frau, 
die  aieben  Tage  lang  im  Scfaeintode  zugebracht  hatte)  aufbewahrt.  S.  Diogen. 
Laert.  Proem,  $.  i3.  und  Menage  S.  8L  f.  Die  l>estrittene  Claubwürdighcit  des 
Heraclides^  m  dessen  Schriften  viele  hindische  Mahrchen  Torhamen  (Ci- 
cero de  NttL  Deor«  L  i3.  VergL  Meiner'g  .Geaeh.  dcv Wisaentch.  LTh.  906. it) 
hömmt  hier  in  keinen  Betrachts,  da  uns  hier  nicht  die  historiache  ZuTerlÜaig- 
heit  der  Geschidite  und  die  Autorität  der  angeführten  Personen,  sonder^  der 
in  ihr  ausgesprochene  Sinn  kümmert.  Doch  wird  sie  auch  von  andern  bestfitigt« 
S.  Menage  ad  Diog.  LaerL  \  UL  a  S.  B5ft.  Vergl.  Valer.  Max.  VIII«  7.  ei.tr.  a. 
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geantwortet:  Das  Leben  der  Menschen  scheine  3im  dem  Markte  rer- 
gleichbar  ^  der  mit  dem  fejerlichsten  Feste  Griechenlands  verbunden 
aejr.  Denn  wie  dort  einige  durch  Körperkraft  and  Uebung  nach  dem 
Rnhme  dnes  Kranses  trachteten  j  andere  durch  Aussicht  auf  Gewinn 
beym  .Kauf  jmd  Verkauf  dahin  gelockt  wf^den ;  einige  aber ,  welche 
die  Edelsten  wären  ^  weder  Bejrfall  noch  Yortheil  suchten^  sondern 
nur  die  Bemühungen  anderer  aufinerksam  beschauten;  so  wären  die 
Menschen  überhaupt  in  das  Leben  wie  auf  einen  Markt  yersetzt,  wo 
einige  nach  Ruhm/  andere  nach  R«iehtlram  strebten;  einige  wenige 
aber^  alle  andern  Bestrebungen  fiir  nichts  achtend^  sich  nur  allein 
um  die  Betrachtung  der  Natur  und  ihres  innem  Wesens  bekümmer- 
ten, Diese  wären  es ,  welche  erWeisheitsfreunde^  Philofophen, 
nenne«  Und  wie  es  dort  das  Edelste  sey^  ohne  Rücksicht  auf  eigenen 
Gewinn^  zu  schauen^  so  sey  auch  in  dem  Leben  die  Betrachtung  und 
Erkenntnüs  der  Dinge ,  allen  andern  Bemühungen  yorzuziehen. 

In  diesem  Urtheile  eines  der  grofsten  und  weisesten  Männer  des 
Alterthums  über  die  Rangordnung  der  menschlichen  Bestrebungen^ 
welche  in  Griechenlands  schönsten  Zeiten  rollkommen  anerkannt  und 
keinem  Zweifel  unterworfen  war  ^  zeigt  sich  ein  schneidender  Gegen- 
satz zwischen  Hellenischer  Denliimgsart  und  den  Gesinnungen  minder 
gebildeter  Völker.  Die  letztern  kehren  diese  Rangordnung  um.  Nur 
die  erwerbende  Industrie,  die  ihren  Blick  auf  die  Erde  geheftet^  irdi- 
schen Sto£Pfiir  irdische  Zwecke  rerarbeitet,  wollen  sie  als  verdienstlich 
anerkennen;  das  fr  eye  Spiele  das  seinen  Lohn  an  dem  höhergestediten 
Ziele  des  Ruhmes  sucht ,  werden  sie  vielleicht  als  einen  Gegenstand 
der  Unterhaltung ^  zwar  nicht  schätzen,  aber  doch  dulden;  den  müfslg 
scheinenden  Beschauer  hingegen,  der  nur,  was  geschieht,  und  wie  es 
geschieht,  zu  beobachten  kam^  werden  sie  als  ein  parasitisches  Glied 
des  Staates  kamn  ertragen.  Ganz  gewifs  werden  sie  ein  solches  Be- 
schauen ,  höchstens  vornehm ,  aber  nicht  edel  finden ;  imd  da  dieses 
Beywort  auch  der  ersten  Klasse  versagt  wird,  der  zwejten  aber  auf 
keine  Weise  zugestanden  werden  koon ,  so  wird  sich  bey  ihnen  ftkr  das 
Edle  überhaupt  keine  Stelle  finden.  Nun 


TTuB  aber  kann  kein  Zweifel  sejn ,  dafs  ein  Volk  ganz  rontlg« 
lieh  auf  den  Ruhm  der  Bildung  Ansprach  machen  dttrfe  ^  wenn  es  jedes 
freye  und  uneigennilfsige  Streben  nach  dem  Y ortreflichen  ^  weil  «s 
▼ortreflieh^  naeh  dem  Schönen,  weil  es  schön  ist,  nicht  nur  achtet, 
sondern  es  Torzugsweise ,  im  Gegensatz  eigennütziger  Betriebsamkeit, 
fOr  menschlich  und  edel  halt. 


Bej  keinem  Volke  der  alten  und  neuen  Welt  ist  diese  Gesin« 
nung  herrschender  gewesen,  bey  keinem  tritt  sie  in  alten  Einrichtungen, 
Festen,  Gesetzen  und  Thaten  so  lebendig  hervor,  als  bey  dem  Helle«* 
nischen«  Denn  nicht  blols  prunkende  Meinung  war  sie,  sondern  ein 
tief  gewürfelter  Glaube  ^  welcher  die  ganze  Hellenis^e  Bildung  durch- 
dringt, und  ihr  eben  das  charakteristische  Siegel  eines  höhern  Adels 
aufdrückte  Denn  was  rerdient  diesen  Nahmen  mehr,  als  der  Zustand 
eines  Gemfiths ,  das  yon  Liebe  zu  dem  Schönen  und  Edeln  durchdrun- 
gen ,  jeden  andern  Gegenßand  menschlicher  Neigungen ,  nur  als  noth« 
wendiges  Bedürfnifs  bestehen  laTst )  hoch  aber  nichts  achtet,  als  was 
grofs  ist,  und  für  grofs  nichts  hält,  als  was  über  das  Irdische  erhebt? 
Ein  Zustand  des  Gemüths,  in  welchem  die  Selbstsucht  in  der  Begeiste- 
rung untergeht,  und  die  Idee  über  jeden  Andrang  der  Wirklichkeit 
obsiegt  ? "  Und  kann  man  an  dem  Daseyn  dieses  Geistes  unter  den  Hel- 
lenen zweifeln ,  bey  denen  nicht  nur  die  Beyspiele  des  Grofsen  und 
Schönen,  herrlicher  Selbstopfer  und  rühmlicher  Entsagimgen  in  dich- 
ten Reihen  gedrängt  auftreten ,  sondern  ganze  Staaten ,  wie  der  Spar- 
tanische, auf  den  Glauben  an  die  lAacht  der  Idee  gebaut,  und  die 
Freybeit  durch  das  eherne  Joch  drückender  Gesetze  noch  wohlfeil  er- 
kauft schien? 

Dreist  und  ohne  Bedenken  darf  man  sich  auf  die  Stimme  der 
Geschichte  berufen,  und  auf  das  GefOhl  eines  jeden,  der  die  Thaten 
und  Werke  der  Griechen  nicht  im  Einzelnen ,  sondern  im  Ganzen  und 
nach  ihrem  Geiste  aufgefafst  hat ,  dafs  aus  ihnen  ein  Anhauch  schöner 
Sittlichkeit  wehe ,  wie  bey  kdnem  andern  Volke ,  und  dafs  der  magi- 
sche Glanz,   der  es  seit  so  vielen  Jahrhunderten  umzieht,    und  sich 

durch 


durch  den  Fortgang  der  Zelten  nicht  yermindert  sondern  vermehrt^ 
nichts  anders  sej,  als  der  Abglanz  einer  reredelten  und  gereinigten 
Satur.,  Was  man  Ton  den  Königen  der  Inder  behauptete^  dafs  sie  um 
yieles  gröfter  und  Tortreflic^er  wSren^  als  ihre  Unterthanen  ^)y  das 
kann  auch  yon  den  Hellenen  in  Rücksicht  auf  andere  Völker  gesagt 
i!?erden.  Und  wie^  nach  dem  Glauben  des  Alterthums  ^  die  Götter  aus 
der  Masse  der  Menschen  nur  wenige  auswählen ,  und  ihres  Unterrich- 
tes würdigen^  und  nur  das  Leben  derer  schmücken^  die  sie  wahrhaft 
glücklich  und  göttlich  machen  wollen  0 ,  so  scheinen  sie  auch  aus  der 
lULasse  der  Völker  die  Griechen  erwählt  zu  haben ^  um  sie,  als  ihre  Be- 
günstigte, zu  der  Menschheit  Muster  zu  machen.  Denn  auch  noch 
jetzt,  nach  so  vielen  Umwandlungen  der  Zeiten  und  Völker,  kann  das 
Griechische  Alterthum  als  ein  Frototypus  der  Sittlichkeit  betrachtet 
werden.  Was  möchte  das  jetzige  Zeitalter  trösten ,  wenn  die  Fäden , 
die  uns  an  das  Alterthum  knüpfen,  zerschnitten^  und  das  Andenken 
an  dasselbe  in  die  Fluthen  der  Vergessenheit  versenkt  wäre?  Wo 
möchten  wir  uns  hinretten,  um  das  Bild  einer  erhebenden  Sittlichkeit 
in  menschlichen  und  bürgerlichen  Vcrhältnifsen  grofs  und  rein  zu 
finden,  wenn  dieser  Olymp  fOr  uns  ausgestorben,  wenn  diese  Heroen 
der  Menschheit  (Ür  uns  verschwunden  wären,  die  nicht  mühsame  Er- 
zeugnifse  des  Begriffs,  sondern  einer  schönen,  kräftigen,  gleichförmig 
entwickelten  Natur  waren  ?   Wenn  diese  wunderbare  Welt  ftir  uns  ein- 

ä 

Aürzte,  in  der  auch  das  Gröiste  dennoch  vollkommen  natürlich  und 
glaubhaft  erscheint,  weil  alles  darinne  so  hoch  steht,  und  auch  das 
Wunderbarste  mit  der  Wirklichkeit  zusammenfliefst  ^)  ?  Wo  nicht 
blofs  der  Einzelne,  wie  in  dem  dürfügen  Leben  der  modernen  Zeit, 
sondern  ganze  Völker  zugleich,  das  Gemüth  durch  harmonisches  Han- 
deln und  freje  und  edle  Thaten  entzücken  ?     Wo  die  Sittlichkeit  als 

Natur, 

b)  Scylax  in  der  Foliiili  des  Ariftoteles  MI.  14. 

€)  Fltttarcb.  de  Genio  Soctat.  T.  II.  S.  ^3.  A.  D. 

d)  Wer  dieGefchkhte  des  Alterthums  aus  ihren  QueUen  Iiennen  gelernt  hat,  nicht  ans 
dürftigen  Compendien ,  die  auch  das  Grofste  klein  zu  machen ,  und  das  HÖchfi« 
herabzuwürdigea  verlleheni  oder  aub  geiaiofen  Weltgefchichten^  derea  Verfaffer 


Natur ,  und  die  Natm*  als  sittBch  erscheint  ?  Während  m  det  Verwcnv 
renheit  des  gegenwärtigen  Lebens  fast  immer  nur  einzekie  Eigen«« 
Schäften  des  Menschen  zur  Bewunderung  ayffordem^  und  selten  dev 
Mensch}  nur  Tugenden  uns  erfiremeni  aber  selten  die  Tugend^. 

Wenn  nun  hier  gefragt  wird,  was  denn  die  neuen  Völker,  bey 
so  yielföltigen  Vortheilen,  die  ihnen  der  Fortgang  der  Zeit  und  der 
Erhenntnifs,  und  die  ungleich  reichlichere  Gelegenheit  zum  Lernen 
alles  dessen,  was  gut  und  recht,  schön  und  grois,  edel  und  rortreflich 
ist,  endlich  auch  die  Berichtigimg  so  yieler  auf  die  Sittlichkeit  ein« 
fliefsenden  Vorstellungen  von  Gott  und  göttlichen  Dingen,  welche  wir 
dem  Ghristenthume  verdanken,  unleugbar  rerschafft,  dennoch,  was 
die  Ausübung  betrifft,  in  einen  so  grofsen  Nachtheil  gegen  das  Alter-* 
thum  setzt,  so  mag  die  Beantwortung  dieser  verwickelten  Frage  auf 
eine  andere  Zeit  ausgesetzt  bleiben  j  hier  aber  yielmehr  erwogen  wer- 
den, aus  welchen  Quellen  eine  Ueberlegenheit  der  Griechen,  so  wie  in 
andern  Dingen^  so  auch  in  der  Sittlichkeit  geflossen  sej?  Denn  un- 
leugbar 

das  Tolle  Knaael  menTchliclier  Gefckiclitea  galmend  imd  feufsend  abwickehi, 
dem, wird,  wenn  er  in  die  Gefckichte  der  neuen  Welt  übertritt »  das  Gefühl  an- 
wandeln, als  lalle  er  im  Traume  aus  dem  Stemenliimmel  auf  den  karten  Boden, 
aus  einer  Titanen  «und  Gotterwelt  EU  dem  Pygmfiettgerchl  echte  anOkäa- 
Bos  ftrSmenden  Flulhen.  Was  auch  in  beyden  Welten  am  Shnlichften 
fchcint,  wie Terfchieden  ift  es!  Uan  ftelle  nur  den  Alkibiades,  wie  er  wirk- 
lich war,  und  wie  ihn  Thukjdides,  Plato  und  Plntarch  darftellen,  nicht 
wie  ihn  die  Verfchrobenheit  neuerer  Romanenfchreiber  entehrt  hat,  neben  einen 
Lovelace,  oder  neben  welchen  andern  kräftigen  Romanenheldon  man  will, 
und  fehe,  wie  tief  die  Wagfchale  des  Alterthums  finkt.  Ich  erinnere  mich  hier 
euies  fransöfifchen  Mahlers  aus  der  erften  HSlfte  des  vorigen  Jahrhunderts ,  wel- 
cher in  einer  Kunftfchule  su  Paris  gebildet,  fich  nie  um  die  Alten  und  die  An- 
tike bekifanmert  hatte.  Zufällig  kömmt  ihm  Dacier^s  Homer  in  die  Hand. 
Er  liest  und  liest  ohne  absu&tien.  Dann  kömmt  er  au  «iner  Freundin,  und 
fagt:  O  meine  Freundin,  was  ift  mir  begegnet?  Ich  habe  den  Schlaf  yerloren. 
Der  Homer  IWt  mir  keine  Ruhe.  Da  find  Menfchen,  denen  wir  andern  nicht 
an  die  Gürtel  rekhen ! 


e  

leugbar  ist  es  ja  docIi>  daß  dar  Unterricht  zvaf  IVigexid^  in  so  tetn  er 
in  Worten  besteht^  bey  den  Griechen  höchst  mangelhaft  war>  und 
dals  die  mythiache  Religion  dieses  Volkes  O  ^  weit  entfernt  den  Begriff 
der  Sittlichiieit  2u  nnterstfltsen^  ihn  Tiebnehr  trObte  und  rerwirrte« 

Diesen 

e)  Üafs  das  Lel>en  iet  6otter ,  fo  tde  die  alte  t'abel  es  Vorstellt,  %vüst  und  frech 
mrar,  neils  Jedermann,  der  auch  sonft  nichts  von  dem  Altertinmie  weifk,  und 
nicht  nur  die  Vater  der  chriftlichen  Hirche  haben  diefe  fchwache  Seite  des  Hei* 
denthums  häufig  «ogesriffen ,  fondem  auch  Heiden  felhft ,  die  das  mürbe  Idol 
der  VoUcsrcligion  umftüraen  wollten.  Denn  da  war  keine  Unart ,  die  nicht  im 
Olymp  ein  Mofter  und  Beyfpiel  gefuudeu  hatte,  und  jeder,  dem  su  (undigen  ge- 
lüHete,  konnte  mit  Gharea  Tagen,  wenn  jener  fo  that,  cpii  templa  coeli 
summa  fonitu  concutit,  £go  homuncio  hoc  non  fecerim?  Terent.  Eunuch*  UI« 
5.  4^*  w<tt  demi  auch  die  8ophiftik  mancher  Alten  su  lehren  nicht  unteriiefs ,  wi« 
%*  B«  jener  ReprSfentant  ruchlofer  Lehrer  in  Ariftophsnet  Wolken  Y-  1078« 

XC*^  ^?  ^vVi«>  rtti(t»9  yiA«»  ffiiZ*  fifi^if  tä^x^ofi 

jvf  »vfi»  nfmntutf     irr  i f  r«»  m  iirmuft^utf 
iuiittlm  '09  irntf  ^(«r««  irrt  um}  yvr«ut#f< 

tVoinme  beiden ,  welche  die  Volks  -  und  Dichter  -  tleligion  von  diefer  Anidagi 
retten  ^oUt^n ,  befanden  fich  dabey  in  keinem  geringen  Gedrimge ,  und  einige 
flohen  der  AUegoHe  eti,  dle^  dßm  homeTifcheif  Proteus  fihnlich,  Alles  aus  AI» 
lern  ihachte«  und  das  Schlimmfte  aussüdeuten  und  su  heiligen  V^rftand;  andei^ 
fielen  in  den  Garten  der  Dichtkunft  ein  4  und  rotteten  aus^  was  ihnen  Unkraut 
und  Gift  fehlen.  Daher  lagt  der  fromme  und  redliche  Plutareh  T.  II.  Si  i6«D. 
f^Wenn  in  Gedichten  etwas  Ungereimtea  und  Schlechtes  von  den  Göttern,  oder 
den  Dämonen,  oder  der  Tugend  gelagt  wird,  fo  reifst  das  den,  der  diels  für 
Wahrheit  nimmt,  mit  fort,  und  feine  Einficht  wird  verwirrt ;  aber  wer  immer  die 
Täufchungen  der  Poefie  lebendig  vor  Augen  hat ,  und  jedesmal  lu  ihr  sagen  kann : 
0  iäufchend  Trugbild ,  rankevoller  als  die  Sphinx ,  warum  runzelil  du  die  Stirn, 
tvenn  du  fcherzeE?  Warum  giebft  du  dir  das  Anfehen  eiher  Lehrerin,  wenn 
du  taurbhen  i^Ulft?  —  det*  wird  wed^r  Nachtheil  davon  haben,  noch  etwas 
Thörichtes  gläluben/*  —  Und  Weiterhin ,  nachdem  er  einiges  Irrige  von  göttlichen 
Dingen  aus  Dichtem  angeitihrt ^  fagt  er:  „Gegen  folche  Dinge  muffen  wir  uns 
gleich  im  Anfange  dadurch  ruften,  daik  wir  immer  gedenken^  die  Diehfkunlt  küm- 
mere fich  nicht  viel  um  Wahrheit;  was  aber  in  diefen  Dingen  wahr  fey,  werde 
auch  felbft  von  denen  nur  mit  Mühe  gefunden  ,  welche  die  Erforichung  und 
frkenntnUs  delTelben  su  ihrem  eigenen  Gefchäfte  gemacht  haben^'  u.  f.  w. 
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Diefen  Knoten  zu  zeräclmeiden  fallt  nicht  scWer;  wenn  man  auf 
liie  Natur ,  gleichsam  als  auf  eine  launische  Glücksgöttin ,  und  auf  den 
leichtern^  heitern  Hinmiel  ron  Griechenland  hinwebt  Zwar  mufs  aller- 
dings^ wo  die  Sittlichkeit  zu  einem  Gemeingute  ganzer  Yölker  aufblühen 
soll;  die  Natur  ihre  Gahen  nicht  mit  stiefmütterlicher  Kargheit  geboten 
haben;  in  dem  Saamenkorn  selbst  mufs  gesunde  Fülle  und  Kraft  liegeii^ 
wenn  dicBlüthe  sich  roll  uiid  hräftig  ent^ick^ln  soll}  aber  diese  Gaben 
der  Natur  sind  weder  sittlich  ^  noch  das  Gegentheil ;  däfs  sie  das  eine 
öder  das  andere  werden ,  ist  der  Freyheit  Werk.    Herrlich  hatte  die  Na- 
tur allerdings  den  Griechen  begabt     In  seinem  ganzen  Wesen  herrschte 
eine  Elasticität  und  Reizbarkeit ,  die  fast  allen  Glauben  übersteigt ;  eine 
Empfänglichkeit^  welcher  schöne  Freude  am  Lebeh  und  heiterer  Froh- 
sinn entblühte  3  ein  unbefangener  Kindersiiin  roll  Vertrauens  und  Glau< 
bens^     Diese  fÜgenthünilichkeiten  lagen  so  tief  iii  der  Hellenen  inner-' 
8ter  Natur  ^  dafs  keine  Zeit  und  kein  Wandel  äüfserer  Umstände  sie  je 
ganz  remichten  konnte  j   jä,  man  darf  behaupten  >  dafs  sie  auch  jetzt 
noch  in  den  Bewohnern  des  alten  Griechehlandcs  nicht  gänzlich  erlöscheii 
sind  ^)«     Ihren  schönsten  und  gröfsteii  Thateh^  So  wie  ihren  schlimm-' 
sten  Vergehungeii   ist  dieses  hellenische  Insiegel  aufgejpragt}   und  mit 
Unrecht  zürnen  die  Geschichtschreiber  Über  eine  Brennbarkeit^    au$ 
welcher  eben  sowohl  yerderbHche  als  wohlthätige  Flammen  aufladerten ; 
und  über    den  Kindersinn  >   der  mit  fröhlicher  Unbesonnenheit  in  die 
Gefahr  sich  stürzt^  rasch  ergreift^  schnell  rerwirft^  leicht  sündigt ^  noch 
leichter  bereuet^  mit  selbstschadender  Heftigkeit  zürnt  ^  und  mit  gleicher  - 
Heftigkeit  liebt  ^  das  Spiel  mit  Ernst  und  das  ernste  Geschäft  oft  spie- 
lend treibt  Vergebens  zürnen  sie  ihm.   Aus  derselben  Wurzel  erwuchs 

mit 

t)  Riegle  Bei  in  seiner  Reise  nacti  der  Levänfe  sagt,  6rieclienland  gleiche  einem 
Greise ,  der  in  seiner  Jugend  ein  Held  war ,  im  Alter  aber  iLindiach  .geworden , 
und  Ton  den  Launen  seiner  Magd  regiert  werde.  Heroismus ,  Vaterlandsliebe 
und  Seelenstarke  sey  erloschen ,  aber  wohl  finde  man  noch  auf  den  Inseln ,  %u 
Athen  und  üb^rhau^Jt  fem  toni  Thron  und  det  Hauptstadt,  lebendigen  Geist, 
Scharfsinn  y  »{ifrtea  Gefühl ,  einen  sichern  Talit ,  einen  gereinigten  Geschmack  und* 
Urbanität.     Aber  es  fehle  ihnen  an  Thäiigkeit ,  um  ihre  Talente  au  eniwickeln. 
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mit  dem  Übel  das  Gut,  Dieselbe  FruchtbarHeit  des  Bodens ,  welche  den 
Schoos  der  Erde  mit  nährenden  und  duftenden  Gewächsen  bedeckt^  er^ 
zeugt  auch  d^  sqhädliche  Unkraut  in  fippiger  Fülle, 

Je  gewaltiger  aber  die  Kräfte  der  Natur  bey  diesem  Volke  wa- 
ren ,  desto  wichtiger  wird  die  Frage ,  wie  denn  die  Y erderblichkeit  der 
Tulkanischen  Gewalt  gehemmt^  und  wie  die  Flammen  der  blitzschwan-» 
geren  Wolken  wohlthätig  gemacht  worden  ?  Was  hat  der  wilden  Kraft 
die  erhabene  Mäfsigung^  der  vollen  Lebenslust  die  kalte  Verachtung 
des  Todes ,  dem  blinden  Naturtriebe  die  fromme ,  heilige  Scheu  so 
siegreich  gegenüber  gestellt?  Woraus  ist  die  Selbftbeherrschung  her- 
Torgegangen  ^  die  hier  eben  im  Gegensatz  mit  überfchwenglicher  Kraft 
80  beglich  strahlt  ?  Diese  Ehrfurcht  gegen  Gesetze ,  welche  keine 
Strafe  sanctionirt  ?  Diese  Bescheidenheit  im  Genufs  bej  so  reicher 
Fülle  und  so  mächtigen  Antrieben?  Diese  Erhebung  zum  Idealischen 
bey.  so  vielen  Heizen  der  Wirklichkeit  ?  Und  wenn  diefs  ohne  Läste- 
rung nicht  auch  der  blinden  Natur  beigelegt  werden  darf  ^  was  hat 
gerade  bey  diesem  Volke  die  sittliche  Freyheit  so  herrlich  beflügelt, 
und  ihr ,  ohne  Verletzung  der  zartesten  Ansprüche  des  Gefühls ,  einen 
so  wunderbaren  imd  glorreichen  Sieg  gewonnen  ? 

Wenn  die  Sittlichkeit  der  gesunde  Zustand  des  Innern  Men- 
schen istj  Gesundheit  aber  in  einer  harmonischen  Zusammenstimmung 
aller  Kräfte  besteht,  so  dafs  also  auch  das  Unfreye  in  demifienschen, 
seine  Triebe  und  Neigungen,  dem  freycn  Prinzip  in  ihm,  nicht  etwa 
sclavisch  gehorcht ,  Sondern  von  ihm  durchdrungen ,  selbst  den  Cha« 
racter  freyer  Gesetzmäfsigkeit  annimmt;  so  ist  o£Fenbar,  dafs  dieser 
harmonische  Einklang  nicht  erzwungen,  sondern  gewonnen  werden 
müfse,  Sittlichkeit  ist  innere  Schönheit}  Schönheit  aber  ist,  wie  die 
Gunst,  frey.  Das  Gesetz  bildet  den  Knecht;  der  sittliche  Mensch  aber, 
das  vollkommenste  Kunstwerk  seiner  innern  schaffenden  Natur,  setzt 
Freyheit  voraus.  Allerdings  zwar  schwebt  über  dem  chaotischen  Stoffe 
der  mannichfaltigen  Kräfte ,  Triebe  und  Neigungen,  die  das  Gcmüth 
des  Menschen  erftülen,  der  gebieterische  Wille,  einer  Nemesis  gleich, 

oder 
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t>det  Vrie  Gottes  Geist  >  um  den  'Wilden  Aufruhr  der  rohen  Natur  zu  bän- 
digen^ und^  im  Streit^  der  Hajestfit  des  Gesetzes  einen  unbedingten  Ge« 
liorsam  «a  schaffißn.  Allerdings  ibil  diese  Macht  den  Aufstand  der  un- 
freyen  Ifatur  hemlneki^  oder  sie  in  die  verlassenen  Schranken  zurtldkr 
schrecken}  aber  wenn  er  es  aUch  ift^  der  das  aufgehobene  Gleich- 
gewicht zurttckfeihrt  ^  so  ist  er  doch  darum  nicht  der  Schöpfer  dessel* 
ben.  So  wie,  der  Meinung  des  Alterthums  gemafs,  die  Verwirrung 
der  gährenden  Elemente  und  ihre  Wilde  Zwietracht^  nicht  durch  ein 
gebieterisches  Wort  der  Macht ,  sondern  durch  die  Kraft  der  Liebe 
oder  des  Eros  gelöst  und  geordnet  ward}  so  sind  es  auch  in  dem 
menschlichen  Gemüthe  die  sanften  Ztigel  der  Schönheit^  der  Charitin- 
nen und  der  Musen  ^  welche  die  streitenden  Kräfte  lenken  und  vereini*- 
gen}  es  ist  der  Anhauch  der  Liebe ^  der  den  yerschlossencn  und  festen 
Keim  des  innem  Menschen  zur  Blüthe  entfaltet  und  das  Wunder  eines 
Zusammenklanges  wirkte  bcy  welchem  alles  Zuföllige  sich  mit  dem 
Princip  der  Nothwendigkeit  durchdringt^    das  Notfawendige  aber  sich 
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zur  Gestalt  der  Freyhclt  rergöttert. 

Hieraus  erhellt  aber^  daTs^  Wrenn  der  Mensch  zur  Sittlichkeit 
gebildet  werden  soll»  man  ror  allen  Dingen  suchen  müfse»  einen  soIp 
chen  Mittler  zu  gewinnen »  der  in  seinem  Innern  die  strenge  Gottheit 
des  gebieterischen  Gesetzes  mit  der  Schwachheit  der  sinnlichen  Natur 
aussöhne}  diese  erhebe»  reinige»  veredle}  jene  durch  Liebe  mildere 
und  besänftige.  Jener  Mittler  aber  ist  kein  anderer »  als  die  Idee  der 
Schönheit  und  Erhabenheit »  als  worinne  sich  die  höhere  und  göttliche 
Natur  dem  Gcmüth  offenbaret  ß).  Nur  imi  diese  Sonne  unsers  ihnem 
Himmels  sammeln  sich  die  Elemente  unserer  geistigen  Welt  zum  gesetz- 
znafsigen  und  frejen  Tanze}  von  ihrer  Warme  und  ihrem  Lichte  durch- 
drungen, 

lg)  t>ie  Tugend  kömmt  von  Gott,  wie  t^lato  sagt  (Menei.  Tom.  11.  p.  99O  9  vmd  alles, 
worinn  die  göttliebe  Natur  sich  spiegelt,  itnd  kund  thut,  (lihrt  ku  ikr  bim  Dieses 
aber  gesehiebt  am  ineifien  in  der  vollendeten  ScbÖnbeit.  Dorcb  sie  wird  die 
Idee  der  GoUbeit  in  dem  Gemülbe  lebendig ;  und  sie  begeistert  den  Menscbeu » 
die  bocbste  und  vollkommenste  Harmonio  in  sieb  selbst  darzustellen. 


dnmgen^  regt  und  revklärt  sich  jeder  Trieb  ^  und  tritt  ^  wenn  es  der 
That  gilt ,  wie  der  Sohn  des  Tydeus  b) ,  mit  einem  himmlischen  Glänze 
ilbergossen ,  Beyrunderung  und  nacheifernden  Enthusiasmus  entxün^ 
dend;  herror, 

Belebend  also  mufs  die  sittlich  -  bildende  Erziehung  scyn^  be« 
jgeisternd  fiir  die  Ideen  des  Schönen  und  Grofseiif  Dajnil;  die  wilde 
JicfiSt  der  Natur ^  damit  der  unbändige  Triebe  der  s^Ugellpse  Wille ^  die 
selbstsüchtige  Eigenmapht  sich  besphränke^  und  frey  in  die  Ordnung 
der  ganzen  innern  Ökonomie  des  Geistes  fiige,  mufs  ihni  die  Idee  ent- 
gegen treten^  mächtiger  als  alles  Irdische  j  denn  sie  ist  göttlicher  Ab- 
kunft^ aber  dem  Gemfithe  und  der  Neigung  verwandt  ^  sintemal  sie  mi); 
dem  Athqr  einer  sinnlichen  Gestalt  umschleyert  erscheint.  Hier  spU 
keine  d^  unschätzbaren  Kräfte  der  Natur  verlohren  gehen;  ^ber  ßie 
sollen  ^u  kräftigerer  Wirkung  zusammengedrängt  werden;  sie  sollen 
gereinigt;  werden ,  damit  alles  zusammenstimme  mit  dem  göttlicheiiL 
Theile  unsers  Wesens^  und  der  innere  Mensch  siqh  ^u  einer  Welt  ge- 
stalte^ in  welcher  die  mannigfaltigsten  Elemente  ^  von  dem  Hauch  und 
Licht  des  Göttlichen  durchdrungen^  zu  ihm^  als  dem  gemeinsamen  Mit- 
telpunkt^ firey  sich  neigen^  und  ein  Ganzes  der  reinsten^  heiligsten 
und  entzückendsten  Harmonie  bilden  0. 

Diese  Wirkung  nun  wird  schlechterdings  rerfehlt,  diese  innere, 
^ttliphe  Musik  wird  nie  berrorgebracht,  durph  Begriff  und  Lehre  ^  wenn 

auch 

h)  JeUo  tehmückt*  Athene  des  Tjdens  Sohn  Diomedet 

Hoch  mit  Kraft  und  Entschlufs ,  damit  vorfiralend  aus  allem 

pan^ervoUi"  er  erschien*,  und  herrlichen  Ruhm  sich  govönne. 

Ihm  auf  dem  Helm  und  dem  Schild  entflammte  «ie  mSchtig  umher  Glot : 

Aehnlich  dem  Glanzgestime  der  Herbstnacht ,  welches  am  meisten 

JUar  den  Himmel  durchstralt ,  in  Okeanos  Fluthen  gebadet: 

Solche  Gluth  hieb  jenem  sie  Haupt  umflammen  und  Schultern, 

IliasV.  1 — 7»  nach  Vofs. 
i)  Diese  Art  der  Erziehung  kann  nur  bildend  genannt  werden;   jede  andere  ist 
höchstens  unterrichtend.    Die  Alten  unterschieden  beides  wohl.   «»Weifu 

d« 


Aucb  die  T^fistfindigfit«  imd  gründlichste ,  sqndern  dtirdi  solche  Mittel  i 
'welßhe  den  Mensdien  in  seiner  ganzen  JNatur  ergreifen^  anregen^  in  sich 
ßelbßt  zurüdifiüireii,  und  roa  sich  seihst  trennen,  die  ihn  über  ^ch  err 
fktbm^  mi  ip  seine  .mge^e^ .  .T^e&n  treiben ,  den .  ^^ngen  Zaiiherkr^« 
der  Selbstsucht  zerstören,  und  ihm  die  Gottheit  in  der  TerhljSpt^p 
lAenschheit  zeigen.  Sittlich  erziehen  heifst^  eine  ireye,  gleichförmige  ^ 
und  harmonische  Entwicklung  aller  Kräfte  des  Gemlithes  befördern  ^) ; 
unsittlich  ist,  was  diese  Harmonie  stört*  Eine  jede  Erziehung  ist  da« 
her  tadelnswerth^  in  welche  sich  der  leitende  Verstand  immer  und  im-> 
mer  eindrängt ,  und  immer  schaffen  will ,  wo  er  nur  wegschaflPen  sollte. 
Der  Erzieher  soll  die  Natur  berathen ,  nicht  bestimmen.  Keine  Erzie- 
hung ist  liberal,  die  nicht  den  Geist  frey  zu  machen  suclit  j  illiberal 
aber  und  sündlich  ist  sie.  wenn  sie  ihn  tödtet,  statt  ihn  au  beleben. 
Die  Natur,  welche  keine  Blüthe  der  andern  gleich  macht,  yermehrt 
ihr  Streben  nach  I/Üainnlchfaltigkeit ,  je  höher  sie  aufsteigt )  die  höchste 

Man- 

4«  nit^ht,"*  la&tDiQ  Chrysostomus  (Orat  VL  S.  i5i.)  den  Piogenet 
%Qiak  Ale^aiider  »«sen,  »»dAfs  es  eine  doppelte  Erstellung  giebt,  eijae  d&moniscbe 
nnd  eine  men$DMicbe  ?  IMe  djunonitche  ist  gro&«  krXftig,  ard  sicher  j  die 
nrnnscbliche  t  lileiO)  s^wacb«  manniehfaltiger  Gefiihr  und  Täusebiing  ausge« 
se^t.  •--  ^^  .-^  Und  die  Menge. Aem^:;au<^  di^Ci  Bildung  ,  .  ,  und  sie  glaubt, 
wer  die  meiften  Scbrilten  kenne  .  .  #  und  die  meisten  Bwiber  g^lesen  habe» 
sejT  der  Weiseste  und  Gebildetste«  Und  doeh,  >  wenn  sie  auf  Mensoben  dieser 
Klasse  stoüsen,  die  ni^btswürdig »  feig»  geldgierig  siad^  erlieaniBft  sie»  dals  sol- 
cbe  Bildung »  wie  der  Hlenscb  selbst»  vrenigen  Werth  habe*'  u.  9*  w, 
%)  Als  die  YemunlUiritüi»  um  das  Gebiet  des  £rlM»inbArfliisiil>estimmen»  die  Kräfte 
des  menschlieben  Gebtes  mit  grofiier  Scharfef  seiflegt  luid  geibndert. hatte,  (In- 
gen Tiele  ihrer  Freunde  und  Jünger  an»  den  akensefaliehent Geist  ab  ein  Aggre- 
gat eipselner  KrSfte  %n  betrachten»  die  in  dem  IDenschen^ben  so  geschieden  IS- 
gen«  wie  in  dem  .Compendinm»  die  man  alfo.  einsein  bilden »  üben  und  vervoU- 
konunnen- müsse«  Und  indem  sie  sieh  in  Vorschlügen  erfchöpften»  die  rechto 
Stufenleiter  und  Methode  fi3r  jede  su  finden»  erstaunten  sie  oft»  durch  ihre 
Weiabeit  geblendet ,  dals  man  bis  dabin  überhaupt  nur  von  einer  Sittenlehre» 
und  ootAk  mehr»  wie  man  von  einer  £rsiehnng'  cnr  Sittli^k^t  babe  sprechen 
können.  Ja»  es  fehlte  wenig»  so  hatte  man  die  Möglichkeit  und  das  Dasejn  fitt- 
lich  gebildeter  Menscljen  vor  den  Enideekungen  der  neuen  Schule  durchaus  in 
Zweifel  gestellt« 


i4  ^"" • — ■ 

lAannich&ltigkeit  aber  erreicht  sie  in  der  sittUchefi  Weh.  Und  es  soUii 
nicht  eine  Sünde  gegen  die  Natur  seyn^  diesem  Streben  entgegen  zn 
arbeiten?  es  auf  eine  ertödeiide  IdnfönDigkeit  ^anzulegen?  den  krie^ 
chenden  Strauch  und  die  empordringende  Geder  unter  Eiiiem  ICaafed 
fcu  halten? 

Von  dieser  Sfinde  hat  sich  I/Fohl  kein  Volk>  das  überhaupt  an 
Erziehung  glaubte^  reiner  erhalten^  als  die  Griechen*  Reichlich  mit 
allen  Kräften  zum  Guten  und  Bösen  begabt^  dachten  sie  früh  darauf 
die. Heftigkeit  der  Natiir  zu  zügeln,  und  das  Princip  der  Mäfsigung,. 
des  Nicht  -  Zuviel ,  ward  bald  ron  ihnen  als  der  Mittelpunkt  der  Sitt- 
lichkeit anerkannt.  Zu  diesem  zu  gelangen  >  war  das  Bestreben  ihrer 
Erziehung  j  wobey  sie  aber  nie  rergaTsen,  dafs  man  die  überschweng-« 
liehe  Fülle,  ohne  sie  auszutrpcknen ,  beschränken,  und  das ÜbcrmaaTa 
der  Kraft,  ohne  sie  zu  lähmen,  bändigen  könne  0«  Aber 

'  1)  Wet  sich  ein  w«ntg  mit  den  Sitten  der  Hellenischen  Nation  bekannt  gemacht  hat  f 
^itd  sich  einer  Menge  von  Einrichtungen  und  Sitten  erinnern ,  die  dahin  abaiel' 
ten  i  die  Gewalt  des  Stromes  durch  feste  und  sichere  Ufer  tvL  beschrSaken ,  und 
eben  dadurch  su  slarkeui  Diese  Mittel  Waren  meist  sittlicher  Art ,  iiromme  Sehe» 
Tor  dem  Aller ,  der  gesetzlichen  Autorität,   dem  Aasehen  des  hehtef^^  der  El* 

m 

fem  und  der  Obrigkeit.  An  dett  schönsten  und  edelsten  Jünglingen  wird  ihre 
}ungfrauliche  Blödigkeit  gerühmt^  wie  sie  mit  gesenkten  Blicken  einhergingen« 
ihre  Arme  in  den  Mantel  geWiekelt,  w^^rtarm  in  öegenwart  Slterer  Männer;  errö* 
^thend ,  wenn  au  ihnen  geQ>rochen  ward»  Und  aus  dieser  blöden  Jugend  erwuch- 
sen die  Mfinnei^  t  welche  den  Staat  im  Krieg  und  Frieden  lenkten }  die  dem  ein- 
heimischen IJjran&en  md  dem  auswärtigen  Feinde  kühn  in  die  Augen  sahen, 
und  mit  begeisternden  Worten  und  Liedern  die  Menschheit  entsücktfem  Denn 
jeüc  AGuel  dvangten  die  Hmft  in  sich  seibat  aurttck ,  und  liefsen  die  E|itwicklung 
des  Geistes  firey«  i  Unsere  tlfsiehung  thut  meist  das  Gegentheil«  indpm  iie  die 
Kraft  nur  immer  in  die  Ersehcinung  eu  rufen  strebt  /  «md  ihre  Entwicklung  will* 
kvhrlich  regelt.  Die  Alten  glaubten,  Sokrales  sey  darum  des  dämonischen 
Umgangs  so  VorBuglich  gewürdiget  worden,  weil  ihm  Ton  Jugend  auf  verstattet 
fewesen,  Arey  nach  dein  Besten  au  8«r«beu,  und  Me  ihm  beyWt^hnende  Kraft  au 
•ntwickel».  (Plutarch^  T.  il;  &  589«  E;  F<)  IMesoa  loom  avf  elU  grofse  Men- 
achen  angewendet  werden.  Unsere  g^bagelnde  und,  htj  alier  Mil^  der  Formen, 
«despotische  Eraiehung  behandelt  den  Menachoi ,  als  ob  seine  Vollendung  die 

einer 


«m4. 
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Aber  es  soll  hier  nicht  allem  fon  der  Erziehung  gesproch^i 
werden^  welche  die  Alten  der  Jugend  gaben >  sondern  wie  sie  über^ 
haupt  zu  dw  eben  so  zarten  als  lirfiftigen  Sittlichkeit  gebildet  wurden  ^ 
die  wir  an  ihnen  bewundern.  Denn  die  Jugendbildung  entsprang  selbst 
aus  der  Quelle  jener  Sittlichkeit^  und  war  eben  sowohl  eine  Wiriiungf 
als  ein  Erhaltungsmittel  derselben«  Damit  sich  aber  doch  der  Stoff  in 
eine  leichtere  Ordnung  fiige ,  soll  zuerst  ron  den  Eigenthtimlichkeiten 
der  hellenischen  Jugenderziehung  gesprochen  werben^  und  dann  yqu 
den  Quellen  9  aus  denen  die  Erwachsoüea  ihre  sittliche  Bildung 
schöpften« 

Beschrieben  ist  diese  Erziehung  yon  vielen^  auf  die  zu  verwei- 
sen genug  ist;  hier  wollen  wir  rersuchen,  ihren  Geist  nach  den  ange« 
deuteten  Grundsätzen  aufzufpfihren.  Es  wird  aber  nicht  unnütz  seyn 
zu  bemerken^  dafs^  ob  hier  gleich  yon  hellenischer  Bildung  im  Allge- 
meinen gesprochen  werden  soU^  wir  doch  dabey  rornehmlich  unsere 
flicke  gen  Attica  richten^  nicht  allein  weil  wir  dieses  Land  am  voll« 
ständigsten  kennen^  sondern  auch^  weil  das,  was  wir  suchen >  hier  in 
fiei^er  gröfsten  Vollendung  erscheint  ^\  '     j^^ 

einer  Maschine  ftej,  die  steh  be^em  und  «weckmSfiiig  lumdhaben  Ifiisl;  die 
Alten  woUten  ihn  su  einem  Kunstwerke  gebildet  haben,  dai  sich  selbst 
schallt»  Parum  erheben  sich  unter  uns  nur  Wenige  su  der  edeln  Kunst,  in  dem 
Schauspiele  dieses  Lebens  ihr  Werk  mit  freyer  GesetzmÜfsigkelt  su  voll- 
bringen  3  obschon  nur  der  ein  Mensch  xu  heifsen  yerdient,  der  die  ihm  aufge^ 
gebene  Rolle  als  ein  Freyer  spielt,  und  das  Leben  m  schaffen  scheint,  das  er 
aus  den  Hfinden  des  Himmel«  empfangt, 

m)  Doch  meyne  man  nicht,  dafs,  weil  in  Attica  die  Kunst  des  Lebens  cur  hoch- 
sten  Virtuosität  gebildet  war,  die  andern  Provinzen  von  Hellas  der  Kultur  ent- 
behrt hätten.  Wenn  es  den  Atheniensern  erlaubt  war,  in  dem  Gefühle  ihrer 
unbestrittenen  Ueberlegenheit  auf  andere  Staaten  herabzusehen,  so  haben  wir 
iiarum  kein  Recht,  uns  eigenmächtig  neben  Athenienser  zu  setzen,  imd  etwa 
auf  B dotier  hochmüthig  herabzublicken,  Pie  meisten  von  uns  wären  auch 
neben  Böotiern  nur  Barbaren  gewesen.  Hier  erhob  der  Helikon  seine 
beschatteten  GipfeL|  und  die  Musen  begegneten  hier  in  den  Haynen  A  o  u  i  e  n*t 
dem  Ascräischen  Sänger ,  um  ihn  <u  ihrem  Priester  zu  weihen«  Von  hier  er- 
schallten 


Auf  2^wey  Dinge  waf  y  hej  maiiclier  Verscluedenkeit  iiH  £in^el-' 
neiif  die  Erziehung  der  Hellenen  im  Ganzem  gerichtet^  auf  Gymnästilir 
und  Musik  >>).  Alles ^  t^as  zur  Bildung  des  Körper»  geborte,  irar  unter 
4er  erstem  begriffen  j  unter  der  zwejrteuj  was  den  Geist  zu  bildete, 
diente.  Eine  einseitige  Erziehung  würde'  ate  unfirej  verworfen}  und. 
selbst  die  Spartanische  Zucht,  so  sehr  sich  zur  Einseitigkdt  neigend^ 
rerabsäumte  doch  die  musikalische  Bildung  nicht«    So  ward  der  Knabe 

schditen  6i€  Hlmadn  Aes  PtnäätöSi  lfm  Vrelche  8«lbtt  Atbea  B5otien  benei<* 
dete ,  und  die  allein  hinreichen  möchten ,  unser  Urtheil  über  das  Vaterland  de« 
dircäischen  Schwans  bescheidner  tu  machen.  Und  wie  Viel  aeltt  nicht  die  BiU 
dürig  ^ines  Mannes  wie  Epaminonda^  Toraus^  des  vfeisesten  Staatsführers ^ 
des  beredtesten  bedueft  und  des  enfahrttAsten  Feldfaei^?  und  seines  Fi'eundes 
Pelopidas?  und  so  vieler  «ndereii  TrefltcheUf  die  nm  diese  beyden  standen?' 
(M.  f.  Pelopidas  Leben  im  Plutarch.)  Damit  aber  noch  deutlicber  erhelle ^ 
dafs  schöne  Sittlichkeit  auch  in  Böotien  einheimisch  war,  will  ich  an  die 
heilige  Schaar  erinliern,  die  aus  Soo  der  edelsten  Jünglinge,  durch  innige  Freund- 
sehail  verbunden,  bestand,  welche,  dem  Ausdrucke  Plutarchs  zufolge  (vita 
F^opld.  17.)  !n  den  siegreichen  ^hlachten  def  ThebSef  gegen  Lakedamohs 
Ucbermuth,  „Hellas  belehrte  f  dafs  nicht  der  Eurotas  allein  tapfere  Krieger  her-* 
Vorbringe ,  sondern  dafs  alle  diejenigen  ihren  Feinden  furchtbar  sind ,  hej  de^ 
*  nen  die  Jugend  gewohnt  woi'd^ ,  sich  de^  Schändlichöii  liu  schämöiK ,  nach  dem 

Rühmliohen  ifrit  Eifer  so  traehten  j  und  den  Tadd  mehr  zu  scheuen  als  die  Ge- 
fahr*^. Diese  Sehaar  blieb  unbesiegt  bis  tu  dem  Tage|.  wo  die  F're;^heit  von 
Hellas  in  der  Sehlacht  bey  Gharonca  erstarb.  Als  Philippos  das  Schlachtfeld 
besuchte ,  wo  die  Dreihundert  in  einem  hohlen  W^ge'  lagen  9  von  d6n  Lanzen 
derMakedonier  durchbohrt ,  einer  über  dem  andein ,  i6\l  er  von  Bewunderung 
ergfiffen,  und  nicht  ohne  ThrSnen  ausgerufen  haben :  Wehe  dem,  der  Von  diesen 
^        Treflichen  argwkihnf ,  dafs  sie  etwa»  SchXndlielies  gethafi^  oder  geduldet  hadkent 

11)  S.  Piaton.  Criton«  p.  5o.  D.  Alclbiad.  L  p.  106.  E.  Protagor.  p.  3 12.  A.  i3.  de 
Rep.  in.  f,  ^oi.  C.  D.  Tid  Trefliches  über  die  Verbindung  der  Gymnastik  und 
Musik,  s.  insbesondere  deBep. III.  S. 4io.fr.,  wo  es  unter  andern,  als  letztes 
Resultat  cfer  Untersuchung  hei fstt  ,,Wer  also  am  schönsten  niit  der  Musik  die 
Gyiiinästik  misdht ,  und  am  tVeiscstcn  deY  Seele  zuführt ,  den  möcbteh  wir  WoU 
mit  dem  meiste  Be<5hte  den  MusIksQischftdn  und  Harihonischßen  nennen ,  weit 
m^hr  als  den,  welcher  die  Sehnen  eine's  Inslruihchts  in  Uebereinstiinmung  bringt.^ 
V^rgl.  O  0  e  s  Erziehongstvissenschäft  iUch  deit  Grunds«  der  Gr«  u.  R.  i.  S.  71.  flu 
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Ton  Kindheit  an^  und  so  bald  er  der  mütterliclien  Sorge  entwachsen 
war,  an  Leib  und  Geist  bearbeitet^  und  nach  Einem  Ziele  gelenkt. 
Wie  dieses  geschehen ,  und  wie  auch  die  Gymnas^  eine  sittliche  Rich- 
tung bekommen ,  rerdient  ein  kurzes  Verweilen. 

Vor  allen  Dingen  mufs  man  sieh  hüten ,  Gymnastik  su  rerwech«^ 
sein  mit  Athletik.  Nur  jene  wurde  ftir  ein  Bildungsmittel  eines  freycn 
Jünglings  gehalten;  dicAthletik  hingegen  für  ein  Geschäft^  das^  einem 
Handwerke  gleich ,  oft  den  Körper  v^biTde  und  daA  Gen>üth  wild  ma^ 
che»  o)  Während  diese  ein  körperliches  GeschO  bis  sur  höchsten 
Vollkommenheit^  oft  bis  zum  Wunderbar  en  ^  zu  bringen  suchte^  wollte 
die  Gymnastik  jeden  Theil  des  Leibes  imd  das  Ganze  gleichförmig  aus^ 
bilden 2  seine  Gesundheit  fördern^  ihn  für  jeden  Gebrauch  gewandt  * 
und  tüchtige  zugleich  aber  auch  durch  einen  freycn^  schönen  und 
edeln  Anstand  zu  einem  würdigen  Symbol  eines  fireyen  und  edeln  Gei- 

stea 


p)  Die  Wirkmig  der.vinseiftgen  Athletik  berührt  Fla^to  mit  wenigeii  \^'o9Ce« 
4c  Rep.  in.  p.  4^^*  C  D.  dafs  sie  die  Wißbegierde  ersticlce,  den  innem  Sina 
ertöde ,  taub  und  blind  macbe  y  und  die  Emp^dungen  weder  nähre  noch  rei- 
nige ,  woraus  denn M i s o  1  o g i e  (der  Philologie  entgegetigefetzt)  und  A m u- 
8  i  e  hervorgehe.  Andere  haben  sich  ausführlicher  gegen  sie  erklart.  Mil  der 
gröfsten  Heftigkeit  Galenus  in  Protrept.  c.  9  —  14.  T.  11.  p.  9.  fqq.  ed.  Chart, 
«u  dessen  Zeiten  denn  auch  allerdings  die  alte  \Vürde  der  Kampfspiele  gäns- 
lich vernichtet  war.  Was  aber  dies'er  philosophische  Xrzt  gegen  die  Athletik 
erinnert,  —  sich  auf*  das  Urtheil  des  Eluripides  ftützend,  der  in  seiner  Jugend 
selbst  für  diese  Kunst  erzogen ,  sie  in  seinen  Tragödien  häufig  angriff  -^  wen- 
det de  Pauw  (Recherches  sur  Ics  Grecs  T.  I.  S.  147.  T^q.)  fälschlich  auf  die 
Gymnastik  an,  die  er  die  verderblichste  aller  Künste  nennt.  So  urtheilte 
Aristoteles  nicht,  der  doch  die  Athletik  ebenfalls  angreift.  Pol  it.  VIII.  4. 
Auch  ist  es  nicht  ert^iecren,  was  Jener  Gelehrte  —  der  in  seinem  mislungenen 
Werke  meist  auch  das  Wahre  durch  Uebertreibung  verunstaltet  —  auf  die  Aucto- 
riffit  d^s  Isokrate»  behauptet,,  dafs  hur  Men&cHen  ans  dem  schlechtesten  Pö- 
bel und  aus  den  unberiüuntesten  Winkeln  Griechenlands  diese  Kunst  (un  si  in- 
fame metier,  sagt  P.)  erlernt  und  getrieben  hätten.  Isokrates  behauptet  die- 
ses nur  von  einigen  der  Athleten. 
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stcs  machen,  p)  Es  ist  eine  ganz  irrige  und  falsch  -  beschränkte  Vor« 
Stellung^  wenn  man  den  Gebrauch  dieser  Übungen  auf  den  Krieg  be- 
zieht) dessen  Mühseligkeiten  zu  ertragen  sie  freylich  auch  gewöhnte  j 
aber  nicht  mehr  als  sie  lehrte^  sich  in  die  Mufse  des  Friedens  zu  schi- 
cken, q)  Denn  das^  was  sie  unabhängig  yon  jedem  Gebrauche  beab- 
sichtigte, war,  dem  Geiste  durch  das  Bewustseyn  einer  frcycn  und 
unbeschränkten  Macht  über  den  Leib ,  und  der  yollkommenstcn  Ein- 
tracht des  gebietenden  und  gehorchenden  Theils,  eine  gröfsere  und 
ihm  angemefsene  Ruhe  zu  verleihen,  und  in  der  äufsern  Erscheinung 
die  innere  Harmonie  darzustellen.  ''  Der  Mangel  derselben  ward  als 
das  untrügliche  Kennzeichen  eines  Barbaren  und  Unfreyen  angesehen) 
entweder  durch  die  Erscheinung  einer  ungemäfsigten  und  rohen  Kör- 
perkraft j  oder  durch  schwächliche  Untüchtigkeit  des  Leibes ,  und 
dessen  ängstlichen  und  unbehülflichen  Ungehorsam. 

Indem  nun  ferner  die  aufblühende  Jugend  unter  den  Augen  ihrer 
Pädagogen  0 ,  und  der  vom  Staate  selbst  bestellten  und  beobachteten 
Übungstneister  ein  mühsames ,  aber  dabey  erfreuliches  Spiel ,  nadi  der 

streng- 

p)  Die  Nothweikdiglieit  bey  der  Uebung  der  einzelnen  Tb  eile  aucb  auf  das  Ganze  eu 
acbten ,  haben  unsere  bessern  Exerciticnmeister  nicht  übersehen»  Ein  Tansmei- 
8ter ,  welcher  mu*  an  die  Füfse  seiner  Schüler  denht ,  verdient  diesen  Nahmea 
nicht.  Wenn  wir  aber  überhaupt  unsre  gymnastischen  Ucbungen  —  die  sich 
doch  wohl  grölstentheils  auf  Tanzen ,  Fechten  und  Reiten  beschranhen  —  denn 
was  hier  und  da  mehr  gefchieht ,  kömmt  noch  nicht  in  Betracht  —  mit  der  Gym- 
nastik der  Alten  vergleichen ,  so  bekommen  wir  auch  hier  einen  Maafsstab ,  der, 
wenn  er  an  das  Altcrthum  gelegt  wird ,  die  moderne  Zeit  demüthigt.  Jene  fuh- 
ren SU  einem  galanten  und  zierlichen  Anstand;  diese  zur  Kraft  und  Würde. 
Ihr  Verhältnifs  ist  wie  das  der  Helden  des  Opemtheaters  und  der  Heroen  eines 
hellenischen  Feldlagers. 

i0  Lucian.  de  Gynin«  $.  So.  T.  VIL  S.  191.  ed.  Bip. ,  in  welcher  Schrift  über  die  poli- 
tischen Wirkungen  und  Absichten  der  Gjmnasien  viel  Trefliches  gesagt  wird. 

«fr 

r)  Ucber  die  Wiclitigkeit  der  Pädagogen  in  der  Erziehung  der  Alten  S.  die  Be- 
merkungen des  geistreichen  Arnd  über  Menschenbildung.  I.  Th.  S.  209. 
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strei]£5tcn Methode  und  den  bestimmtesten R^eln  trieb,  ward  sie  nicht 
nur  gewöhnt,  sich  mit  Lust  dem  Gesetze  zu  fügen, •  sondern  lernte , 
was  noch  herrlicher  war,  sich  zu  gewöhnen,  bey  äufserer  Aufforde- 
rung zur  Schaamlosigkeit ,  die  heilige  Scheu ,  die  Quelle  aller  Sittlich- 
keit, festgeschlossen,  rein  und  unrcrletzt  im  Innern  zu  bewahren« 
Kit  Unrecht  hat  also  die  ängstliche  Ascetik  der  spätem  Welt  die  Nackt- 
heit der  Hellenen  in  ihren  Gymnasien  gerögt,  und  da  eine  Quelle  des 
3chlimmsten  Sittenrerderbnisses  gefunden,  wo  ursprünglich  nur  Un- 
schuld und  Sitte  wohnte.  0  Nicht  alles  ist  unsittlich  zu  nennen,  was 
gegen  unsre  Sittsamkeit  anstöfst ,  die  oft  nur  eine  Hülle  tiefer  Verdor- 
benheit ist.  Denn  der  Unschuld  gerad  entgegengesetzt  ist  jene  falsche 
Schaam,  aus  w^elcher  die  geheime  Lüsternheit  quillt,  dieser  verderb- 
Jichc  imd  Tcrsoblossene  Brand,  der  so  viele  Jugendblüthcn  zerstört, 
und  oft  ein  ganzes  Menschenleben  zu  grofsen  und  edeln  Anstrengungen 
untüchtig  gemacht  hat  Wer  aber  war  züchtiger  als  die  hellenische 
Jugend  in  des  Lebens  gewöhnlichem  Verkehr?  Wo  wurde  die  Un- 
schuld sorglicher  bewahrt  und  die  heilige  Schaam  weiser  gepflegt?  0 

Ohne 

s)  Die  Spartaner ,  obgleich  das  sittsamste  Volk ,  scheuten  sich  dennoch  nicht ,  bey 
den  Leibesübungen  zuerst  sogar  den  Gürtel  abzulegen  ^  der  vormals  die  Hüften 
der  Athleten  umhüllte.  Thuliyd.  1.  6.  Als  Alexander  nach  Persien  zog,  voll 
grofser  Hoffnungen ,  brachte  er  auf  der  Küste  von  Troas  den  Göttern  nnd  He- 
roen deSk  Landes  Opfer ,  tmd  von  frommer  Begeisterung  hingerissen ,  feycrte  er 
«acht  einen  W'ettlauf  um  Achilleus  Grab.  Plutarch.  Leben  Alex.  c.  i5. 

t)  Von  der  spartanischen  Jugend  sagt  Xenophon  de  Bep.  Laced.  c.  3.  {•4-  Lykur- 
gus  sej  vor  allem  bemüht  gewesen,  ihr  Sittsamkeit  luid  Scheu  einzuprägen. 
„Daher  gebot  er  ihr  auf  der  Strasse  die  Hände  in  dem  Gewände  zu  halten ,  und 
still  einhersugehen ,  und  nicht  umzuschauen,  sondern  nur  vor  die  Füfse  zu 
sehn.  Da  zeigte  sich  denn,  fahrt  der  jungfräuliche  Xenophon  mit  freudiger 
Billigung  ^^r^.9  ^^^  4^'  männliche  Geschlecht  auch  in  der  Sittsamkeit  kräftiger 
scy «  als  die  weibliche  Natur.  Denn  minder  vernähme  man  eine  Stimme  von 
ihnen ,  als  von  steinernen  Bildern ,  und  minder  vermöchte  man  ihre  Augen  ab- 
y.uwenden,  als  die  Augen  eherner  Statuen;  und  sittsamer  möchten  sie  scheinen 
als  Jungfrauen  in  ihren  Gemächern.'*      Kicht  weniger  ernst  war  die  Zucht  der 

athenl- 
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Ohne  Arges  trieben  sie  ihr  erfrischendes  Geschäft,  von  der  eigen- 
thümlichen  Würde  schöner  behleidet,  als  ron  dichten' Gewändern; 
und  in  kräftigen  Anstrengungen  begriffen,  und  ron  dem  regen  Streben 
nach  Vorzug  und  Auszeichnung  begeistert,  waren  sie  in  ihrer  Nackt- 
heit hinlänglich  gepanzert  gegen  den  Gifthauch  der  Lust  So  wirkte 
die  Gymnastik  sittlich  wie  die  Kunst.  Wie  hier  der  irdische  Stoff  von 
der  in  ihm  lebenden  Idee  durchdrungen ,  dem  sinnlichen  Auge ,  indem 
es  ihn  fafst,  zu  verschwinden  scheint,  und  nur  die  Idee  in  ihrer  reinen 
Göttlichkeit  dem  Gemüthe  bleibt  3  so  sank  auch  hier  die  Lust  an  des 
Körpers  flüchtigem  Reiz  in  der  begeisterten  Vorstellung  rühmlicher 
Zwecke  zu  Boden. 

Diese  sittliche  Wirkung  der  Gymnasien  tönte  durch  das  ganze 
Leben  der  Griechen  fort,  und  weit  entfernt  Schulen  der  Schaamlosig- 
keit  zu  seyn,  reinigten  sie  vielmehr  Aug  und  Sinn,  und  gewöhnten,  die 
Schönheit  nicht  blofs  zu  unterscheiden,  sondern  äu  ehren.  Unter 
welchem  Volke,  um  nur  Eines  anzuftihren,  hat  die  Kunst  an  männli- 
chen und  weiblichen  Körpern  die  Nacktheit  mit  gröfserer  Keuschheit 
behandelt,  und  sich  weiter  von  der  niedrigen  Lüsternheit  entfernt, 
welche  die  neuere  Kunst,  wenn  sie  sich  des  Schleiers  zu  entledigen 
wagte,  so  häufig  entwürdigt?  —  In  diesen  Schulen  entzündete  sich, 
fern  von  entehrendem  Verdacht,  diefreye  und  zarte  Freundschaft 
schöner  Jünglinge,  die  das  Zeitalter  der  Heroenwelt  gleichsam  fort- 
setzte, 

athenlensischen  Jugend  in  den  unverdorbenen  Zeiten  des  Staats.  Da  vermie- 
den, wie  Isokratcs  sagt,  die  Jünglinge  nicht  nur  öfTentliche  Häuser ,  sondern 
scheuten  sich  über  den  Markt  zu  gehn;  und  wenn  es  nicht  vermieden  werden 
konnte ,  thaten  sie  es  mit  grolser  Sittsamkeit  und  Scheu.  Alten  Leuten  ku  wi- 
dersprechen oder  sie  su  schelten,  liielten  sie  Rir  das  schändlichste.  In  einem 
Wirthshause  zu  essen  und  zu  trinken ,  würde  selbst  einem  Sclaven  unziemlich 
geschienen  haben.  Auch  nach  AVürdc  strebten  sie  imd  enthielten  sich  aller  Scur- 
rilität.  Isokrates  in  Or.  Areop.  c.  18.  Ein  lebendiges  Bild  der  alten  Sittsam- 
keit und  des  jugendlichen  Lebens,  stellen  die  Wolken  des  Aristophanes  auf 
V.  960  —  997.  ein  Stück ,  welchem  durchaus  das  Lob  der  alten  Zeit  im  Gegen- 
satze frevelhafter  Neuerungen  zum  Grunde  liegt. 
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setzte^  und  eben  so  eine  Quelle  ab  Wirkung  der  Tugend  wird,  «) 
Diese  Art  der  Freundschaft^  in  welcher  sich  die  zarteste  Sinnlichkeit 
zu  dem  reinsten  und  edelsten  Enthusiasmus  läuterte ,  wurde  von  der 
Verfassung  der  hellenischen  Welt  so  gebieterisch  gefordert,  dafs  sie, 
auch  ohne  alle  Zeugnisse  der  Alten,  dennoch  als  nothwendig  müfste 
vorausgesetzt  werden.  Allerdings  zwar  trat  durch  sie  das  weibliche 
Geschlecht  etwas  mehr  in  das  Dunkel  des  Gynäceums  zurück  ▼)  •  aber 
wie  konnte  diefs  überhaupt  anders  seyn  in  der  Demokratie,  die  keine 
Weichlichkeit  erträgt,  sondern  nur  durch  Männer,  im  grofsen  Stile 
gebildet,  blühn  und  gedeihen  kann?  Wenn  aber  auch,  wie  in  Sparta, 
die  Weiber  selbst  zu  diesem  grofsen  Stile  gebildet  wurden ,  —  wodurch 
ihnen  aber  auch  eingestandener  Weise  eine  nicht  gebührende  Herr- 
schaft zubereitet  ward  —  so  blieb  dennoch  dem  Manne,  in  dem  Um- 
triebe des  öffentlichen  Lebens,  eine  Sehnsucht  nach  freyer  Liebe  in 
dem  Umgange  mit  einem  schönen  Freunde ,  den  er  mit  den  Flammen 
seines  Enthusiasmus  durchglühte ,  und  in  dessen  aufblühender ,  durch 
sein  B^mühn  veredelter  Kraft  er  eine  Portsetzung  und  Verlängerung 
seiner  eignen  Blüthe  liebte.  Dafs  diese  schöne  und  sittliche  Liebe  in 
einzelnen  Menschen  verwilderte,  ist  eben  so  bekannt,  als  der  Sache 
nicht  nachtheilig.  Weit  öfter  erscheint  sie  dagegen  grofs,  heilig  und 
rein}  einet^elle  der  schönsten  Thaten  und  der  glorreichsten  Opfer j 
frey  von  aller  Weichlichkeit  3  eine  Mutter  männlicher  Stärke  und  vor- 
ncmlich  jener  göttlichen  Begeistenmg,  die  das  Gemüth  mit  grofsen  Ge- 
danken befruchtet. 

Es  ist  ferner  nicht  unvdchtig  zu  bemerken ,  dafs  die  Gymnasien, 
als  eine  Schule  rühmlichen  Wetteifers ,  den  Ehrgeiz  zu  reinigen  dien- 
ten. Den  Wetteifer  eben  sowohl  zu  beleben  als  zu  mäfsigen ,  ist  eine 
der  schwersten  Aufgaben  der  neuen  Erziehungskunst}  und  es  war  die- 
ses Problem  in  der  alten  Welt  von  noch  gröfscrer  Wichtigkeit,  da  den 

freyen 

'»)  S.  Herd«fs  Ideen.   3  Th.  2i3.  S»    Dife  6ymMÄf«ii  waren  die  Schulen  der  Vatcr- 
•     Imdsliebe,  und  darum  den  Tyrannen  verharsU  Si  Athenäen 8.  XIII.  S.6oa.D. 

v)  M.  f.  hierüber  Fr.  Schlegel  in  den  Griechen  und  Römern.  S.  397*  ff* 
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freyen  Staaten  alles  daran  lag,  dals  nicht  der  schlimme  und  yerdcrb- 
liche^  sondern  der  edle  und  heilsame  Ehrgeiz  ^)  unter  den  Bürgern 
Wurzel  fasse.  Nun  ist  aber  jedier  Ehrgeiz  rerderblich ,  der  um  etwas 
anders  als  um  den  Besitz  und  Ruhm  der  V ortreflichkeit  streitet ,  oder 
diesen  Ruhm  durch  Täuschung  zu  erbeuten  sucht.  Diese  beydcn  Klip* 
pen  drohen  derjenigen  Art  des  Wetteifers ,  die  nur  auf  das  Wissen  ^) 
gerichtet  wird  3  als  wobey  keineswegs  immer  erkannt  werden  kann^ 
ob  der  Kämpfende  nach  einem  hohen  oder  niedrigen  Ziele  ringe  ^  und 
wo  es  gcschehn  mag,  dafs  auch  das  niedrige,  durch  allcrley  Trug 
und  Nebel,  in  einer  unverdienten  Höhe  erscheine.  Weiui  daher 
unsere  gelehrten  Schulen  oft  einen  Dunst  der  Eitelkeit  und  Prahlerev. 
entwickeln,  welcher  wohl  ein  ganzes  Leben  hindurch  den  Sinn  umdü- 
Stert ,  so  scheint  dieses  ein  fast  unvermeidliches  Uebel  unserer  Bildung 
^u  seyn,  welches  da  am  höchsten  steigt,  wo  der  Erregung  des  Wett- 
eifers in  noch  unbefestigten  Gemüthern,  der  meiste  Vorschub  gethan 
wird.  Die  Gymnasien  der  Alten  hingegen  waren  eine  Schule  des  offen- 
sten und  aufrichtigsten  Strebens ;  und  so  wie  dieses  auf  etwas  gerich- 
tet war,  das  an  sich  gut  schien,  freye  Ausbildung  der  körperlichen 
Kraft,  ohne  alle  Rücksicht  aufweitern  Gebrauch  oder  künftigen  Lohn, 
90  war  dabey  auch  keine  Täuschung  möglich,  sondern  der  Kampf  war 
ehrlich  und  der  Sieg  verdient.  Wer  nur  darum  lernt,  um  mehr  al^ 
andre  zu  wissen^  und  dieses,  um  künftig  einmal  früher  oder  reichlicher 

als 

yv)  S.  Hcsiodos  Tage  und  Werke  V.  11  —  24. 

ij  Es  ist  ofl  und  viel  gesagt  worden ,  dafs  es  bey  dem  jugendlichen  Unterrichte  viel 
M^eniger  auf  das  ankomme ,  was  man  lerne ,  als  auf  die  Art ,  wie  man  es  lerne. 
Dennoch  macht  man  von  dieser  anerluminlen  Lehre  wenig  Gebrauch.     Es  giebt 

■ 

wenige  Stohulen  y  in  denen  nicht  die  Eitelkeit  über  die  Wahrheit  siegte  9  und  wo. 
man  nicht  den  gröfsten  Werth  auf  die  1 0  d  c  Ma&e  des  Wissens  legte.  Man. 
möchte,  dafs  die  Jugend  alles  lerne,  was  sich  künftig  Eiim  Gebrauche  anbieten 
könnte  —  in  welchem  Cyclus  man  denn  auch,  wie  Aritsoteles  (Polit.  VIIL 
5.)  scherr.end  bemerkt,  zur  Kochkunst  herabsteigen  müfste  —  und  da  man  die* 
ses  nirgends  erreicht,  so  begnügt  man  sich,  wenigstens  so  viel- cu  1  ehren , 
als  möglich,  ohne  sich  weiter  um  die  Früchte  dieses  müfsigen  Lehrens  su 
kümmern. 


- — ^ —  2^ 

als  andre  für  seine  Mühe  belohnt  zu  werden ,  sclireitet  in  dem  Ganzen 
seiner  Bildimg  zurück  5  wer  aber  seine  Kräfte  auf  die  rorgeschriebend 
Weise  stärkt^  und  seinen  Leib  gewandt  und  geschmeidig  machte  in- 
dem er  sich  gegen  andere  rcrsucht,  der  thut  hier  eben^  was  er  in  der 
Palästra  thun  soll }  und  jeder  Sieg  über  einen  Nebenbuhler  ist  ein  Fort« 
schritt  in  d  e  r  Art  der  Bildung ,  die  hier  aMein  gesucht  wird  und  alleiil 
gewonnen  werden  kann. 

Die  Verwandtschaft  des  Gegenstandes  erinnert  hier  an  die  hei«* 
ligen  Kampfspiele  ^  diese  acht  hellenischen  Institute ,  die ,  hej  übriger 
Verschiedenheit^  doch  eben  so  wie  die  gymnastischen Ucbungen^  und^ 
wegen  der  grofsen  und  begeisterten  Theilnahme ^  die  sie  erregten^  in 
einem  noch  höheren  Grade  ^  den  Sinn  für  uneigennützige  ^  ruhmroUe 
Anstrengungen  und  Opfer  nährten.  Um  dieser  Rücksicht  willen  waren 
jene  Spiele  heilig  und  verdienten  es  zu  seyn.  In  ihnen  glaubte  man 
der  Götter  wahrhafte  Gegenwart  zu  ftihlen^  die,  um  ihre  eigne  Feyer 
unter  den  Menschen  zu  verherrlichen,  die  Kämpfer  des  Ruhms  mit 
der  unauslöschlichen  Begeisterung  erfüllten ,  die  sie  durch  unsägliche 
Mühen  und  fast  unglaubliche  Anstrengungen  in  die  Schranken  fiihrte, 
wo  an  dem  Ziel  ein  schnell  verwelkender  Kranz  der  Lohn ,  oder  viel- 
mehr nur  das  Symbol  einer  Belohnung  war.  Jedermann  weifs,  wie 
hoch  ein  solcher  Sieg ,  der  doch  zu  nichts  weiter  führte ,  in  den  Augen 
des  ganzen  Volkes  stand,  und  welchen  Glanz  er  nicht  nur  über  die 
Person  des  Siegers ,  spndem  über  alles  verbreitete ,  was  ihm  angehör- 
te. An  eine  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  im  Kriege  ist  auch  hier  nicht 
zu  denken.  Denn  die  Anwendbarkeit  der  Athletik  auf  den  Krieg  an- 
genommen, welche  doch  unbedeutend  oder  ganz  nichtig  war,  wie 
sollte  diese  Rücksicht  einen  solchen  Enthusiasmus  entzündet  haben  ^ 
dafs  man  wähnte,  die  höchste  Stufe  irdischen  Glücks  sey  von  dem 
Sieger  erklimmt,  und  er  habe  zu  sorgen,  dafs  er  nicht  schMrindelnd 
der  Mäfsigung  vergesse  und  die  Strafen  der  Nemesis  reize  ?  >)     Aus 

einer 

7)  Diese  Warnung  ist  liäufig  in  den  SiegesLjnuien  des  Pindaros.     Ihm  ist  der  olym- 
pische Sieger  Thcron  durch  diesen  Kranz  xa  de^  Säulen  des  Herakles  gelangt, 

von 
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einer  Feinem  Quelle  also  üofs  diese  Begelstenmg.  Das  kraftyofle^ 
freje^  uneigennützige  und  Gottbegünstigte  Spiel  war  ihnen  ein  Sym- 
bol des  Lebens  grofser  Menschen ,  welche  die  lange  und  mühsame 
Bahn  dorniger  Pflichten  durchkämpften^  um  an  dem  hochgesteckten^ 
schwer  errungenen  Ziel  sich  des  erquickenden  Anhauchs  jder  geahn* 
deten  Unsterblichkeit  zu  freuen,  ^) 

Um  nun  auch  von  der  musicalischen  Erziehung  zu  reden  ^  die> 
wie  schon  gesagt^  allds  lunfafste^  was  zur  Bildung  des  Geistes  erfor«> 

derlich 

^on  wannen  weiter  ku  gelten  Sterblichen  nicht  vergönnt  Tst.  Ol.  III.  77.  ff. 
Yergl.  Nem.  IH.  35.  Ifthm.  Vli.  55.  und  Herders  Ideen  III.  19.  S.  201.  uncT 
212«.  Sehneider  ü]ler  Pindars  Leben  und  Schriften.  Sr  67.  Nachtrage  zu 
Sulz«r  L  Th«  6o»  ff.  Bey  der  Wücdigung  dieser  Kamp&pieie  darf  man  nicht: 
übersehen 9  äaXs  sie  ein  Band  waren,  wekhes.  die  so  mannicbfaUig  gethaiken 
Stämme  Griechenlands  umschlang.  Hier  vergafsen  sie,  wie  Isohratcs  (Pane* 
gyr.  c»  12.)  rühmt ,  ihre  Feindschaften ,  um  sieh  zu  gemeinsamen  Gebeten  und 
Opfern  zu  vereinigen,  alte  Gastrechte  zu  erneuem,  neue  Bande  zu  knüpfen», 
und  so  Saaten  des  Wohlwollens  fitr  künftige  Zeiten  auszustreuen.  Auch  er- 
freuten siclr  auf  gleiche  Weise  Kämpfer  und  Nichtkämpfer  3  j«ne,  indem  sie  ihr 
G1ÜC&  vor  d^n  Augen  von  gans  Hellas  zeigen,  dieae^  indem  sie  die  Kämpft», 
den  bewundern  konnt'eoj* 

s)  Das  grofse  und  tiefe  GefähL  dier  Hellenen  für  das  ^  was  in  der  Tugend  unschätz- 
bar ist,,  zeigt   sich  wohl  nirgends  bedeulender,    als  in  der  Geringfügigkeit 
der  Gaben,    durch   die   man  Verdienste,,  nicht  belohnen,    sondern  bezeich» 
\  '  nen- wollte.     Was  man  fiir  das  Höchste  und  Herrlichste  hielt,  war  ein  GegeiL- 

.  ^taiid  des  W^ettstreites ,  aber  des  Preia  war  nur  ein  Symbol ,  und  dieses  wurde 
den  Göttern  dargebracht»  Wie  Athen  nach  der  Schlacht  bey  Marathon  cfem 
Better  von  Griechenland  lohnte,  ist  aus  dem  Nepos  bekannt,  der  hier,  was 
«r  sonst  nicht  häufig  thut,  dem  hohen  Sinne  des  Alterthums-  eine  Benverkung 
zollt.  Auch  in  Sparta  henschte  diese  Einfachheitj  und  die  Sitten  waren  schon 
ausgeartet ,  als  man  auf  mehreres  sann.  S.  P 1  u  t  a  r  c  h  im  Agesilaus.  c.  33.  Auch 
darf  nicht  übersehen  werdeu  ,  wie  die  Religion  den  Ehrgeiz  zu  mafsigen  diente. 
Grofser  Ruhm  schien  von  den  Göttern  entsprungen  und  kehrte  zu  den  Göttern 
zurück.  Alle  Ehrenzeichen  verwandelten  sich  in  Anathemata ,  und  erhielten 
in  den  T^mpdn  das  Andenken  ihrer  Veranlassung  und  die  Erinuerung  an  die 
höhere.  Quelle  alles  Groisen.und.Herclichau 


derlich '  schien  ^  so  \vill'ich  'i^uerst  der  Musik  selbst  erwähnen.  Dafii 
diese  Kunst  nicht  blofs  ein  Gegenstand^  sondern  ein  Mittel  der  Erzieh- 
ung sej,  und  die  sittliche  Bildung  hemme  oder  befördere^  wird  in 
diesem  Zeitalter  wenig  erwogen  j  ja,  bey  aller  Verbreitung  des  Ge- 
schmacks an  derselben^  scheint  sie  doch  den  wenigsten  würdig  genug, 
ein  Gegenstand  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  imd  der  Gesetze  zu 
seyn.  Denn  der  neuem  Welt  ist  die  Musik  —  so  wie  auch  andre 
Künste,  die  Musik  aber  vorzüglich  —  eine  anständige  Beschäftigung 
ircyer  Mufse,  die  theils  wegen  ihrer  schwierigen  Ausfuhrimg  gefalle 
und  Bewunderung  errege ,  theik  auch  das  Gemfith ,  wie  ein  gesellschaft«» 
liches  Spiel,  nur  mannichfaltiger  und  zarter,  anrege  und  belebe. 
Dafs  diese  Anregung  eine  sittliche  Wirkung  haben  ^  und  dafs  diese 
eben  so  heilsam  als  yerderblich  seyn  könne,  wird  nicht  In  Betracht 
gezogen.  Nun  ist  aber  doch  wohl  unverkennbar,  dafs  dasjenige,  was, 
recht  getrieben,  das  ganze  Gcmüth  auf  das  gewaltigste  ergreift ,  eben- 
falls, bey  einer  andern  Anwendung,  es  herabziehn  und  erniedrigen 
könne.  Es  wird  aber  diese  Kunst  bey  der  jugendlichen  Erziehung  auf 
eine  doppelte  Weise  gemisbraucht;  einmal,  indem  man  in  ilu:  ein  Ma- 
ximum der  Künstlichkeit  zu  erreichen  sucht,  und,  unbekümmert  um 
Sinn  urd  Inhalt,  nur  Schwierigkeiten  häuft,  um  darüber  obzusiegen^ 
wodurch  diese  bezaubernde  Kunst  den  Künsten  der  Equilibristen  yer- 
ähnlicht  und  zu  einer  Schule  der  Eitelkeit  erniedrigt  wird  a)  j.  zweyten» 
aber,  indem  man  sie  allzuoft,,  von  dem  Geleite  der  Worte  entbimden,^ 
zu  einem  entnervenden  Spiele  unbestimmter  Anmuth  und  Reize  macht.. 
Denn  in  ihrer  freysten  Gestalt  führt  diese  wimderbare  Kunst,  durch, 
die  unendliche  Fülle  der  Ideen ,  die  sie  gestaltlos  und  unentwiclielt  in 
das  Gemüth  versenkt,  unvermeidlich  zu  einer  Melancholie,    die  wie-- 

derholt 

a)  So  notbwendig  den  Alten  die  Musik  in  der  GrzieLung  schien,  ^eil,  wie  Aristo- 
teles sagt,  (Polit.  VIII.  3.)  der  Mensch  nicht  blofs  lernen  solle,  Geschäfte 
mit  Geschicklichkeit  zu  ireil>en ,  sondern'  auch  mit  Anstand  geschäftlos  zu  seyn, 
so  wurden  doch  die,  welche  aus  der  Musik  ein  eignes  Geschäft  machten,  und 
8«;  nicht  mit  andern  Talenten  begleiteten ,  den  Handwerkern  zugezahlt.  Polit, 
\I1I.  5.   Vergl.  Museum  der  Alterthumswissenschaft.  I.  B.  i.  S.  67. 
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derholt  genossen^  durch  ihre  A/imuth  und  Sfilsigkeit  den  Geist  ent- 
mannt. ^)  Dem  unbestimmten  Sinn  der  Jugend  aber  mufs  das  Be- 
stimmteste geboten  werden.  Daher  ihr  keine  Musik  wahrhaft  heilsam 
ist^  als  die^  welche  schöne  und  erhabne  Worte  rergeistert^  und  ge- 
baltrollen  Gedanken  ihre  ätherischen  Schwingen  leiht. 

Ueber  diese  Grundsätze  waren  die  Alten  roUkommen  einrer- 
standen.  Die  Verbindung  der  Poesie  mit  der  Musik  ^  als  einer  freyeq 
Heldenkunst ,  war  ihnen  aus  den  frühesten  Zeiten  ycrerbt  worden.  In 
dem  Lager  der  Achäer^  bey  dem  fernen  Getöse  der  Schlacht^  rührte 
der  Sohn  des  Peleus  die  Saiten  der  Leyer)  der  ungestümste  und  feu- 
rigste aller  Heroen  pflegte  der  mildesten  Kunst  ^  und  erleichterte  sein 
bekümmertes  Gemüth  von  den  lastenden  Fesseln  des  Unmuthes^  in« 
dem  er  den  Ruhm  und  die  Thaten  alter  Heroen  sang.  Chiron^  der 
nntadliche  Centauer^  war  auch  ein  Sänger^  und  die  in  seiner  Bitter«» 
schule  gebildeten  Heldensöhne  lernten  von  ihm  die  erquickende  Kunst. 
Aber  überall^  wo  wir  sie  finden^  steht  sie  im  Bund  mit  der  Poesie} 
oft  auch  knüpften  beyde  zugleich  den  Knoten  der  Charitinnen  um  den 
Tcrschwisterten  Tanz.  In  dieser  Gemeinschaft  lenkte  sie  die  Gemü« 
ther  zu  den  höchsten  Zielen  und  wirkte  Wunder.  Denn  nicht  erträumt 
sind  die  Sagen  ron  einem  thracischen  Orpheus  ^  einem  Amphion  und 
andern  Sängern  der  grauen  Yorwelt^  die  nicht  durch  eine  unbegreif- 
liche Kunst  ^  sondern  durch  ihren  weisen  Gebrauch  die  Gemüther  des 
rohen  Menschengeschlechtes  bis  in  ihre  innersten  Tiefen  erschütterten^ 
und  die  Natur  selbst^  die  ihre  begeisterten  Lieder  wunderbar  beseel- 
ten, vor  den  Augen  der  ergriffenen  und  staunenden  Menge  zu  beleben 
schienen.  So  wurde  die  Musik  auch  dem  spätem  Geschlechte  ausge- 
händigt    Ihrer  alten  Gestalt  getreu^  blieb  sie  in  den  Schulen  der  Sn-- 

b)  Plato,  wo  er  ron  den  sittlichen  Kräften  der  Musik  äherhaupt  spricht,  übersiekt 
nicht ,    dafe  ihr  üebermaft  die  Kraft  des    Gemüthes  auflöse ,  seine  Sehnen  ab- 
stricke und  es  erschlaffe,  de  Rep.  lÜ.  S.  411.  a.  b.     Auch  ohne  diese  und  andre 
Aut<H'icäten  wird  diese  Bonerhung  durch  tausend  Beyspiele  taglich  betätigt. 
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geflid  ernst  und  streing^  und  erschien  in  ihrer  edlen  Einfalt^  mit  ein- 
£Bu;hen  und  begeisterten  Worten  alter  Lieder  rerbunden^  wie  eine  hei» 
lige  Stimme  der  Yorwelt^  kräftig  anregend  ^  tief  bewegend  und  durch 
hohe  Rfihrung  Aarkend.  Alles  war  hier  harmonisch  und  Eins.  Daa 
fromme  und  ernste  Gedicht  bewegte  sich  in  fejerlichen  Rhythmen , 
und  war  mit  der  zarten  Hülle  einer  ungekünstelten  Melodie  umschley- 
ert  ^  die  gleichsam  nur  mit  wenigen  bedeutenden  Farben  den  llrSftigen 
Umri&  bc^bte.  Nun  ist  aber  wohl  nicht  zu  zweifeln^  dals  eine  Kunst 
das  Gemüth  reinigen  könne ^  die  sich  seiner  gänzlich  bemächtigt^  um 
es  in  den  Aether  der  höhern  Welt  zu  erheben^  aus  welcher  die  Gei- 
sterstimme der  Musik  herabzusäuseln  scheint;  damit  aber  das  Gef^ihl 
nicht  in  einem  unmännlichen  und  passiren  Genufse  zerrinne^  ihm  zu- 
gleich durch  das  Medium  der  plastischen  Poesie  hohe  Gestalten  zeigte 
in  deren  Beschauung  der  Geist  erstarke  und  sich  mächtig  fühle?  Auch 
herrschte  über  diese  Wirkung  bey  den  Alten  nur  Ein  UrtheiL  Da  es 
jedermann  bekannt  sey^  sagt  Aristoteles,  dafs  durch  verschiedene  Ar- 
ten der  Musik  die  ganze  Stimmung  des  Gemüthes  rerändert  werde ,  so 
könne  man  auch  nicht  zweifeln,  dafs  Gesang  und  Rhythmus  die  Seele 
sittlich  zu  bilden  vermöge.  Auch  scheine  zwischen  der  Natur  der  Seele 
und  der  Natur  der  Rhythmen  und  der  Harmonie  eine  innige  Freund- 
schaft zu  seyn;.  daher  auch  viele  Philosophen  behauptet  hätten,  die 
Seele  sey  entweder  selbst  Harmonie,  oder  enthalte  Harmonie  in  sich. 
Und  Plato  behauptet  in  mehrern  Stellen  seiner  Werke,  dafs,  indem  Rhyth- 
mus und  Harmonie  tief  in  die  Seele  drängen  und  sie  auf  das  gewalt* 
tigste  ergriffen ,  sie  Sittlichkeit  und  würdevollen  Anstand  herbeyfllhr- 
tcn.  Diesen  Ideen  ist  es  ganz  gemäfs,  wenn  das  Verderben  der  Sitten 
Ton  der  Nicht  -  Achtung  dieser  Grundsätze ,  und  von  der  Ausartung  der 
Musik  das  Sinken  ganzer  Völker  abgeleitet  wird,  wie  dieses  von  eini- 
gen gethan  worden ,  die  über  allen  Verdacht  der  Schwärmcrey  oder 
Paradoxiesucht  erhaben  sind.  «) 

Durch 

c)  Jene  Strenge  ftncfet  man  nicbt  blofs  Kti  Sparta ,  wo  Geseto  und  Obrigkeit  sorglich 
üb«r  die  Erhaltung  der  alten ,  vom  Staate  gleichsam  sanctionirten  Musik  wachte, 

4«  (s. 
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Durch  diese  Ansicht  der  Musik  ward  bestimmt^  wie  und  auf 
welche  Weise  sie  bey  der  Erziehung  anzuwenden  sey.  Das  Bestre- 
ben, das  überaus  Künstliche  herrorzubringen,  ^vurde  als  unfrey  ver- 
worfen. Nur  so  weit  müfse  sie  gebildet  werden ,  dafs  man  im  Gesang 
und  Rhythmus  das  Schöne  erkennen  könne.  Daher  sey  auch  der 
Unterricht  auf  solchen  Instrumenten  zu  tadeln,  die  eine  allzu  künst- 
liche Behandlung  forderten  3  weshalb  die  böotische  Flöte  keinen  Bey- 

faU 

(S.  Athen.  XIV.  S  682.  F.  633.  A.  und  XIV.  S.  628.  B.  Vergl.j  Heinrich 
über  den  Streit  der  alten  und  neuen  Musik  in  Griechenland,  in  dessen  Epime- 
nides  S.  170.  ff.)  sondern  auch  in  Athen.  Auch  hier  gebot  ein  eignes  Gesets 
jeder  Art  der  Musik  ihre  bestimmte  Anwendimg,  und  das  Collegium  der  Ago- 
notheten  zog  die  Uebertreter  zur  Rechenschaft.  Da(s  man  von  dieser  Strenge 
abgewichen,  beklagt  Flato  de  Legg.  III.  S.  700.  d.  (T.  VIII.  S.  i54.  fF. ),  und 
nicht  minder  Aristophanes  in  den  Wolken  V.  965.  ff.  wo  er,  wie  Plato, 
von  Züchtigungen  spricht,  mit  denen  man  die  Jugend  gezügelt  habe,  wenn  es 
ihr  einfiel,  die  Musik,  durch  muthwillige  Vorkünstlungeu ,  zu  einem  Gegen- 
stande der  Ueppigkeit  herabzuwürdigen.  Auch  andre  Dichter  berührten  die 
Abweichung  von  der  alten  Strenge,  und  es  hat  sich  bejm  Plutarch  de  Mu- 
liica  S.  ii4i*  d.  ein  merkwürdiges  Beyspiel  aus  einer  Comödie  des  Fherckra- 
tes  erhalten,  wo  die  gemisbandelte ,  verwundete  und  gefolterte  Musik  laut 
über  die  Frevler  klagt,  die  sie  zu  Grunde  gerichtet  hätten.  S.  Brunk^s  Ari- 
stophanes T.  III.  S.  170.  f.  Heinrich  a..a.  O.  S.  188.  f.  f.  und  Wie  Und  im 
Att.  Mus.  II.  110.  ff.  Wer  nun  so,  wie  die  alten  Gesetzgeber,  an  die  sittliche 
Kraft  der  Musik  glaubte,  konnte  auch  wohl,  wie  Folybius  L.  IV.  20.  die 
Bildung  eines  ganzen  Volkes  von  seinem  ernsten  Studiiun  dieser  Kunst,  und 
seine  Entartung  von  ihrem  Verfall  ableiten.  Auch  ist  die  Behauptung  dieses 
besonnenen  Autors  durch  die  raschen  Gegenbehauptungen  von  de  Fauw  (Rech, 
sur  les  Grecs.  T.  II.  S.  i33.  ff. )  keineswegs  widerlegt.  Dafs  es  aber  auch  in 
demAlterthume  Ungläubige  gegeben,  welche  die  Musik  überhaupt  für  ein  Werk 
täuschenden  Truges  erklärten,  erhellt  aus  der  Stelle  des  Polybius,  der  den 
E  p  h  o  r  o  s  von  Kumä  als  einen  solchen  nennt  und  bestreitet.  Eine  weit  gröfsere 
Menge  stand  auf  Fiat o's  und  Aristoteles  Seite,  und  erkannte  in  der  Musik 
ein  sicheres  Mittel ,  die  Seele  mit  Rhythmus  und  Harmonie  zu  erfüllen ,  und  ihr 
eine  edle  Haltung  zu  geben.  S.  deRep.III.  S.  i4i.  Vergl.  DioChrysoft.  Or. 
XXXII.  S.  681.  ff.  Or.  XXXIII.  S.  28.  ed.  Rcisk.  u.  Ewers  Fragm.  der  Ariftotel. 
Erziehungskunst  S.  67.  ff. 
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welche  noch  überdiefs  nichts  zur  Bildung  der  Seele  - 
beytragt;^  .  d  ftatt  eine  sittiiehe  Fassung  zu  erzeugen^  rielmehr  eine 
Stdrerin  der  Ruhe  nnd  Besonnenheit  sey.  Auch  dürften  bey  dc»n. 
jugendlichen  Unterrichte  nicht  alle  Rliythmen  ohne  Unterschied  ver- 
stattet  werden ;  sondern  nur  die^  welche  die  Leidenschaften  reinig- 
ten; weshalb  nian  denn  auch  der  dorischen  Tonart  unter  allen  den 
Vorzug  ertheilte,  weil  sie  die  Ruhe  am  vollkommensten  ausdrücke^ 
und  am  meisten  den  Gharacter  des  Muthes  und  der  Männlichkeit  an 
aich  trage.  ^) 

Wenn  -diese  und  ähnliche  Betrachtungen^  die  von  den  Alten 
mit  der  gröfsten  Ernsthaftigkeit ,  als  über  einen  der  wichtigsten  Ge*- 
genstände ^  angestellt  zu  werden  pflegen^  imserm  Zeitalter  entweder 
ganz  fremde  oder  gleichgültig  sind,  so  beweist  dieses  nicht  etwa  ihre 
Grundlosigkeit,  sondern  vielmehr,  dais  wir  in  dem  GefUlüe  des  Sitt« 
liehen  und  Unsittlichen  luid  in  frommer  Achtung  desselben  weit  hin- 
ter den  Alten  zurückstehn.  Voll  des  Wahns ,  durch  Lehren  und  Pre- 
digen die  Zwecke  des  Lebens  und  der  Menschheit  hinlänglich  zu 
fördern,  überlassen  wir  alles  übrige  der  Laune  des  Zufalls,  der  denn 
auch  nicht  unterlassen  hat,  die  Bildung  der  modernen  Welt  zu  ei- 
nem Chaos  der  Willkühr  und  der  feindseligsten  Elemente  zu  machen«. 
Durch  den  öflTentlichen  und  &st  allgemeinen  Gebrauch  der  künst- 
lichsten Musik  ist  ihre  sittliche  Wirkung  in  unserm  Zeitalter  fast 
gänzlich  vernichtet  worden.  Denn  da  sie  die  Kenntnils  der  meisteni 
auch  der  musikalisch  gebildeten  Zuhörer  gröfstentheils  übersteigt,  so 
begnügen  sich  einige  mit  unmäfsiger  BeWunderung  der  sich  immer 
mehr  überbietenden  Fertigkeit,  andere  mit  einem  dumpfen  Brüten 
über  unbestimmten  Gefühlen  und  sinnlichen  Bieizungen.  Je  weiter 
nim  die  Kunst  diese  Richtung  verfolgt ,  desto  gröfser  wird  das  Uebel 

und 

4)  S.  Plato  de  Republ.  L.  III.  S.  28.  ed.  Bip.  Nach  demselben  Schriftsteller  hatteä 
auch  die  Aegypler  die  Tonarten,  welche  die  Jugend  hören  durfte,  durch  Ge- 
setze vorgeschrieben,  de  Legg.  IL  S.  66.  ed.  Bip.     Vergl.  Aristoteles  Po- 

jit.  vm.  6. 
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lind  desto  hafsliclier  die  Verworrenheit^  ans  welcher  auch  keine  aa-* 
dre  Rettung  za  erwarten  steht  ^  ab  dals  der  Misbrauch  den  höchsten 
Gipfel  ersteige  und  sich  durch  seinen  Uebermuth  selbst  yernichte. 

Es  ist  nun  2unichst  von  der  Dichtkunst  am  reden ,  welche  luk 
tcr  den  musikalischen  Bildungsmitteln^  neben  der  eigentlichen  Musik, 
den  ersten  Platz  behauptet»     So  wie  diese  Kunst  in  dem  Jugendalter 
der  aufstrebenden  Griechenwelt  am  meisten  gewirkt  hat^    die   zarte 
Blüthe  der  Sittlichkeit  hervorzulockeu  ^  so  ist  ihr  auch  in  spätem  Zei' 
tcn  ihre  Kraft  und  Würde  bej  der  Erziehung  des  jungem  Geschlechts* 
imgekränkt  erhalten  worden.     Ohne  den  Vorwurf  einer  Uebertreibung 
SU  furchten^  darf  man  behaupten^   dafs  die  gröfsten  Wolilthäter  der 
Hellenen  jene  classischen  Dichter  waren  ^  die  so  früh^  wie  ein  Wun«^ 
^der  der  Natur ^   in  Griechenland  aufwuchsen^  und  indmn  sie^  selbst 
erleuchtet  Ton  Prometheus  Feuer  ^  die  heilige  Flamme  zuerA  auf  dem 
Altare  der  Humanität  anzündeten^  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  mit 
wohlthfitigem  Lichte  und  Wärme  eriiillten.       Wie  die  Beschaffenheit^ 
des  Uiimnels  am  frühen  Morgen  die  Witterung  des  ganzen  Tages  zu 
bestimmen  pflegt^  so  hat  das  Morgenroth  des  hellenischen  Himmels -— 
seine  Heroenzeit  und  die  nächste  Periode  nach  dieser  —  über  die  gan* 
ze  Bildung  dieses  Volkes  entschieden«     Aus  seinem  grauen  Akerthume 
strahlten  ihm^  durch  einen  Zeitraxmi  vieler  dunkehi  Jahre,  und  eben 
darum  nur  desto  herrlicher ,   von  dem  Nimbus  der  Heldenpoesie  mu^ 
gläni^t^  dieThaten  edler  VorÜEihren^  und  ein  grofses,  den  Göttern  yer- 
wandtes  Geschlecht.     Diese  leuchtende,  mit  hohen  Gestalten  erfüllte 
Welt  war  die  ihrige  y  es  waren  die  Häupter  ihrer  Stämme ,  die  Stif- 
ter ihrer  Staaten^  die  Könige  ihrer  Städte,  die  sich  in  diesem  Glän- 
ze bewegten ,  und  mit  yernemUcher  Stimme  jedes  hellenische  Herz  zur 
^Nachfolge  aufitiefen*    Mit  diesen  Stimmen  wurde  die  Seele  des  Knaben 
befreundet,   so  bald  er  in  sich  selbst  zu  erwachen  begann}   und  wie 
Homers  Gedichte  die   Quellen   aller   griechischen  Kunst  wurden,   so 
waren  sie  auch  eine  Schule  der  Sittliclikeit,  in  welcher  die  Jünglinge 
.wie  die.Greise  lernten.    Ein  solches  Buch  hat  kein  anderes  Volk  beses- 
sen, 
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8en^  in  welchem  die  Vonendung  der  Form  mit  dem  Reichtham  und 
der  Herrlichkeit  raterlandischen  Stoffes  so  wetteifert^  dafs  es  schwer 
ist  SU  sagen  ^  ob  die  Alten  mehr  aus  ihm  gelernt^  oder  sich  mehr 
durch  ihn  gebüdet  haben.  Aus  dieser  Schule  der  Heldenpoesie  ^  die 
auch  den  gar  nicht  unbedeutenden  Vorzug  einer  alten  ^  aber  nicht 
reralteten^  und  gleichsam  geheiligten  Sprache  besafs^  brachte  der 
Jüngling  ein«  Götterwelt  in  das  Leben;  und  wie  Athene  dem*  herrli« 
chen  Tydiden  unsichtbar  zur  Seite  steht  und  im  Gewühle  der  Schlacht 
mit  leichter  Hand  feindliche  Gescholse  ihm  abwehrt ,  so  giengen  ihm 
jene  hohen  und  ewiglebenden  Gestalten  zur  Seite,  um  ihn  in  des  Le* 
bens  verworrenem  und  feindlichem  Gedräng  auf  ihren  Wolken  zu  ret« 
ten  und  einer  höhern  Welt  zu  sichern.  So  waren  also  die  Götter^ 
deren  milder  Verkehr  das  heroische  Leben  rerschönert  hatte ,  auch 
der  spätem  Zeit  nicht  entwichen;  ihre  Gestalten  mnwandelten  sie 
noch 9  und  ihre  Stimmen  tönten  durch  das  Organ  der  Dichter,  die 
nicht  dem  Volke  allein ,  sondern  auch  den  Weisesten  und  Besten  fOr 
heilige  Dolhnetscher  der  Unsteil^lichkeit  galten.  ^) 

Von 

Demoliritos  beKauptet  dreist,  Homer  liabe  eine  göuliche  Natur  empfimgen, 
und  nur  durch  diese  sey  er  vermögend  gewesen ,  so  schöne  und  weise  Ge- 
dichte SU  verfertigen.  Dio  Gkrys.  Gr.  LIIL  S,  a47«  ^  dem  Sinne  dieses 
Weisen  sagt  derselbe  Redner  S.  227.  „unmöglich  habe  ohne  ein  göttliches  Ge- 
schick eine  so  hohe ,  wundervolle  und  süfse  Poesie  entstehen  können ,  die  nicht 
nur  Völker  derselben  Zunge  und  Sprache  se  lange  Zeit  [gefefselt  habe,  sondern 
auch  Barbaren."  Es  war  aber  überhaupt  eine  anerkannte  Wahrheit  9  dals  die 
Dichtkunst  ein  göttliche  Kunst  sey,  die  ohne  Einflufs  höherer  Wesen  gar  nicht 
statt  finde.  Daher  sagt  Plato  im  Fhaedr«  S.  245.  „Wer  ohne  den  Wahnsinn 
der  Musen  eu  den  Thüren  der  Poesie  komme ,  in  dem  Wahne ,  durch  die  Kunst 
ein  tüchtiger  Poet  eu  werden,  der  werde,  so  wie  seine  Poesie,  durch  die  der 
Begeisterten  vernichtet  werden***  Aus  dieser  Meinung  entsprang  der  alte  Glau- 
be, niemand  sey  den  Musen  abgeneigt,  als  die  Feinde  der  Götter.  Daher  Pin- 
dar  OS  (Pjth.  I.  a5.)  sagt:  Wen  Zeus  nicht  Hebe,  der  bebe  vor  der  Pleriden 
Gesang  zurück.  Vcrgl.  Plutarch.  T.  IL  S.  1095.  E*  Amusie  war  also  Gott- 
losigkeit«  und  Plato  (de fiep.  III.  S.  3i3.)  schildert  den  Hftwvt  und  ^i0-«A«v«9 

mit 
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Von  dieser  Seite  betrachtet^  wird  der  Gebrauch  des  Alterditims^ 
die  ältesten  Dichter  und  den  Homer  insbesondere  als  ein  Mittel  der 
sittlichen  Bildung  zu  nützen^  auf  das  Tollkonunenste  gerechtfertiget. 
Zwar  kann  nicht  verborgen  werden^  dals  seine  Gedichte^  so  wie  die 
heiligen  Schriften  der  Hebräer  ^  yieles  enthalten  y  was  eine  Prüfung  nach 
strengen  Grundfötzen  nicht  verträgt ;  und  die  Alten  selbst  ^d  hier- 
durch bisweilen  irre  geworden^  wenn  sie  die  begeisternde  und  acht 
sittliche  Wirkung  der  homerischen  Poesie  als  eines  Ganzen  vergessend^ 
ihre  Blicke  zu  scharf  auf  das  Eiazelne  richteten.  Aber  man  ist  doch 
wohl  jetzt  ganz  einverstanden,  dafs  ein  Gedicht  am  besten  di»*ck 
'  das  lehrt,  was  nicht  bestimmt  ist  zu  lehren j  und  dafs  das  weiseste 
nicht  immer,  das  sey,  waa  von  Weisheit  überflie&t.  Die  wahre  Weis- 
heit eines  Gedichtes  liegt  in  seinem  Innersten,  wie  der  Früchtkeim, 
in  dem  tiefsten  Schoofse  der  zarten  Blume  den  Augen  verhüllt  y  und 
seine  Sittlichkeit  ist  der  Abglanz  der  verklärten,  in  seinen^  Ganzen 
Toflendeten  Menschheit.  Aus  dieser  Quelle,  und  aus  ihr  allein  ent-- 
springt  das  sittliche  Wohlgefallen  an  dem  Schönen  eines  jeden  Kunst- 
werkes 5  und  das  Entzücken ,  mit  welchem  sein  Anschaun  das  Gemüth 
durchdringt,  was  ist  es  anders,  als  die  Freude  über  die  göttliche  Har- 
monie, Reinheit ,.  Unschuld ,  Gröfse  undUne^enntttzigkeit,  zu  der  sich 
die  menschliche  Natur  zu  erheben  vermag?  ^) 

Dieser 


mit  eben  d«n  Farben,  mit  dmien  man  Kyl^Iopen,  ti^entauren  und  äbnliclie 
der  Humanität  entfremdete  Unholde  schilderte,  „dafs  er  nur  der  Gewalt  und 
Wildheit  fröhne ,  dem  Thiere  gleich ,  und  ohne  Taht  und  Anmuth ,  in  Unwis- 
senheit und  VerkehEtheit  das  Leben  dahinbrachte/* 

f)  In  diesem  Sinne  sagt  Miltont  „I  was  confirmed  in  this  opinion,  that  he  who 
would  not  be  frustrate  of  bis  hope  to  write  well  hereafVcr  inlaudable  things, 
ought  himself  to  be  a  true  pocm;  that  is,  a  composilion  and  pattem  of  the 
honourablcst  things;  not  presuming  to.  sing  high  praises  of  heroic  men,  or 
famous  cities  ,  unless  he  have  in  himself  the  experience  and  tlie  practice  of 
all  that  which  is  praise  worthy. 


33 

Dieser  himmlische  Acther  einer  zarten  Sittlichkeit^  mit  grofser 
Kraft ^  ergreifender  Wahrheit  imd  tiefem  Sinne  gepaart^  ist  über  die 
homerische  und  über  die  ganze  hellenische  Poesie  ausgegossen.  Obgleich 
ursprünglich  ein  Kind  schöner  und  glücklicher  Natur ,  erfülk  sie  doch 
schon  in  diesem  Ursprünge  mit  tiefer  Bewunderung  über  die  I/Lafsig- 
kcit^  welche  hier  die  überschwengliche  Fülle  des  Stoffes  beschränkt  > 
und  das  schöne  Gleichgewicht  und  die  bewuTstlose  Weisheit  in  dem 
Geiuüthe  der  begeisterten  Sfinger  heurkundet.  Das  Gemüth  abcr^  das 
sich  in  den  Werken  dieser  Kunst  spiegelte^  warf  seine  Strahfen  auch 
wiederum  in  die  Seele  der  Zuhörer  und  Leser  ^  und  die  göttliche  Ruhe 
und  das  hohe  Leben ,  in  welchem  jene  ihre  Gebilde  empfangen  hatten^ 
giengen  in  die  Beschauenden  über  und  ^zeugten  sich  fort.  So  ist  der 
sittliche  Geist  der  alten  Naturpoesie  auch  auf  die  folgenden  Geschlech« 
ter  übergegangen }  und  auch  in  den  Zeiten  gesunkener  Kraft ,  erhielt 
sich  der  zarte  Sinn  für  das  Sittliche  in  dem  Urtheile  und  meist  auch  in 
den  Werken  der  Nation»  Der  gerühmte  feine  Geschmack  der  Grie- 
chen war  nichts  anders  als  ein  zarter  sittlicher  Sinn.  Daher  fand  sich 
in  Athen  ^  als  dem  1/jHelpunkt  des  Geschmaclis^  die  höf^hste  Blüthe 
desselben  mit  der  Blüthe  der  Sitten  zusammen,  als  auch  die  Poesie 
den  Gipfel  der  Vollendung  erstiegen  hatte.  Dieser  Geschmack  war 
also  nicht  angelernt,  so  wenig  wie  die  Kunst  einstudirt}  und  nichts 
weniger  als  das  Resultat  theoretischer  Einsichten^  lurn  die  man  sich 
noch  wenig  bekümmerte.  Nur'  Einmal  ist  in  der  Geschichte  der  Völ« 
ker  diese  Einheit,  nur  Einmal  ist  diese  Harmonie  zwischem. dem  Leben, 
der  Kunst  und  den  Sitten  erschienen,  nicht  aber  als  ein  Zufall,  son- 
dern als  das  nothwendige  Resultat  der  frcy en  Entwickelung  eines  glück* 
lieh  begabten^  geistreichen  und  kräftigen  KLenschenstammes»  Daher 
spiegelt  sich  für  Augen  ^  welche  sehen  können,  in  dem  Leben *der  Grie- 
chen ihre  Kunst ,  und  in  ihrer  Kunst  das  Leben.  Das  eine  entblülit 
dem  andern ,  und  schafft  und  bildet  sich  in  gegenseitiger  Wirksamkeit. 
Zwar  kckmen  die  Sitten  einer  Zeit  ihren  EinfluTs  auf  die  Kunst ,  als  ein 
Ganzes  betrachtet,  nie  ganz  rcrlierenj  aber  oft  kann  der  Künstler  den 
Sitten  Toran  eilen ,  indem  er  sich  losreifst  yon  den  Wurzeln  des  wirk- 
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liehen  Lebens  ^  und  in  einer  andern  Welt  y  einem  andern  Zeitalter  ein- 
heimisch macht.  Wer  sieht  aber  nicht  ein^  dafs  hierdurch  die  Wahr« 
'  heit  ihrer  Werke  höchlich  gefährdet  ^  und  hinwiederum  durch  den 
Mangel  an  Walirheit  iiir  sittlicher  Einflufs  vermindert  werde?  Denn 
dais  die  alte  Poesie  die  moderne  an  innerer  Wahrheit  bey  weitem 
übertreffe  ^  ist  auch  dem  blödesten  Auge  sichtbar.  Und  warum  an^ 
ders  y  als  weil  sie  Menschen  und  Sitten  nehmen  durfte  ^  wie  sie  waren^ 
ohne  Trarestirung  in  ein  fremdes  Kostüm.  Und  warum  wirkte  sie 
mächtiger  ?  Aus  dem  nemlichen  Grunde.  In  ihr  fand  der  Grieche 
immer  seine  Welt^  eine  Welt^  die  ihn  eben  darum  auf  das  mannich« 
faltigste  anregte}  und  in  dem  poetischen  Lichte,  das  sie  umglänzte ^ 
zerflols  doch  nie  die  wahre  Gestalt  und  der  feste  Umrifs  jener  acht  hel- 
lenischen Natur.  Wie  viel  sind  aber  der  Werke  des  schaffenden  Gei-^ 
8tes  auf  dem  Gebiete  der  neuern  Kunst,  ron  denen  ein  gleiches  zu 
rühmen  wäre  ?  Sind  nicht  die  meisten  der  Wiederschein  einer  frem- 
den Welt?  Oft  auch  nur  der  Reflex  des  Wiederscheins,  ja  noch  we<< 
niger  ?  Und  wie  oft  dringt  in  diese  fremde ,  mühsam  construirte  Welt 
die  häfsliche  Ungestalt  der  wirklichen  übermächtig  ein,  wie  etwa  die 
repräsentirende  Steifheit  in  die  Römer-  imd  Griechen  -  Welt  der-fran* 
zösfschen  Tragödie !  Und  wie  die  moderne  bildende  Kunst,  um  höhern 
Forderungen  Genüge  zu  leisten ,  in  der  Darstellung  des  Wirklichen  die 
Wahrheit  verlassen ,  und  bey  dem  Alterthum  oder  in  der  Fremde  eine 
schöne  Lüge  erbetteln  mufs ,  oft  mit  Gefahr ,  die  ganze  Iiidiridualität 
ihres  Objectes  zu  yerdüsternj  so  auch  die  Poesie,  die  eben  danun  ei^ 
nen  so  unsichern  und  bestrittenen  Stand  hat,-  weil  sie  den  wirklichen 
Boden  zu  betreten  scheut,  und  auf  dem  erträumten  nur  eine  schwan«* 

kende  Grundlage  findet.  6) 

Die 

g)  Aus  diesem  Grunde  wendet  sich  in  der  neuen  Welt  ^^  Poesie  so  oft  von  dem  Ob- 
jecte  auf  das  Subject  um.  In  der  Kunst  des  Alterthums  —  und  nicht  in  der 
Poesie  allein  —  verlohr  sich  das  Subject.  Die  Sache  war  es,  die  sie  begei- 
sterte f  nicht  der  schnell  Terwelkende  Kranz  des  augenblicklichen  Beyfalls.  In 
der  Beschauung  dessen ,  was  das  schaffende  Gemüth  producirte ,  versank  dio 
Selbstsucht,   die  bey  so  vielen  Werken  imserer  Zeit  die  Stelle  des   Gemütha 

und 
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Die  Stunme  ratcrländischer  Poesie^  die^  als  eine  milde  und 
gßttUche  Lchrerinn ,  den  Sinn  der  hellenischen  Jugend  für  das  Schön- 
ste und  ßöchste  der  Menschheit  öffiiete^  yerstummte  auch  dem  er« 
wachsenen  Gesclilechte  nicht.  Und  nicht  in  dem  toden  Buchstaben 
der  Schrift  eingekerkert  ^)   erschien  sie  ihm^   als  ein  gelegentlicher 

Zeit- 

und  cler  Bc^cistening  vertreten  muTs,  so  dafs  die  meisten  ^  nvas  sie  auch  immer 
schreiben  mögen ,  nur  ihre  eignen  Denkwürdigkeiten  tu  sclireiben  scheinen. 
Der  Gipfel  der  Kunst,  ist,  wie  der  Gipfel  des  Montblanc,  das  Ziel  der  Eitel* 
kcit,  der  Wifsbegierde  und  des  uneigennützigen  Strebens  nach  der  Höhe  des 
Himmels.  Der  Eitellieit  und  Wifsbegierde  genügt  es  nicht ,  ihn  erklimmt  eu 
haben  ^  sie  müssen  zurück  in  das  Thal ,  um  ihre  That  kund  zu  thun.  Dafs 
Homer  über  sich  selbst  so  stumm  ist  9  und  weder  seinen  ]>[ahmen,  noch  sein. 
Vaterland- ahnden  lifst,  ist  etwas  besseres  als  blofse  Bescheidenheit ;  es  ist  der 
fromme,  einfaclie,  kunstergebene  und  kunstfrohe  Sinn,  durch  den  er,  dem 
Ausdrucke  eines  Alten  zu  Folge  ( Dio  Chr.  Or.  LUl.  S.  278. )  wie  ein  Prophet 
der  Götter  aus  dem  Innersten  des  Heiligthums  spricht.  So  sang  er  seine  Hcl- 
denwelt  mit  demselben  grolsen  Sinn ,  mit  dem  die  Heroen  selbst  und  alle  grolsen 
Measchcn  zu  jeder  Zeit  gehandelt  haben» 

—  Orlando  a  far  Toperc  virtuose 
piü  ch'  a  narrarle  poi  sempre  era  prtäno  ^ 
^  ni  mal  fu  alcun  de  suoi  fatti  espresso, 

se  non  quaudo  ebbe  testimoni  appresso. 

Ariosto  Orlando  für. 

Ik)  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Alten  in  ihren  besten  Zeiten  nur  wenig  lasen.  Als  si«sb 
die  Bücher ,  und  durch  sie  die  müfsige  Leserey  vermehrte ,  starb  die  lebendige 
Kraft  in  ihnen  aus,  die  frühct  durch  mündliche  Mittheiluiig  erweckt  worden 
iK'an  Es  geschah,  was,  dem  Zeugnifse  des  Flato  zu  Folge  (Phactlrus  S.341.  f- 
ed.  Hein^*  S.  274*  f*  ed.  Steph.)  Thamus,  der  weise  König  der  Aegypter, 
über  de^  sinnreichen  Theuth  Erfindung  der  Buchstaben  nrtlieilend ,•  weissag- 
te :  „Du  bringst  deinen  Schülern  den  Wahn  der  Weisheit ,  nicht  aber  die  Weis- 
heit Selbst^  sie  werden  vielktindig  scheinen,  wiewohl  sie  unkundig  sind;  und 
nicTit  Welse,  sondern  Scheiuwcise  werden  sie  seyn.**  Denn  nicht  das  macht 
weise,  was  in  den  Menschen  getragen  wird,  sondern  was  aus  ihm  lebendig 
quillt.  Diese  Quellen  des  Iimcm  zu  öflnen  vermag  weit  mehr  die  Bede ,  als 
4ie  tode  Schrift.     In  der  modernen  Bildung  ist  beydes  allzuweit  getrennt.    Wir 
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Zeityeitreib  fbr  leere  Stunden^  sondern  in  den  hefligsten  Momenten 
des  Lebens  trat  sie^im  festlichen  Schmuck^  meist  rom  Tanz  und  Ton- 
kunst begleitet^  begeistert  und  begeisternd^  zu  ^im  hin«  Wie  sie, 
die  Tochter  der  Musen,  aus  der  Gesellschaft  der  GBtter  unter  die 
Sterblichen  getreten  war,  so  erschien  sie  auch  immer  fort  am  liebsten 
in  Jier  Gemeinschaft  der  Götter,  bey  ihren  heiligen  Festen  und  Spie- 
len, und  fbhrte,  indem  sie  den  Nebel  der  Gegenwart  theiltc,  die  Bli- 
cke der  Menschen  zu  einer  hohem  Welt  hinauf.  Die  Liebe  der  Athe- 
näer zu  den  Schauspielen  ist  oft  als  ausschweifend  und  rerderblich 
getadelt  worden.  Was  sich  aus  öconomischen  Gründe^  fiir  diesen 
Tadel  sagen  lasse,  mag  auf  sich  beruhnj  aber  die  Liebe  zu  einem  so 
hohen  und  ernsten  Spiel  als  die  Tragödie  war,  möchte  eher  ein  Lob 
als  ein  Tadel  seyn.  Hier  oder  nie  ist  die  Bühne  eine  Schule  gewesen; 
denn  in  seiner  vollendeten  Gestalt  war  das  Trauerspiel  ein  Symbol 
menschlicher  Sittlichkeit.  In  ihm  yereinigte  sich  die  reichste  Fülle  des 
Sto£Ps  mit  der  weisesten  Beschrankung,  und  die  frcystc  Natur  war  dem- 
strengsten  Gesetz  auf  das  innigste  vermählt.  Li  dem  Kelche  Melpomc- 
nens  mischt  sie,  was  den  Geist  stärken  und  mildern,  erheben  und 
mäfsigen  kann  3  und  indem  sie  ihm  die  Menschheit  in  ihrer  höchsten 
Erhebung  und  in  ihrer  grö&ten  Abhängigkeit  zeigt,  zerstört  sie  die 
Willkfihr  der  Selbstsucht,  und  reinigt  das  Gemüth,  indem  sie  es« bis 
in  seine  zartesten  Fibern  erschüttert,  bnmer  zielte  die  alte  Tragödie« 
auf  das  Höchste  hin ,  ohne  schielende  Zweydeutigkeit,  und  ohne  einen 
Yertraig  zu  schlielsen  mit  der  Verworrenheit  der  Welt.  0     Hier  wurde 

in 

erwarten  alles  von  Büchern;  aber  der  Eiitliusiasmus ,  den  ein  Bucli  erzeugt, 
erzeugt  gewöhnlich  nur  wieder  ein  Buch.  Und  wie  klein  ist  die  Anzahl  von 
Büchern ,  in  denen  auch  nur  diese  Kraft  lebt ! 

i)  Sie  lehrte,  worinne  eben  die  wahre  Erziehung  besteht,  Lust  und  Unlust  zur  rech- 
ten Zeit  und  am  rechten  Orte  zu  ftihlcn.  Aristot.  Eth.  L.  IL  3.  Jenes  ist  das 
Schöne  und  Grofse  der  Gesinnungen ;  dieses  das  Gemeine  und  Niedrige.  Wäh- 
rend das  neuere  Trauerspiel  — .  noch  mehr  aber  die  sentimentale  Komödie  — 
beyde«  ohn'  Unterlaß  vermischt,    und  dadurch  das  sitUiche  Gefühl  auf  eine 
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in  den  mannichfaltigsten  Beyspielen  Furcht  der  Götter^  Scheu  ror 
dem  Uebennuth  und  thörichtem  Selbstr ertrauen  gelehrt;  und  der  Sturz 
und  die  Noth  der  Mächtigen  und  der  Könige  y  war  nicht  etwa  —  tne 
manche  in  ihrer  Gemeinheit  wähnten  —  als  ein  Vergnügen  ffir  den 
demohratischen  Pöbel  gemeynt^  sondern  als  ein  Aufruf  an  die  Starken 
und  Stolscn  zu  weiser  Ifiäfsigung^  und  als  eine  Aufforderung^  durch 
Erkennung  der  engen  Schranken  monschlicher  Wilikühr^  die  unend- 
liche Kraft  sittlicher  Frejheit  zu  ehren. 

,  Die  höchste  Vollendung  hat  das  griechische  Trauerspiel  in  den 
Werken  des  Sophokles  erhalten.  So  wie  in  den  Tragödien  des  Acfchy«- 
.ios  durch  ein  unrerhältnÜsmäfsiges  Streben  nach  dem  Gigantischen, 
6o  wird  beym  Euripides  das  Gleichgewicht  durch  sein  Streben  nach 
mancherley  Effect  gestört.  Bey  ihm  remiissen  wir  zuerst  das  schöne 
Selbstvergessen'  jener  alten  Dichter,  die  in  die  Beschauimg  ihrer  poe- 
tischen Welt  rersunken^^den  Ansprüchen  des  eignen  Ich  keine  Stimme 
Tcrstattenj  and  die  Einmischung  eigner  Gcfilhle  und  Ansichten  stört 
bey  ihm  jezuweilen  die  stille  Gröfse  und  den  ursprünglichen  Adel  der 
tragischen  Bühne.  Ob  er  schon  bey  jeder  Gelegenheit,  oft  auch  zur 
imgelegenen  Zeit,  Lehren  ausstreut  und  überall  ron  nützlicher  Weis- 
heit überfliefst,  so  steht  doch  seine  Poesie  an  ächter  poetischer  Weis- 
heit und  an  sittlicdier  Vollkommenheit  der  sophokleischen  nach.  Die 
Ueppigkeit  des  allsugehäuften  Stoffs,  die  Heftigkeit,  mit  welcher  sich 
die  Leidenschaften  ergicfsen,  der  Mangel  an  Mäfsigimg  in  Erre^ng 
^schmelzender  GefEkhle,  dieses  und  anderes  ist  nicht  nur  in  ästhetischer 
Rücksicht  tadelnswerth,  sondern  auch  in  sittlicher.  Die  Poesie  wird 
unsittlich,  sobald  sie  gemein  wird.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  Ko- 
mödie es  war,  welche  dieses  Gebrechen  der  Euripideischen  Manier 
aufdeckte ,  und  ihren  verderblichen  Einflufs  ^uf  die  Sitten  rügte ;  und 
dafs  untQr  allen  komischen  Dichtern  gerade  der  diesen  Fehler  am  im« 

erbitt- 

strafbare  Weise  verwirrt,  steht  beyctes  in  der  alten  Tragödie  in  der  gröfstes 
Klarheit,  und  wo  etwa  der  ümrifs schwankt  and  nebelt,  kommt  der  reinigende 
Spiegel  des  Chores  dem  beschauenden  Gemüthe  zu  Hülfe. 
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erbiltlichsten  firafte,   dessen  eigne  Unsittlichkei^  durch  das  gemeine 
Unheil  in  den  übelsten  Ruf  gebracht  worden  ist.  ^) 

Indem  nun  hier  von  dem  Einfluße  der  Poesie  auf  die  Bildung 
^er  hellenischen  Sitten  gehandelt  wird,  darf  die  Komödie  um  defta 
weniger  übergangen  werden,  da  sie  leicht  als  ein  Beyspicl  der  gröfs- 
ten  Unsittlichkeit,  nicht  blofs  des  Volkes,  sondern  der  griechischen 
Poesie  überhaupt  unsern  Behauptungen  entgegengestellt  werden  könn- 
tc.  Da  aber  das  ganze  wunderbare  Wesen  dieser  Gattung  hier  zu 
zergliedern  der  Raum  nicht  gestattet,  so  müssen  wir  uns  begnügen, 
die  Sittlichkeit  dieser  Dichtungsart,  deren  einziger  roUständiger  Re- 
präsentant £Ur  uns  Aristophanes  ist,  durch  einige  Bemerkungen  zu 
rechtfertigen* 

Hier  ist  vor  allen  Dingen  zu  erwffgen,  dafs  die  alte  Komödie^ 
w  bacchischer  Trunkenheit  empfangen,  bestimmt  war  in  dem  Wahn- 
sinne des  Dionysos  den  Muthwillen  zu  entfesseln,  dessen  Bedürfnifs 
tief  in  dem  Innersten  einer  kräftigen  Menschheit  gegründet  ist.  Die 
Feste  des  Bacchos ,  wie  so  manche ,  aus  demselben  Bedfirfnifse  ent^ 
^prungene  Feste  des  kräftigen  Mittelalters,  die  in  dem  Schoofse  der 
Rirche  ohne  Gefahr  gepflegt  wurden ,  yerstatteten  dem  Menschen  bis- 
weilen eine  kurze  Rast  ron  dem  drückenden  Joche ,  womit  der  Verstand 
ihn.  in  dem  alltäglichen  Leben  belastet,  und  die  ursprüngliche  Frey- 
beit  brach  in  der  Gestalt  einer  muthwilligen ,  aber  harmlosen  Freude 
durch  die  willkührlichen  Schranken,  welche  dieser  besonnene  Lehr- 
meister zur  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  überall  errichtet  hat.  ^> 

Indem 

« 

1)  ÄusfUlirlicher  ist  dieser  Gegenstand  von   mir  in  den  OliarAliteren  berühmter 
Bicliter  Th.  5.  S.  33j.  ff.  auseinandergesetzt  tvordcn« 

i)  Das  Bedürfnifs  der  menschlichen  Natur,  bisneilen  die  wIllhührlicheB  Schranlien 

zu  durchbrechen «  thut  sich  in  dem  Scherze  hund ,  der  das  Wirliliche  mit  einem 

blofsen  Scheine  vertauscht.      W  ie  aber  jeder  Trieb  durch  Theilnahme  auf  eine 

^'nmderhar«  Weise  erhöht  mrd,  so  erfliegt  auch  der  Scherz  scm  höchstes  Ziel 

nur 
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Indem  sich  nun  die  alte  Comödie  diesös  Triebes  nach  Ungebundenhclt 
bemächtigt^  reinigte  sie  ihn  durch  Poesie^  indem  sie  den  Schein  an 
die  Stelle  der  gemeinen  Wirklichkeit  setzt  ^  und  das  Gesetzlose  mit 
dem  Gesetze  vermählt.  Dabey  ober  kann  sie  der  Wirklichkeit  nicht 
entbehren«  Sie  bedarf  eines  festen  Bodens  zum  Auftritt ;  und  ron 
der  derben  Sinnlichkeit^  ohne  welche  jener  Muthwille  sich  gar  nicht 
regen  konnte ,  steigt  sie  zu  ihrer  poetischen  Höhe  auf.  Die  Sinnlich- 
keit selbst  aber  imd  der  rohe  Trieb  wird  gereinigt,  —  nicht  durch 
Lehren,  die  an  tauben  Ohren  yorübergleiten  —  sondern  durch  die 
Auilösimg  seiner  Erscheinungen  in  ein  geistiges  Spiel  des  Witzes ,  das^ 
weit  entfernt  ihn  zu  nähren,  ihn  abkülüt  Daher  ist  die  von  Witz 
trunkene  Muse  des  Aristophanes  mitten  in  den  Umgebungen  der  Un- 
keusch- 

nur  da,  wo  grofse  Mafseii  yon  Menschen ihit  theilen.  Die  alten  Staaten,  weU 
che  jeden  menschlichen  Trieb  als  «twas  heiliges  achteten,  unterstützten  auch 
das  Bedürfnifs  der  Völker  sich  su  freuen,  d.  h.  sich  von  dem  Bewulstseyn  ei* 
nes  äu&ern  Zvranges  befre}t,  innerhalb  der  gesetzten  Schranhcn  zu  bewegen., 
oder  auch  durch  den  scheinbaren  Umsturz  des  Willkührlichen  das  Recht  des  Muth- 
willens  geltend  zu  machen.  Die  Feste  des  Dionysos  in  Griechenlahd ,  die  Sa- 
turnalieu  in  Rom>,  und  ähnliche  religiöse  Einrichtungen ,  waren  ursprünglich 
nichts  anders  als  Parodien  des  Ernstes ,  mit  dem  sich  die  willkührlichen  Ein- 
richtungen der  Menschen  umschirmen,  und  gaben  der  sinnlichen  Freyheit  auf 
einige  Augenblicke,  unter  der  Sanctlon  der  Götter,  die  alles,  was  menacb> 
lieh  ist,  schützen  und  lieben,  ein  Becht  gegen  die  Willkühr  und  Conveniena. 
Da  gebot  der  Sclave  dem  Herrn,  der  Herr  bediente  den  Sclaven  und  ertrug 
seinen  Spott  —  wie  denn  auch  in  dem  ernsten  Rom  der  Soldat  des  triumphiren- 
den  Feldherrn  in  lustigen  Liedern  spottete  —  und  Götter  und  Menschen  waren 
dem  scherzenden  Ueberranth  Preis  gegeben.  Denn  auch  von  den  GöUern  glaub- 
te man ,  dafs  sie  diesen  Muth willen ,  weil  er  eben  von  religiöser  freudiger  Be- 
geisterung zeugte,  mit  Wohlgefiillan  sähen,  und  an  der  Kurzweil  einen  humsh 
nea  Antheil  nähmen.  Jedermann  weifs,  welche  .  Bolle  in  Aristophanes*  Lust- 
spielen selbst  den  Göttern  zugetheilt  ist.;  -  und  was  diese  zu  dulden  schieneny 
dazu  konnten  doch  Menschen  nicht  scheel  sehn.  Diejenigen  freylich ,  die  in 
Modernität  befangen ,  das  einmal  Bestehende  und  die  Convenienz  als-  das 
Höchste  ehren,  sehen 'hier  nichts  als  Frevel;  fr  eyere  Blicke  schauen  anders  in 
*  fiese  lustige  Welt. 
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Keuschheit  zfichtig ;    und  mitten  in  dem  sehcinbaren  Rausche  de» 
Kuthivillens  zeigt  sie   auf    ernstem    Gesicht    den  tiefen  Sinn  ihres 
Spiels.  Auch  in  dem  bacchantischen  Getümmel^  das  die  Einbildungskraft 
des  Dichters  schaft ,  bewahrt  er  ein  besonnenes  Gemüth ,  in  welchem 
ein  tiefer  Unwille  über  die  Nichtswürdigkeit  lodert^    die  sein  Kiuth- 
wille  \dem  Gelächter  und  Hohn  des  Publiliums  Preis  gicbt»       Dieser 
Unwille  altein  hätte  nur  poetische  Satyren  erzeugt  ^    der  Witz  fdlein 
hätte  nur  auf  der  Oberfläche   gespielt  ^  aber  indem  hier  beydes  der 
flammenden  Begeisterung  zur  Nahrung  dient ,  dringt  es  in  die  geheim» 
sten  Tiefen  des  Lebens  ein.       Wie  in   den  bildenden  Künsten  die 
Wahrheit >  so  ist  auch  sinnliche  Derbheit  nicht  unsittlich,    wenn  sie 
Grundlage  und  Stoff  poetischer  Begeisterung  wird  3  denn  nur  das  ist 
es  ji.  was  den  thierischen  Trieb  allein  so  beschäftigt^  dafs  es  den  Geist 
zugleich  gefangen  nimmt)  nicht  aber  was  den  Geist  bcfreyt  imd  au»' 
den  Banden  des  sinnlichen  Triebes  töfs^.     Die  nackte  EntscUeyerung 
des  Geschlechtstrieboj»  in  den  Komödien  des  Aristophanes  ist  freylich 
fär  moderne  Angcn  — '  die  nicht  leicht  den  Stoff  über  der  Form  rer* 
gcssen  —  zu  roh  3  aber  ihm  war  sie  als  Ingredienz  seiner  komischen 
Welt  unentbehrlich.       Und  nie  hat  er  es  auf  Erregung  der  Lüstern-» 
heit  angelegt.       Nun  sind   aber  nicht  die  Dinge  an  sich  schändlich  ;> 
sondern   der  Gebrauch^    den   man   ron   ihnen  macht  ^  und  die  Ter» 
schleyerten  Gemähide  vieler  neuern  Dichter ,   die ,  wenn  sie  Tugend 
und  Sünde  £re«ndscbaftlich  gejfaart^   und  den  dünnen  Schleyer  des^ 
Anstanden  über  die  thierische  Roheit   gebreitet  haben  ^   für  züchtig 
gelten   wollen^   sind  nicht  nur  riel  tadelnswerther  als  Aristophanes^ 
geistreiche  BJhyparographien^  sondern  recht  eigentlich  sittenlos.    Aucb 
bey  heiligen  Festen  wurde   die   unyerhüUte  Natur  ron  ehrbaren  Ma* 
tronen  umhergetragen  ^  und  dieses  schien  liiemanden  unsittlich  3  denn 
4iie  Würde  des  Festes  heiligte  den  Gegenstand^   der  durch  das  Me» 
^ium  der  Religion  ron  dem  innern  Auge  unschädlich  angeschaut  ward. 
So  rerwandelt  und  vergeisftigt  sich   auch   der  Stoff  der  aristophani- 
schen Komödie  durch  die  Kühnheit  der  Dichtung}  imd  wie  die  Mäna» 
de  in  den  unberechneten  Bewegungen  ihres  Enthusiasmus  nicht^  Be» 

gierdeiv. 


gierden  entzündet,  sondern  Erstaunen  erweckt,  und  sympathetische 
Begeisterung  erregt ,  so  auch  die  .  mänadische  Muse  dieses  wunder- 
baren Dichters,  dessen  Gemüth  einer  der  keuschesten  Weisen  des 
Alterthums,  der  auch  nicht  sein  Freund  war,  als  ein  ewiges  und 
unvei^ängliches  Heiligthum  der  Charitinnen  preist.  ^) 

Wir  sind  durch  die  Poesie,  als  eines  der  Bildungsmittel  der  Ju- 
gend ,  allmählig  aus  der  Schule  in  die  Welt  der  Erwachsenen  geführt 
worden }  und  es  kömmt  uns  zu ,  noch  dasjenige  aufzusuchen,  was  hier, 
aufscr  dem  erwähnten,  gefunden  wurde,  um  den  Keim  der  Sittlich- 
keit ,  welchen  die  erste  Erziehung  geöfnet  hatte ,  zu  bewahren  und 
weiter  zu  entwickeln. 

Hier  laden  uns  nun  zuerst  die  Schulen  der  Philosophen  in  die 
GSrten  des  Aliademus,  oder  an  des  Ilissus  Ufei;,  und  in  die  Hallen 
der  Gymnasien  ein,  wo  Jünglinge  und  Kiänner  an  dem  ICimde  der 
Weisen  hiengen,  und  gemeinschaftlich  mit  ihren  oft  jüngcrn  Lehrern 
die  Räthscl  der  Welt  und  ihres  eignen  Herzens  zu  lösen  bemüht  wa« 
ren.  Was  nun  hier  durch  das  Wort  der  Lehre  und  bestimmt  aus- 
gesprochene Gesetze  der  Tugend  habe  geleistet  werden  können,  ist 
zu  erwähnen  und  anzupreisen  nicht  nöthlgj  die  neuere  Welt  besitzt 
diese  Gaben  in  gleichem  Grade  und  reichlicher)  aber  wariun  sie  nicht 

gleiches 

m)  Plato  in  einem  Epigramm  der  griecliisclien  Anthologie  (BrtuäiAnal.  T»I.  S.  171.) 
Einstmals  suchte  der  Grazien  Chor  ein  nimmer  zerstörbar 
Heiligthum «   und  es  erhohr  sich  Aristophanes  Brust. . 

I 

Ihm   spricht   dieses   Antipater  mit  be> stimmendem  Gefühle  nach:    (Anal. 
T.  1I.S.  u5.) 

Werke  gottfichen  Sinns,  Aristophanes  Lieder,  Achamä's 
^  Bphen  schüttelt  um  ench  säuselnd  das  grüne  Gelock. 

Eure  Blätter  sind  voll  des'Bromios;  herrfich  ertönt  ihr, 

und  euch  nahlten  «um  8ilz  furchtbare  Grazien  aus. 
Sey  mir,  muthiger  SKnger,  gegrüfst,  du  Mahler  der  Sitten, 
Fein  iik  beifsendem  Spott,  witzig  in  lachendem  Scherz. 
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gleiches  wirke ,  oder  warum  die  Schalen  der  Wissenschaft  und  Weis- 
heit des  Alterthums  ihre  Jünger  meist  nicht  blofs  gelehrter ,  sondern 
befser  entliefsen^  —  diese  Frage  kann  nicht  unberührt  bleiben  »).  Hier 
darf  nun  zuerst  nicht  vergessen  werden^  dals  manche  Schulen  der  Phi- 
losophie eigentliche  Bildungsschulen  und  Erziehungsinstitute  Dir  Er- 
wachsene waren^  wie  die  des  Pythagoras^  welcher  nicht  blofs  lehrte,  son- 
dern erzog.  Dieses  gilt  aber ,  nur  in  einem  geringeren  Grade ,  auch  yon 
den  meisten  andern.  Die  Schüler. waren  nicht  blofs  Zuhörer,  sondern 
Gesellschafter  ihres  Lehrers  f  sie  lebten  mit  ihm,  und  wiurden  durch 
ihn  in  die  mehresten  Verhaltnifse  des  Lebens  eingeführt.  Auch  hier 
wirkte  das  Beyspicl  mehr  als  das  Wort.  Selten  war  einem  Philoso^- 
phen  das  Dunkel  seines  Hörsaals  so  werth ,  dafs  er  nicht  auch  mit  sei« 
nen  Mitbürgern  häufig  rerkehrte  5  und  da  beydes ,  ihr  Thun  und  ihre 
Lehre,  öffentlich  war,  so  war  auch  damit  eine  gröfsere  Nothwendig- 
keit  der  Uebereinstimmung  zwischen  beyden  gegeben,  durch  welche 
ihr  Leben  lehrreich,  und  ihre  Lehre  belebter  wurde  o).  So  berührto 
der  lebendige  Verkehr  zwischen  dem  Jünger  und  dem  I/Leister  in  den 
verschiedenartigsten  Verhältnissen  das  Gemüth  auf  die  mannichfaltig- 

ste 

•  n)  Diese  Frage  ward  anch  schon  in  dem  Altertlium  aufgeworfen ,  als  die  Blüthe  der 
Kraft  vorüber  w^r'Als^^man  einst  den  Kleanthes  fragte,  welcher  um  die 
laSte  Ol.  lebte,  warum  in  älterer  Zeit,  obgleich  man  nur  wenig  pfiilosophirt,  den- 
noch mehrere  grofse  Menschen  sich  ausgezeichnet  hätten  ?  antwortete  er :  Weil 
man  damals  die  Sache  trieb ,  jetzt  nur  das  Wort.  ( Jo.  Stobae.  Flor.  LXXX. 
S.  47^*  i3,)  Und  doch  stand  damals  die  Philosophie  der  Stoa  in  ihrer  Kraft, 
deren  Bestrebungen  fast  durchaus  practisch  waren ,  und  die  vielleicht  mehr ,  alt 
irgend  ein  anderes  System  des  Alterthums  das  Gemüth  zu  erheben  vermochte. 

o)  Der  Wahrheit  gemäfs  sagt  Gray  in  einem  Briefe  an  Mylord  Orford  (Works.  T.  V.) 
von  den  Philosophen  des  Alterthums:  They  did  not  then  run  away  from  society  for 
fear  of  its  temptationsj  they  passed  their  days  in  the  mid^t  of  it;  conversatio« 
was  their  businefs ;  they  cultivated  the  arts  of  persuasion  on  purpose  to  show 
men,  it  was  their  interest;  and  tliat  in  many  instances  with  succefs,  wich  is  not 
very  stränge }  for  they  showd  by  their  lifc ,  that  their  lessong  were  not  impra- 
cticable,  and  that  pleasures  were  no  temptatiouS|  but  to  such  as  wanted  a  clear 
perception  of  the  pains  anaexed  to  thcm. 
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sieWeise)  und  die  also  empfangenen  Lehren  geleiteten  den  Jfingling 
und  den  Mann ,  als  wohlwollende  Dämonen ,  durch  das  Labyrinth  sei- 
ner bürgerlichen  Yerhältnifse.  Da  geschah  es  denn ,  dals  weise  Män- 
ner^ die  ihren  tiefen  Glauben  an  das  Göttliche  durch  begeisterte 
Worte  und  ein  heiliges  Handeln  offenbarten^  ganze  Geschlechte  der 
mitlebenden  Menschen^  wie  an  Zeus  adamantenen  Ketten  emporho- 
ben; und  dafs  Jünglinge  ^  Männer  und  Weiber^  von  frommer  Begeiße- 
ning  ergriffen^  das  Andenken  und  den  Unterricht  des  dämonischen 
Lehrers  durch  ein  würdiges  Leben  ehrten,  p). 

So  ward^  wenn  schon  nicht  bey  dem  ganzen  Volke  ^  doch 
bey  den  Edelsten  und  Besten^  den  Mängeln  abgeholfen^  die  in  der 
Religion  des  Alterthums  lagen.  Dafs  die  heUenische  Religion  in  ih- 
ren einzelnen  Elementen  keine  Muster  der  Sittlichkeit  darbot^  fallt 
in  die  Augen)  doch  haften  alle  sittlichen  Gebrechen  der  Götter  an 
ihrer  Verkörperung«  Nachdem  die  unbegränzte  göttliche  Natur  ein- 
mal in  den  Schranken  einer  menschlichen  Gestalt  gefefselt  war  ^  schien 
ihre  Göttlichkeit  nur  noch  dadurch  gerettet  werden  zu  können^  dafs 
man  sie  den  Zwanggesetzen  der  Menschheit  nicht  unterwarf.  Ihre 
überschwengliche  Kraft  mochte  frey  streben  ^  was  sie  wollte  und 
konnte;  und  nur  diese  Kraft  ist  es^  die  in  den  wunderbaren  Fafteln 
Ton  ihren  Kämpfen  und  Liebschaften  hervortreten  soll.  Dem  kräfti- 
gen und  noch  rohen  Geschlechte  ^  in  dessen  Einbildungskraft  sich 
jene  Fabeln  gestalteten,  konnte  es  nicht  in  den  Sinin  kommen^  die 
Last  des  Sittengesetzes  diesen  freyen  Naturen  aufzubürden,  oder  ihre 

Hand- 

p)  Es  ist  gentig,  an  die  pythagoreischen  Frauen  mit  einem  Worte  «u  erinnern.  Aber 
auch  an  Plato^s  Unterricht  nahm  Lasthenia,  eine  Hetäre  aus  Mautinea,  Theil 
( Diog.  Laert«  III.  4^.  IV.  a. ) ,  und  eine  andere  Arcadierin ,  Aiiotbea ,  warf, 
aachdem  sie  einige  der  Gespräche  Piatos  gelesen  hatte,  die  weibliche  Kleidung 
▼on  sich,  und  besuchte  die  Schule.  (Ebendas.  III.  46.)  Von  mehreren  führt 
dieses  Menage  Eum  Diogenes  an  S.  i55.  Das  heroische  Bey  spiel  der  Hip- 
parchia  aber,  des  Hrates  Gattin,  die  aus  Liebe  cur  Weisheit  alles  verliefs, 
SSI  durch  Wicland  auch  den  Ungelehrten  bekannt  geworden. 

6« 
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Handlungen  nach  dem  Maafsstabe  menschlicher  Tugenden  zu  n^essen ; 
so  wie  auch  sie  ihrer  Seits  weit  entfernt  waren  ^  gleiche  Ansprüche 
mit  den  Göttern  zu  machen  tmd  eine  Sittenfreyheit  zu  fordern^  die 
sie  jenen  ^  als  ein  Recht  ihrer  höhern  und  glücklichem  Natur  zuge- 
standen. Daher  beschränkt  sich  die  alte  Religion  auf  die  Anerken- 
nung der  höhern  Macht  der  Götter,  deren  Willen  die  menschliche 
Schwachheit  unterworfen  warj  und  da  dieses  Yerhältnifs  durch  jede 
Art  des  Uebermuths  rerletzt  zu  werden  schien,  am  vollkommensten  und 
reinsten  aber  in  der  freyen  Beschränkung  der  eignen  Kraft  herrortrat, 
so  entsprang  hieraus  die  Idee  yon  einem,  richterlichen  Amte  der  Göt- 
ter ,  die  den  Ucbermuth  in  jeder  Gestalt  bestraften  und  sich  der  be- 
scheidenen Mäfsigung  freuten.  Wenn  also  auch  die  Idee  der  Götter 
nicht  zu  Mustern  der  Heiligkeit  taugte ,  so  war  sie  doch  tauglich ,  der 
Unsittlichkeit  Schranken  zu  setzen.  Aufserdem  aber  wirkte  die  Re* 
ligion,  wenn  wir  ihre  Ausübung  betrachten,  wie  die  Dichtkunst,  auf 
das  ganze  Gemüth,  belebend  und  erhebend  durch  innere  poetische 
Fülle  und  äufsere  Schönheit.  Ihr  eigentlicher  Mittelpunkt  war  Freude 
und  Heilerkeit  <l),  und  ihre  wirkende  Kraft  war  desto  mächtiger,  da 

sie 

cp  Diesem  gemäfs  sagt  Flutarch  (11. Th.  S.  iioi.D.):  9,Die  Achtung  gegen  die 
Götter^  ist  bey  vielen  Menschen  mit  Furcht  gemischt,  aber  die  Fülle  der  Hoff-' 
nung  und  Freude  hat  doch  die  Oberhand.  Denn  kein  Ort  und  keine  Zeit  ist  so 
voll  Freude  und  Genufs  als  die  Tempel  und  Festtage ;  keine  Scjiauspiele  ange- 
nehmer, als  die  feyerlichen  Umgänge,  die  Tänze  und  Opfer.  Dann  ist  alle 
Traurigkeit,  alle  Niedergeschlagenheit,  aller  Mismuth  verbanht:  und  wo  man 
den  Gott  am  meisten  gegenwärtig  glaubt,  da  wird  Traurigkeit,  Furcht  und 
Sorge  am  meisten  entfernt,  und  das  Gemüth  überläfst  sich  der  Lust  und  dem 
Scherz.  Bey  Opfern  und  Festen  fühlt  nicht  nur  der  Greis  sich  neu  belebt, 
nicht  nur  der  Arme  imd  Privatmann ,  sondern  selbst  Sclaven  upd  Knechte  füh* 
len  sich  von  Freude  begeistert.  Die  Reichen  und  Könige  feyem  wohl  auck 
Gastmähler  und  geben Cocagnen;  aber  die  feyerlichen  Opfer,  wenn  man  sich  der 
Gottheit  mit  dem  Gedanken  am  meisten  zu  nähern  glaubt,  gewähren,  mit  den 
Gefühlen  der  Achtung  und  Ehrerbietung  vereint ,  eine  ganz  ausgezeichnete  Lust 
und  Wonne."  .  So  wie  also  in  dem  Leben  der  Götter  ihre  heitere  Freude  das 
Göttlichste  war,   so  erweckte  auch  ihre  Betrachtung  Frcyheit  und  Heiterkeit. 

Nicht 
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sie  auf  dem  yaterländischcn  Boden  erwachsen  und  überall  init  dem 
eigenthümlichsten  Leben  seiner  Bewohner  durchflochten  war.  In  al- 
len ihren  Theilen  war  sie  hellenisch  und  acht  national^  und  nur 
durch  den  Nimbus  des  Alterthums^  aus  dem  sie  hervorgetreten  war, 
TOn  der  Wirklichkeit  getrennt.  Diese  Götter^  deren  Abbildungen 
Tempel  und  Altäre  schmückten  j  hatten  in  einer  schönern  Zeit  unter 
ihren  Ahnen  gewandelt;  unter  ihnen  hatten  sie  geliebt  und  sich  menfch- 
lich  erfreut;  ihr  Blut  hatte  sich  mit  den  edelsten  Geschlechtern  ge« 
mischt;  und  noch  spät  erfreuten  sie  sich  der  Enkel ^  die  solcher  Ge- 
meinschaft entwachsen  waren.  Ihre  Tempel  erhoben  sich  an  den 
Stellen^  welche  ihre  Wunder  geheiligt  hatten;  und  ihre  Feste  feyer- 
ten  nnd  erhielten  die  Erinnerung  an  die  Zeiten  ihrer  Gegenwart  und 
Wirksamkeit  unter  dem  begünstigten  Volk.  Ganz  Hellas  glich  einem 
irdischen  Olymp ;  und  auf  jedem  Schritte  begegneten  der  Einbildungs- 
kraft und  den  Augen  des  Wanderers  die  Gestalten  der  Himmlischen 
in  mannichfaltigei*  Schönheit  und  Alter.  Uralte  Heiligthümer  y  schauer- 
ToUe  Hayne^  heilige  Quellen^  düstre  Grotten  und  wolkenumhüUte  Ge^ 
birge,  wo  sie  ihre  Tänze  und  Spiele  feyerten,  ruften  ihn  überall  und 
ohn  Unterlafs  in  ihre  Gemeinschaft  ^  und  erftillten  ihn  mit  den  Ge- 
danken ;  dafs  sich  die  Menschen  in  diesen  ^  den  Göttern  eignen  Gren- 
zen schüchtern  angebaut  hätten,  um  sich  ihrer  beglückenden  Nähe 
freuen  zu  können. 

So  wurde  durch  den  heitern  Verkehr  mit  selbstgeschaffiien  Göt- 
tern die  Einbildungskraft  ohn'  Unterlafs  poetisch  bewegt,  und  die  Idee 

des 

Nicht  niedergeschlagen  durch  die  Gegenwart  des  unendlichen  Heiligen,  erhob  sich 
der  Mensch  vielmehr  in  der  Gegenwart  seinerGötter  surXheilnahme  an  ihrer  eignen 
Freude,  und  genofs  an  ihrem  Tische  der  Ambrosia  des  fröhlichsten  Lebens. 
Aber  ihnen  zur  Seite  setzte  die  Religion  die  heilige  Scheu.  Denn  über  dem 
Chore  der  Götter  schwebte  die  dunhle  Idee  des  Schicksals,  der  Nemesis,  der 
Adraslea ,  und  der  unversöhnlichen  Eumeniden ,  die  den  Uebermütbigcn ,  den 
Meineidigen,  den  Lästerer,  den  Verächter  der  Götter  und  der  Menschen,  ohne 
Schonung  bis  über  die  Grenxen  des  Lebens  hinaus  verfolgen.  Ein  grofser 
Thcil  der  alten  Mythologie  scbärAe  die  Lehre  ein :  Difcite  jullitiam  moniti  nee 
temnere  divos. 
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des  Göttlichen  geit&hrt  >*)•  Die  Selbsucht  niederzuschlagen^  durch 
heilige  Scheu  ror  der  überall  nahen  Macht  die  rohe  Natur  zu  bändi- 
gen^ und  durch  erquickende  Heiterkeit  einem  frommen  Gemüthe  zu 
lohnen  und  es  über  die  Schranken  der  Gegenwart  zu  erheben^  war 
auch  diese  mangelhafte  Religion  vollkommen  geschickt.  Und  auch 
dadurch  ward  ihre  Wirksamkeit  vermehrt^  dafs  ihre  Offenbarungen 
nicht  auf  Eine  Zeit  beschränkt  waren  ^  und  der  Mund  der  Unsterbli- 
chen immerfort  zu  den  Sterblichen  sprach.  Ihre  Stimmen  erfiillten 
die  Welt ,  und  wendeten  sich  an  jedes  stille  Gemüth ,  das  sie  aufzu- 
nehmen fähig  war.  In  Träumen^  Vorbedeutungen  und  Ahndimgen 
wurden  sie  rernommen  ^  und  aus  dem  heiligen  Dunkel  der  Orakel  schall- 
ten sie  yemehmlich  dem  Volk  ,  lehrend  ,  ermahnend  ^  schreckend. 
Denn  ungereimt  ist  es  und  ein  Ausspruch  der  Unwissenheit^  bey  die- 
sen Instituten  nur  ah  frommen  Betrug  zu  denken^  welcher  erst  dann 
einrifs^  als  der  uralte  Glaube  erloschen  war,  imd  ihn  zu  beleben  auch 
der  Betrug  nichts  mehr  half.  Viele  derselben ,  yielleicht  die  meisten^ 
waren  auf  eine  natürliche  Beschaffenheit  der  Gegend  gegründet ,  und 

eine 

r)  Nicht  am  dem  Glauben  an  die  Götter*,  sondern  an  da»  Göttliciie  entblühte 
den  Alten  die  Religion  und  religiöse  Sittüchkeit«  Heine  Gottheit  stand  Tor 
ihnen  als  Muster  und  Leitstern  |  aber  die  göttliche  Natur  ward  von  ihuen  in 
dem  innersten  Gemüth  erkannt  und  geehrt«  und  da  die  religiösen  Gefühle  durch  so 
▼iele Anlafse  erregt  wurden,  so  war  auch  fuT  das  Leben  der  Sittlichheit  gesorgt« 
Erst  dann  verfielen  die  Sitten  der  alten  Welt,  wie  in  der  neuen,  als  an  di« 
Stelle  religiöser  Motive  eine  kalte  Gesetflm&Tsigkeit  trat,  die  bey  jedem  Anstofa 
einer  sittlichen  Wahl  au  fragen  gebot :  was  befiehlt  das  Gesete  ?  und  als  man, 
statt  die  Wurael  au  begiefsen,  aus  welcher  die  Sittlichkeit  in  frischer  Kraft  er- 
wachst, die  Zweige  beschnitt  und  in  willkührliche  Formen  susammendrängte. 
Durch  diese  Methode,  welche  an  einer  gewissen  Zeit  auch  unsere  Pädagogik 
befolgte,  wurde  das  innere  Leben  ertödet,  und  alles  wäre  verdorrt,  wäre  nicht 
die  christliche  Religion  der  Menscheit  au  Hülfe  gekommen ,  und  hätte  sie  nichts 
an  der  Stelle  der  moralischen  Rechner,  ein  neues  Geschlecht  von  Holden  des 
Glaubens  erblühn  lassen ,  wie  die  alte  Religion  Helden  des  Vaterlandes  und  der 
bürgerlichen  Tugend  erzeugte« 


WIMII*  II 


eine  WoUthat  filr  die  Nation ,  welche  durch  sie  an  die  Ausübung  der 
heiligsten  Pflichten  mit  desto  gröfserm  Nachdruck  erinnert  wurde ,  je 
unmittelbarer  diese  ^  für  göttlich  geachteten  Erinnerungen  in  das  Le^ 
ben  eingriffen  *). 

Eine  andere  Art  sittlicher  Offenbarungen^  die  auf  eine  andere 
Weise  die  Gemüther  der  Hellenen  sittlich  anzuregen  und  zu  bewegen 
diente  y  bot  die  bildende  Kunst  an.  Aua  der  Religion  war  sie  hervor« 
gegangen ,  und  die  Reinheit^  Sittlichkeit  und  Würde,  die  in  ihren  Wer-, 
ken  strahlte  y  zeugte  fiir  den  frommen  Ursprung  und  führte  den  Ben 
schauer  zu  diesen  Quellen  zurück.  Wenn  man  meynt ,  die  grofse 
Ucberlegenheit  der  Hellenen  in  den  bildenden  Künsten,  ron  ihrer  fei-* 
nern  Sinnlichkeit  ableiten ,  und  rornemlich  die  Darstellung  des  mensch- 
lichen Körpers  aus  den  häufigen  Gelegenheiten  das  Nackte  zu  sehn, 
erklaren  zu  können ,  so  sollte  man  doch  nie  vergessen^  dafs  feine  Sinn- 
lichkeit fiir  sich  nur  Wollust^  das  Studium  des  Nackten  aber  nur  sinn** 
liehe  Wahrheit  begründen  könne.  Aber  nie^  oder  doch  nur  ^  in  ein* 
seinen  abschweifenden  Erscheinungen  ist  die  Kunst  der  Griechen  wol* 
lüstig,  immer  ist  sie  unendlich  mehr  gewesen  als  sinnlich  wahr.  Ur^ 
sprünglich  bestimmt  den  Himmel  auf  die  Erde  einzufiihren,  und  den 
Menschen  das  ersehnte,  gefahrlose  Anschauen  der  Unsterblichen  z« 
Tcrschaffen ,  war  sie  von  ihrem  ersten  Ursprünge  an  rein  und  keusch^ 
und  auch  in  ihrer  steifen  UnyoUkommenheit  durch  hohe  Würde  und 
stUlen  Ernst  wahrhaft  göttlich.  Nur  den  Stoff,  und  die  Gestaltung  des 
todten  Stoffes  lieh  sie  dem  Irdischen  ab;  aber  dasTodte  wurde  ron  dem 
frommen  Gemüthe  des  Schaffenden  beseelt,  und  das  Irdische  durch  die 
Kraft  einer  göttlichen  Begeülerung  geheiligt  Wachend  und  träumend 
sahen  die  Künstler  die  Gestalten  der  Götter }  die  Flammen  ihrer  An- 
dacht durchdrangen  die  Masse,  und  warfen  über  die  unrerhüllte  Nackt- 
heit den  mystischen  Schleyer  der  Unschuld  und  Reinigkeiu     Wie  ihr 

ür. 

«)  S.  Groddcck  Comment,  de  oraciilorum ,  qaae   Uerodoti   historiis  continentiir  na* 
Iura  et  indole.  1786. 
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Ursprung,  so  war  auch  die  Wirkung  dieser  Bilder.  Wie  vor  der  Ge- 
genwart der  Götter  selbst  unreine  Dämonen  weichen ,  so  Mrichen  axtdat 
Tor  ihren  Bildern  unheilige  Gedanken,  und  die  Dämonen  der  sinnli* 
chen  Knechtschaft  nahten  dem  Gemüthe  des  Beschauenden  nicht.  So 
war  die  Wirkung  jener  hohen  sittlichen  Grazie,  die  aus  dem  Gemüthe 
des  Künstlers  in  sein  Werk  übergieng.  Vergebens  sucht  ihr.  diese 
Grazie  in  der  Bildung  und  ZusammenAigung  der  Glieder;  yergebens 
"Willmt  ilir  sie  aus  der  Vergleichung  des  Schönen  imd  Schönern  müh* 
sam  herauszusammeln ;  nur  in  dem  Ueiligthume  eines  keuschen  und 
harmonischen  Gemüthes  wird  sie,  wie  die  Göttin  der  Schönheit,  aus 
des  Itberes  reinem  KrystaU,  empfangen,  und  tritt  aus  ihm  in  die  Ge- 
stalt, geheimnifsYoU  gebohren,  wie  alles  Göttliche,  und  auf  gleiche 
Weise  geheimnifsToU  und  harmonisch  wirkend. 

Dieselbe  sittliche  Grazie  aber  ist  in  gleichem  Maafse  über  die 
hellenischen  Werke  der  redenden  Künste  verbreitet,  tmd  durchdringt, 
bald  mit  mdir  Ernst,  bald  mit  mehr  Anmuth  vermählt,  die  classi« 
sehen  Schriften  ihrer  Geschichtschreiber,  Philosophen  und  Redner; 
Sie  war  die  Bedingung  jeder  öffentlichen  Erscheinung ,  imd  als  durch 
die  Gewalt  äufserer  Einflüfse  die  Sitten  der  Nation  ausgeartet  waren, 
blieb  doch  der  Anstand,  das  Symbol  der  Sittlichkeit,  und  selbst  der 
earte  Sinn  für  das  Schöne,  Gute  imd  Grofse,  durch  so  viele  classi« 
sehe  Küster  genährt  und  geübt,  erhielt  sich  bis  in  die  spätesten 
Zeiten« 

Nachdem  wir  die  geistigen  Quellen  angezeigt  haben,  aus  denen 
,  dfie  sittliche  Bildung  der  Hellenen  geflossen  zu  seyn  scheint,  wäre 
^uch  noch  von  den  äufsern  Mitteln  zu  reden ,  die  in  ihrer  Lage  und 
Verfassung  auf  die  Erhaltung  der  sittlichen  Bildung  wirkten.  Diese 
.  'sollen  aber  nur  mit  wenigen  Worten  berührt  werden.  Zuerst  wol- 
len wir  an  die  Einfachheit  des  Lebens ,  der  Bedürfnifse  und  Geschäfte 
des  Alterthums  erinnern,  wodurch  nicht  nur  ein  schlichter  Sinn  er- 
halten, sondern  auch  vieles  Böse  und  viele  Verworrenheit  vermieden 

wurde. 
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wurde.  Auch  der  unbcnillleUe  Bfirger  durfte  doch  nicht  sein  ganzem 
Leben  nnd  alle  seine  Kraft  der  midisamen  Erhaltimg  des  Daseyns 
aufopfern^  und  gleichsam  nur  leben,  um  nicht  zu  sterben;  und  die. 
Verwaltung  eigner  und  öffentlicher  Geschäfte  entrifs  keinem  den  Ge- 
aufs  der  Kufse  so  ganz,  dafs  er  darüber  sein  höheres  Leben  rerloh- 
ren  hätte  ^).  Es  war  gewifs  kein  unbedeutender  Grund  der  hohem 
Yortreflichlleit  der  griechischen  Nation,  dafs  der  Staat  auch  seinen 
Verwaltern  eine  frey ere  Bewegung  verstattete ,  tmd  dafs  die  Rotation 
der  Ehrenämter  in  das  Leben  der  Bürger  einen  erfreulichen  Wechsel 
Ton  Thätigkeiit  und  Mufse  brachte.  Femer  war  der  gröfste  Theil  der 
Geschäfte,  die  das  gemeine  Leben  forderte,  nicht  nur  eine  Schule 
und  Prüfung  der  Klugheit ,  sondern  noch  weit  mehr  der  Gerechtigkeit, 
der  Uneigennützigkeit  und  des  Wohlwollens.  Die  meisten  waren  so 
an  das  Ganze  geknüpft,  dals  auch  das  Geringfiigige  durch  die  be^r 
seelende  Idee  des  Ganzen  veredelt  ward  ^) ;  und  was  der  christli- 
>  eben 

t)  Kach  Lylitirgus  Gesetzen  wurde  dem  Manne  eine  anstandige  MuTse  verstattet:  die 
Jünglinge  aber  sollen  immer  geschSfUg  seyn,  damit  sie  eben  der  Mufse  sich 
ft'ürdig  machten.  (Xenoph.  de  Bep.  Laced.  3«  )•  3«  4«)  ^»d  Aristoteles  sagtt 
(Polit.  VIIL  3.)  ,,Obgleich  das  Leben  Geschäftigkeit  und  Mufse  fordert,  so  ist 
doch  die  Mu&e  vorsusiehn ,  und  daai  Ziel  der  Arbeit  Nicht  um  während  der* 
selben  cu  spieleii ;  sonst  mülste  Spiel  der  Zweck  des  Lebens  seyn ,  welches  un- 
möglich ist;  auch  pafst  das  Spiel  mehr  für  die  geschaftrolle  Zeit,  Denn  der 
Arbeitende  bedarf  des  Ausruhens ;  das  Spiel  aber  ist  um  des  Ausruhens  willen 
da,  und  durch  denGeuufs,  den  es  gewährt,  schafft  es  der  Seele  Erholung.  Die 
Mufse  aber  hat  den  Genufs  in  sich  und  die  Eudämonie  und  das  Leben  in  Selig- 
keit. Dieft  findet  abar  nicht  bef  dem  Geschäftigen  statt ,  sondern  bey  dem  Un- 
beschäftigten.'* Diesen  Grundaätsen  gemäfs,  die  in  dem  Munde  des  arbeit- 
samsten aller  griechischen  Weisen  ein  ganii  eigenthümliches  Gewicht  haben, 
giebt  Aristoteles  für  die  Mufse  eigene  Lehren  und  bestimmt  ihr  eigene  Künste. 
Wie  das  Leben  sich  jetst  gesUltet  hat,  wird  die  Kunst,  sich  der  Mufse  auf  eine 
edle  Weise  eu  erfreuen,  bald  tn  den  verlohmen  gerechnet  werden  müssen. 

u)  „Der  Unterschied  swischen  knechtischen  und  freyen  Diensten  besteht  nicht  in 

den  Dingen,  die  man  thut  oder  die  su  thun  geboten  werden,  sondern  in  der  Form 

*        * 
7  des 
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chen  Welt  die  Religion  leistet^  anch  niedrigen  und  gemeinen  I)ien^ 
dten  den  Stempel  der  Freiheit  und  Verdienstliclikeit  aufiBudracken/ 
das  leistete  den  Alten  die  Idee  der  Vaterlandsliebe^  deren  Belebung 
das  rorzüglichste  Bestreben  der  alten  Gesetzgeber  war.  Diese  Idee 
^ar  ursprünglich  ebenfalls  aus  der  Religion  abgeleitet^  wie  denn 
überhaupt  die  Verfaflung  und  Gesetzgebimg  der  alten  Staaten  durch- 
aus nach  religiöser  Heiligung  strebte«  In  den  Haynen  ron  Delphi^ 
aus  dem  Munde  des  Loxias^  empfieng  Lykurgus  die  Idee  der  sparta- 
nischen Verfassung}  und  die  gröfsten  und  weisesten  Gesetzgeber  des 
Alterthums  lebten  in  der  Gemeinschaft  mit  den  Unsterblichen»  Man 
denke  hier  nicht  an  unwürdigen  Betrug«  Jene  Männer^  die  ron  der 
hohen  Würde  ihres  Berufes  begeistert^  nicht  in  den  Werkftätten  des 
kalten  Verstandes^  sondern  in  der  Tiefe  ihres  reichen  Gemüthes  di^ 
Mittel  fanden ;  ihrem  Berufe  Genüge  zu  thun^  fühlten  allerdings  die 
Gottheit  und  horten  ihre  Stimme  in  den  Eingebungen  ihres  eignen 
Geistes.  Was  Wunder,  wenn  die  gemüthyoUe  Gesetzgebung  auch 
fremde  Gemüther  ergriff  ?  wenn  sie  auch  auf .  die  spätem  Zeiten 
mit  der  Kraft  einer  Offenbarung  wirkte  ?  wenn  jede  Veränderung  mit 
heiliger  Scheu .  unternommen  ?  wenn  ihr  Umsturz  als  ein  Freyel  gegen 
Götter  und  Menschen  verabscheut  wurde  ?  Dieses  ist  melu*,  als  alle 
menschliche  Sanctionen  wirken  können.  Die  Gesetze  der  neuen  Welt 
können  sich  mit  dem  Schrecken  der  Gewalt  umgeben ;  sie  können 
durch  die  Nützlichkeit  ihrer  Wirkungen  gefallen)  aber  indem  sie  fast 
immer  nur  die  Klugheit  in  Anspruch  nehmen,  beschränken  sie  das 
Gemüth  und  verletzen  oft  deA  zarten  Keim  der  Sittlichkeit.  Dage- 
gen fiihrte  die  Gesetzgebung  der  Alten  in  das  Land  der  Ideen.  Den 
Gesetzen  zu  gehorchen,  war  nicht  blofs  noth wendig  und  klug^  son- 
dern auch  fromm  3  und  was  in  unserer  Zeit  oft  erkältet  und  oft  er- 
bittert,   ward  in  der  alten  Welt  eine  heilsame  Flamme,   welche  die 

Selbst- 

cles  Thuns.     Auch  ein  Frey  er  kann  Sclaren^ienste  mit  Anstand  und  Würde  thun, 
so  wie  auf  der  andern  Seite  die  schönsten  Zweche  durch  einen  unfreien  Sinn 

t 

erniedrigt  werden»  S.  Aristot.  P<^lit.  VIII.  4- 
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Selbstsucht  reinigte.  So  erduldeten  die  Spartaner  die  gewaltige  Last 
der  Opfer,  welche  der  Staat  ihnen  abforderte,  und,  ron  der  Idee  des 
Gesetzes  begeistert,  brachten  sie  ihm  selbst  ihr  Leben  mit  einer 
xfihrenden  Freudigkeit  dar  ^\  Diese  Flamme  des  Patriotismus  aber 
brannte  um  desto  gewaltiger ,  je  mehr  sie  durch  die  enge  Beschran-* 
kung  der  Staaten  zusammengehalten  wurde;  und  dafs  sie  nicht  erlö- 
sche, dafOr  ward  durch  eine  Menge  öffentlicher  Einrichtungen ,  Fey-« 
erlichkeiten  und  Feste  ron  der  Geburt  bis  zum  Tode  gesorgt. 

So  waren  die  alten  Staaten  recht  eigentlich  auf  die  Tugend 
gebaut,  und  der  räterliche  Siim  ihrer  Gesetzgeber  gab  den  Gemü« 
them  der  Bürger  eine  entschiedene.  Richtung  zu  guten  Sitten.  Ueber« 
zeugt  Ton  der  Untauglichkeit  vieler  Gesetze ,  und  dafs  man  nicht  die 
Hallen  mit  Gesetztafeln ,  sondern  die  Seele  mit  dem  Bilde  der  Ge- 
rechtigkeit erfüllen  müfste  ^) ,  suchten  sie  die  Bürger  zu  dem  Gefohl 
ihrer  Würde  zu  erheben,  und  hierdurch,  nicht  durch  Strafen,  gegen 
Fehler  und  Nicht&würdigkeit  zu  schützen.  Die  Bejahrten  wachten 
über  die  Jüngern^  und  selbst  mit  der  Glorie  einer  rerdienten  Würde 
umgeben,  leuchteten  sie  der  Jugend  auf  der  Bahn  des  Ruhmes  und 
der  Tugend  yor;  die  Scheu,  welche  sie  einflöisten,  zügelte  den  ju* 
gendlichen  Uebermuthj  ihre  Warnungen  belehrten  den  Fehlenden, 
und  ihr  Zuruf  feuerte  den  Muthigen  an,  unermüdlich  nach  dem  Ziele 
zu  ringen,  wo  sie  selbst  ihre  Lorbeern  gebrochen  hatten«  Die  re« 
publicanische  Freyheit,  welche  ohne  strenge  Sitten  nicht  erhalten 
werden  kann,  wurde  durch  eine  solche  Aufsicht,  die  nur  väterlich 
•war,  nicht  gekrfinkt;  ja,  diese  gieng  aus  dem  Geiste  der  alten  Ver* 
fassung  nothwendig  hervor.  In  mehrern  Staaten  wachten  daher  be- 
sondere 

ir)  Wer  Itennt  niclit  iie  Grabsctirift  jener  Ihre^livaictert ,  die  ihren  Fttlircm  im  Leben 
und  über  das  Grab  folgten ) 

Wanderer,  ItÖmmst  du  nach  Spartd,  verkündige  dorten,  du  Labest 
Ubs  bier  liegen  gesehir v  tvie  das  Gesett  es  belahl. 

nadk  Scbiller. 

w)  Ausdruck  d^  Isokratev  im  Areppag.  c.  16. 
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«dndere  Obrigkeiten  nicht  blofs  Ober  die  Beobachtung  der  Gefteixe, 
sondern  audi  über  die  Sitten;  und  es  ist  bekannt^  dafs  es  in  Athen 
2u  den  Pflichten  des  Areopagos  gehörte,  die  Lebensart  der  Btkrger 
au  beobachten ,  und  diejenigen ,  welche  unziemlich  lebten ,  yor 
ihr  Tribunal  zu  ziehen  ^).  Ein  solches  Gericht  würde  ohn^  alle 
Kraft  y  ja  es  würde  eine  neue  Quelle  des  Sittenyerderbnisses  gewor«*^ 
den  seyn,  wäre  es  mit  einer  andern  Sanction  bekleidet  gewesen,  als 
der  Sanction  der  öffentlichen  Meiniuig,  die  auf  seine  fugend  gegrün«' 
det  war.  Diese  war  aber  bey  dem  erwähnten  Gerichte  so  entschie- 
den j  dafs  es  ein  allgemeiner  Glaube  war ,  kein  Unwürdiger  könne 
demselben  beywohnen,  und  wenn  ein  solcher  der  strengen  Früfuiigi 
die.  seiner  Aufnahme  rorausgieng,  entschlüpft  wäre,  so  würde  et 
durch  die  Gemeinschaft  mit  so  treflichen  und  gesitteten  Männern  in 
ktirzem  gebessert  und  ihnen  ähnlich  werden  7). 

So  wurde  auch  in  dem  bürgerlichen  Leben  das  Gute  mehr 
dni^h  Beyspiel  als  Lehre,  mehr  durch  yäterliches  Einwirken,  als 
durch  Gesetz  und  Strafe  heryorgebracht.  So  lange  dieser  Geist  iil 
Griechenland  herrschte,  und  er  ist  nicht  eher  ganz  erloschen,  als  bitf 
die  Einmischung  der  feindseligsten  Gewalt  die  innere  Ordnung  zerstörte/ 
war  die  Jugend  sittsam  imd  nüchtern^  und  auch  der  befsere  Theil 
der  Erwachsenen,  bey  aller  Brennbarkeit  des  südlichen  Charakters / 
mäfsig^  edel  und  wohlwollend. 

Wenn 

z)  Isokrates  in  Areopag.  c.  18.  Dieson  Gerichte  waren  auch  die  Sitten  aller  be^ 
den  Gymnasien  angestellten  Lehrer  unterworfen.  Aeschin.  in  Axiocho,  Opp> 
Piaton.  T.  III*  S.  367.  In  dasselbe  traten  bekanntlich  nur  diejenigen  Archonten 
ein  9  die  in  ihrer  Amtsverwaltung  erprobt  worden  («i  hiHf^mrB-itrtf.)»  Auch 
die  andern  Verwalter  des  Staates  wurden  strengen  Sittenprüfungen  unterworfen, 
um  die  Pfeiler  der  Verwaltung,  welche  auf  der  Tugend  ruhten,  hinlänglich  zu 
sichern.  Aeschin.  Oc  in  Timarch,  S.  277.  in  Gteaiph»  S.  4^9.  ik.  Harpocration  im 

j)  Isokrat.  Or.  Areopag.  c.  iS. 
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WeAn  nun  schon  dem  Leben  der  Neüeni  rieles  ermangelt^ 
"was  die  Hellenen  zu  bilden  diente^  so  da&  kamn  zu  erwarten  steht^ 
dals  je  ein  ganzes  Volk  sich  zu  gleichem  Range  erheben  werde  ^  so^ 
darf  doch  darum  kein  Einzelner  verzagen^  als^  ob  er  nicht  Air  seine 
Person  die  Höhe  erschyringen  könnte ,  die  er  ßn  den  Heroen  grie«« 
chischer  Tugend  bewundert.  Das  Beyspicl  der  alten  Welt^  so  wie- 
jedes  Von  Gröfse  und  Heldentugend  ^  wo  es  sich  auch  £nden  magi 
soll  nicht  niederschlagend  wirken^  sondern  erweckend^  damit  wir  in 
unsem  eignen  Busen  schauen  ^  und  die  in  ims  schlummernden  Kräfte 
aufrufen  9  und  an  uns  darstellen  mögen  ^  was  ims  in  andern  entzückt. 
Das  Gröfse  und  Edle  ist  nicht  an  Ein  Land^  noch  an  Ein  Zeitalter 
geknüpft}  es  ist  kein  Boden,  der  es  nicht  trüge,  und  überall  wartet 
das  schwellende  Saamenkorn  nur  auf  den  günstigen  Str^ahl,  der  seine 
Keime  herrorrufe.  Was  in  dem  Alterthum  frey  gedieh,  kann  auch 
noch  jetzt,  wenn  schon  bey  geringerer  Begünstigung,  dennoch  in 
einzelnen  Erscheinungen  wirklich  werden;  und  wer  in  semer  Tiefe 
den  lebendigen  Funken  prometheischen  Feuers  spürt,  der  sündigt, 
wenn  er  ihn  nicht  aus  allen  Kräften  zur  Flamme  anfacht.  Er  sün- 
digt an  sich  und  an  dem  mitlebenden  Geschlecht.  Auch  noch  jetzt 
wirkt,  wie  vormals,  des  Beyspiels  begeisternde  Kraft;  und  wie  der 
Blitzstrahl  überall  den  verwandten  Stoff  aufsucht  und  ergreift,  so 
geht  auch  die  Flamme  des  Guten  und  Grofsen  von  einem  verwand- 
ten Herzen  zu  dem  andern,  und  schlägt,  sich  verbreitend,  durch  die 
Mittheilung  herrlicher  empor. 

do  hat  uns  die  Anwendung  dieser  Betrachtungen  mitten  in 
die  neue  Welt  und  in  dieses  Land  gefElhrt,  dessen  erfreuliche  Mit- 
bürgerschaft durch  die  Gnade  des  weisesten  und  gütigsten  Königs 
dem  Redenden  zuTheil  geworden  ist.  Indem  dieser  hier  zum  Ersten«» 
mal  in  der  Gesellschaft  der  berühmtesten  und  verdienstvollsten  Man« 
ncr,  und  vor  dem  hohen  und  aufgeklärten  Publikum  dieser  Königs- 
stadt zu  reden  die  Ehre  hat,  kann  er  es  seinem  Herzen  nicht  ver- 
sagen, das  Glück  zu  preisen,   dessen  er  geniefst,  Zeuge  des  reinen 

und 


1 


/r» 


5f 

und  ruhitfvollen  Strebens  ^u  sejn ,  das  dieses  Laftd'  und  Aen 
edlera  Theii  «einer  Bewohner  erfiillt^  andern  Völkern  Germanien»^ 
Muster  und  Beyspiel  zu  seyn.  Hier>  wo  alles  Gute^  Gro£se  und 
Schöne  mit;  solchem  Eifer  aufgesucht  omd  mit  so  yieler  Gewissenhaf*» 
tigkeit  gepflegt  wird  ^  wo  die  Muster  schöner ,  erhabner  und  liebens- 
tHirdiger  Ti^nd  auf  dem  Throne  sitzen  >  wo  die  Besten  den  Throiv 
umringen^  wo  Gerechtigkeit  sich  mit  Milde ,  Macht  mit  Liebe  und 
Gütb  umschlingt,  wo  ^e  aufblickenden  Augen  des  glüeklichen  Vol» 
kes  über  sich  einen  Sternen  -  Himmel  leuchtender  Beispiele  sehn> 
wo  jede  Kunst  ihren  Tempel,  jede  Wissenschaft  i^e  Altäre  hat;- 
hier  darf  das  Aussterben  alter,  angestammter  Tugenden  nicht  ge- 
fürchtet, hier  darf  das  AufbllÜm  neuer  und  herrlicher  Saaten  mit 
Gewisheit  erwartet  werden. 
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cerebri    administrationibus    anatomicis, 

vasorumque   ejus   habitu. 


5.  t. 

l^erebri  fabricam  omni  profecto  tempore  physiologorum  diligentiam 
exorcuilTe^  adeo^  ut  myfteriorum  ejus  reyelandorum  caufä^  non  in 
iina  tantum  methodo  excolenda  acquiefcerent^  fed  in  diyeriisiimis  ad- 
minißrationibus  anatomicis  omnem  dexteritatem^  fubtilitatem  et  afsi- 
duitat^m  adhiberent,  hiftoria  literaria  abimdc  comprobatum  habemus.— ^ 
Kihilo  fecius  recentisfimo  tempox^  homines,  rerum  anatomicarum  pä- 
rum  gnaros^  modo  hanc^  modo  illam^  antecesforibus  noftris  notifsi* 
mam^  uiitatisfimamque  cerebrum  adminillrandi  methodum^  contume* 
liofe  rejectis  fere  omnibus  aliis^  pro  nora  habentes  et  inAar  optimae 
admirantes  ridemus. 

Liceat  ergo,  Sodales  illuftrisßmi ^  uiterjectis  nonnullis  obferra- 
tionibus  noTis^  dilpicere  Tiarum  rarietatem^  quas  inierunt  phyliologi 
ad  partium  cerebri  fabricam  et  ufum  eruendum.  Immerito  certe  accu- 
fari  ridebimus  pbyfiologorum  principes  ^  quod  non  ex  omni  parte  deU- 
catiTsimum  corporis  animalis  organon  confiderarerinl. 

8  5..^. 
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$.    2. 

Omnes  omnino  anatpmici  inprimis  cultro  adoriebantur  cerebrum^ 
recens^  nullo  liquore  peregrino  imbutum^  nuUa  praeparatiöne  indura- 
tum^  artificiofe  fecando  ejus  partes^  nonmodo^  ut  yulgo  in  demonßra- 
tionlbus  publicis  fieri  folet ,  asfulatim  a  parte  superiori  inciplendo  ^  Ted 
etiam  inyerfa  directiolie  procedendo  ab  inferiori  nempe  parte  ^  a  latere^ 
a  parte  priori  et  poßeriori.  Quae  fane  methodus  neque  contemnenda^ 
neque  relinquenda,  fed  noflris  etiam  tcmporibus  primo  loco  commen- 
danda  yidetur.  Ea  enim  fola  methodo^  callide  et  fapienter  adhibita, 
neque  ulla  alia  yentriciilorum  ^  pororum^  cänalium^  commifliiranimi 
corporum  ftriatorum^  colliculicormn  opticonim^  arcuum^  cornuum^ 
cörporum  quadrigeminorum^^  CQnarii,  aceryull^  fepti^  fornicis,  emi- 
nentiarum  candicantium  ^  infundibuli^  hypophyfeos  ^  reliquarumque 
omnium  cerebri^  cerebelli  et  medullae  fpinalis  partium  naturalis  fitus^ 
Vera  magnitudo,  folitus  color^  integer  nexus^  breri^  rerus^  conßans 
et  perpctuus  Habitus,  prout  et  fibrarum  fafcicidorumque  medullarium 
pofitura,  directio  et  textura,  fida  narratione  inprimis  acL  Reilio^) 
cxhibita^  eruuntur.  —  Quo  circa  quam  maxime  düTentio  ab  illorum 
opinione,  qui,  nefcio  qua  arrogantia  ducti,  hanc  cerebri  admini- 
ftrationem  anatomicam  neceiTariam  non  Tuperyacaneam  modo,  fed  fere 
inuttlem  palam  pronuntiantes  eo  usque  procaciae  procedunt,  ut,  in- 
epta  limilitudine,  cerebri  artificiofas  fectiones  cum  rudi  cafei,  maflae 
anorgicae  et  homogenae,  partitionc  comparare  non  erubefcant.  ^) 
Ejusmodi  autem  contumeliis  nequaquam  methodi  bonitas  fufpecta  red« 
ditur,  Ted  profectoris  bebetudo  et  imperitia  tantummodo  arguitur. 

S-  3- 
Yetußiorum  anatomicorum  nonnulli  cerebrum  induratum  digi- 
tis  disjungendo  yel  difcerpendo  inyeftigabant.       Tractuum  enim  eine* 

reorum, 

a)  In  F.  A«  G.  Gren.    Neues  Journal  der  Physik.  Erster  Band.  Leipzig  1795.  paj.  96. 

b)  Inter  alios  autores  exemplum  narrat  LB.  Demangeon:  Phyfiologie  intellectu- 

eile.     Paris.  1806.  Chap.  4^. 
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r€oriiin>  fibrarumque  medullarium  directiones^  diraricationes  ^  comie«' 
ziones ,  transitus ,  deculTatioiies  intinias  dUbapediendo  quafi  demonOraro 
tonabantur.  Qua  fane  methodo^  caute  et  prudenter  a^hibita^  qua« 
tiuidam  encepfaali  partium,  praecipue  fibrarum  medullarium  et  eine« 
rearum  fafciculätus  habitus,  fafciculata  medullae  spinalis  textura  rudi« 
ter  quidem^  fed  fatis  dilucide  enodatur«  Minime  rero  nora  haec  eft 
methodus,  ut  illiterati  quidam  opinantur,  cum  ante  centum  fere  ab- 
liinc  äilnos  Frid.  Ruyschium  ^)  de  talis  disjunctionis  abusu  jamjam  con- 
querentem  inTenimus,  hifce  rerbis:  ^^Reiiciendum  quoque,  inquit, 
9,quod  nomiulli  faciunt,  qui  poß;  indurationem  in  fegmenta  digitis  di« 
firingunt  cerebruni,  quo  facto  ßriae  apparent,  Acut  in  cafeo  non  ad* 
modum  indurato  et  in  partes  dilacerato ,  easque  nobis  obtrudere  co« 
^nantur  pro  tractibus  cerebrL^' 


99 


He  ipfum  etiam  nuUo  tempore  ab  hac  methodo  aliennm  fiiüTe, 
non  folum  ea  declarant,  quae  jam  ante  triginta  annos  ^)  de  radicibua 
nerrorumnude  fub  membrana  yafculofa  currentibus  et  q.  f.r.  annotareram^ 
et  poftmodmn  de  medüUae  cerebri  fibrola  Jßructura  «) ,  de  feparatione 
£brarum  fecundum  longitudinem  ^  quibus  fornix  conftrultur  O,  et  d^ 
explicatione  pedis  hippocampi  s)  expoTueram,  fed  ea  etiam,  quae  no^ 
Tifsime  detegere  mihi  contigit  Poftquam  enim  in  nerrorum  opticorum 
decuflatione  eruenda  tantopere  defudareram,  ut  düfertationis  meae  de 
baJQ  encephali  Sp^^38^  commentarii  duo  de  decuifatione  nerrorum  opti«^ 

corum 

e)  Epiftola  anfttomica  dtfciina  fexla.    AmfL  171 3. 

d)  Diir.  de  bafi  enccpbalL  Göttingae.  1778.  $.  5a  recu(k  in  Ludwigii  fcriptoram 
neurologiGoruro  minorum  tomo  fecundo. 

<)  Dcntscbe  Encyclopaedic.  Fran€i>furti ,  apud  Varrentrapp  et  Wenncr.  1786.  Arti- 
etilo^  <7eliirn.  Hanc  «erebri  anonymice  editam  dercriptionem  addito  meo  no« 
mijke  recudi  euravi  Moguntiae.  1792«  Utulo :  Vom  Hirn  und  Rückenmark 
pag-  73.  S-  Ö4. 

f )  L  c.  $.  59.  pag,  79.  et  Neurologiae  Francoiurti.  1800.  §.  38. 

g)  L  c.  {.  &9.  $.81. 
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•conim  ^),  diflertätio  Noethigii  0  et  neurologia  mea  ^)  teftantur} 
die  17.  Maji  demum  anni  MDGGGVI  animadycrti  ^  haac  nerrorüm  opti- 
corum  decuflationem  in  quovis  ccrebro  facillimo  negotio  demohftrari 
pofTe^  loiditer  tantummodo^  partim  cultri  ope  fecando^  partim  digitis 
dlfcerpendo  hanc  decuflationis  particulaxn^  qaam  Floriani  Galdanii 
figura  0  nitidifsime  repraefentat. 

In  gado  morrhua  neryos  opticos  nan  decuflari^  coram  rideo  in 
egregiis  fpeciminibus  a  GL  D^'^'Albers  mihi  millis.  Hujus  habitus  ab- 
normis  caufam  aegre  intelligo ,  ni  forfan  in  densitate  nervorum  optico- 
rum  huic  pifci  peculiari  querenda  effet.  In  plerisque  enim  pifcibus 
nervi  optici  tali  modo  plicati  cernuntur^  quali  M.  Malpighius  ^) 
illos  e  Xiphia  pifce  delineat;  in  ranis  yero^  lacertis^  crocodilis^  fcr« 
peutibus,  teAudinibus^  rajis^  prouti  in  cyprmo  ido  et  cyprino  orfo 
inter  pifces^  neryus  opticus  alter  alterum  fimili  modo  pertranllt,  ac 
tendo  muTculi  perforantis  tendinem  muTculi  perforatL 

In  miiyerAun  autem  tali  cerebri  dilaceratione  nihil  omnino  erui- 
für^  quod  non  pari  dexteritate  adhibita^  aeque  bene  multoque  nitidius 
•cultro  erui  et  demonftrari  pofsit.  —  Plerarumque  yerum  partiiun  fupra 
recenfitarum^  yerbi  caufa  yentriculomm^  conmuffurarum  ^  corporum 
ftriatoram^  coUiculorum  opticorum^  arcuun^  reliquorumque  omnis 
forma  fimul  hac  methodo  deperditur^  eoque  magis^  quia  notmn  eft^ 
cerebrum  inprimis  hmnanum  grayitate  fiia  fponte  planum  fieri.  Quare 
ferenda  quidem^  minime  yero  praeferenda  yidetur  dilaceratio  cerebri 
artificiofae  illius  fectioni.  •—  In  ufum  yocanda^  quemadmödum  ante- 
ceflbres  noftri  ea  utebautur,  nullo  modo  yero  anteponenda  Omni- 
bus aliis.  $•  4« 

h)  Hefiiische  Beytrage.  s  et  4. 

i)  De  decuflTatione  neryoruiti  opdcorum.      Moguntiae.   1786.    recufa  in  Ludwigii 

Script,  neurol.  min.  tomo  primo. 
k)   5.  104. 
1)  Opufcula  anatomica.   Patavii.  i8o3.  Tab.  3.  Fig.  4* 

m)  Epiüola  de  ccrebro  f  faepius  recufii. . 
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Contra  illos  yero  methodi,  quam  optimam  censemus,  difpatarä 
fuperfedeo  rituperatores  ^  qui  yel  fancta  fimplicitate  fcducd^  yel  hypo- 
thefium  nimbo  obnubilati^  yel  lucri  caiifa  yaferrimi,  neglecta  omni 
fingularum  partium  cerebri  jufta  et  debita  expoiitione^  abßracta  prius 
et  remota  membrana  yafculofa^  digitis  diftrahendo^  inllrumentis  ob- 
tufioribus  diftringendo^  et  aquae  alperfione  macerando,  gjros  cere- 
bri^ de  cerebello  enim  filent^  deAruere  nituntur^  illamque  gyrorum 
deAructionem^  cxplicationem  cerebri  ab  ipfis  appellatam^  non  modo 
pro  re  noya^  Ibd  pro  yera  explicatione  cerebri"^  ftructuram  ejus  illu"' 
Arante  yenditant  —  Yeram  quippe  encephali  cognitionem  non  una 
tantum  Ted  yaria  methodo  aflequendam^  ipforum  fomniis  abfolute. 
contrariam^  ficco  pede  tranfeunt. 

Non  noyam  autem  elTe  opinionem  iftam  de  cerebri  plicata 
fabrica^  Jacobi  Bercngarii  Carpenfis  yerba  fatis^  fuperque 
probant.  ^^Anfractua  cerebri,  inquit  ^),  quos  Ayicenna  commilTuras 
^^yocat,  Amt  certe  pliche  feu  plicature  yel  crüpitudines ,  quao 
^^fimt  in  parte  exteriori  AibAantiae  cerebri,  Acut  Amt  plicaturae 
,,et  criTpitudines  in  yeAibus  fericeis ,  laneiset  lineis ,  non  totaliter  ex- 
^,tenAs,  Ted  circumyolutis  noAris  corporibus,  quando  non  Amt  totali- 
;,ter  extenfe,  et  ideo  faciunt  illas  plicaturas  —  quarum  aliquac 
fy£unt  paryae,  aliquae  mediocres  et  aliquae  magnae,  et  Amili  modo 
,^Aint  in  cerebro  plicature,  quas  plicaturas  fequitur  pia  mater  ad 
,,intra  eas/'  Haec  yerba  adeo  luculenta  yidentur,  ut  nuUo  commen- 
tario  egeant 

S-  5- 

Jam  dudum  porro,  ut  Aipra  §.  2.  innui,  A)lliciti  Aierunt  Phjr« 

Aologi  de  methodo,  qua  cerebri  maffa  durior  reddita^   formam  inter 

adminiArationem  anatomicam  meUus  conferyaret ,    adeo ,    ut  in  eam 

quaquayerAim  commodius  inquirere  Aceret,   eaquae  deAexio  a  forma 

natu* 

o)  Commeataria  fuper  anatomia  Mundini.  Bononiae.  i5ai.  pag.  ^Si, 
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natural!  arceretur^    quae  alias  inevitabUi   fere  modo  ab  ejus  mollitie 
tenerrimaqne  textura  proyenire  folet. 

Hocce  adminiculum  Ipiritus  ylni  fortior  rcctificatos  dictus  praeiSat, 
Tel  Uquor  e  ipiritus  yini  partibus  quinque  rel  Icptcm  cum  acidi  nitroli 
parte  una  mixtus ,  quo  encephalus  per  aliquot  mcnfes  rulpenfus  tenetur* 
Abforpta  enim  per  hofce  liquores  nimia  humiditate  e  malTa  cerebrali^ 
corruptio  non  modo^  in  quam  confellim  ruere  folct^  arcetur^  Ted  iimul 
maiTa  reliqua  coagulata  quaii  durlor  rcdditur.  Neque  haec  methodus 
contemnenda^  quoniam  ea  fola  commode  formam  partium  cerebri  exter* 
nam  conserramus^  quae  aUas  deperditiu*^  inprimis  in  maximo  homini» 
enceplialo  ob  moUitiem  Aibfidentej  qunm  rero  per  aliquot  menfes  tali 
liquore  encepbalus  feryatur,  adeo  indurefcit,  ut  pollmodum  diffectio- 
nem  diu  durantem  et  fubtilüsimam  admiltat  absque  ullo  deformilails 
periculo. 

Monendum  tarnen  bac  praeparatione  ^  molem  cerebri  piiulo  con^ 
trahi^  merobranam  yarculofam  craTsiorem  reddi^  atque  eam^  quae  a  di* 
yerfo  colore  nafcitur^  particularum  cerebri  dÜTerentiam  tollL 

Caycndum  etiam ,  ne  fibrofus  babitus ,  quem  yariae  cerebri  par- 
tes^ yel  ipfa  cinerea  fubllantia^  tali  induratione.  induerc  Iblent^  pro 
naturali  babeatür.  Parimodo  enim  ac  lens  oculi  yiya  yel  tntegra  et 
recens  ab  omni  Jftnictura  fibrofa  abhorret,  quae  corruptione  yel  coa- 
gulatione  yel  induratione  demum  oriri  folet ,  ut  alio  fuifius  expofui 
loco  <>) ,  fibratu^  pari  modo  babitus  a  fubstantiae  cinereae  yiyae  et  rc- 
centls  ilructura  prörfus  abborret  et  induratione  ifta  demum  oritur. 
Coaguli  lymphae  enim  non  modo^  fcd  etiam  ipfius  fanguinis  alio- 
rumque  fuccorum  et  partiimi  corporis  animalis  ea  natura,  ut  coagu- 
latione  in  fibrös  radiatas  zeolitliiformes  abeant.  Galculorum  biliofo- 
rum,  inprimis  pellucidorum  maflam,  igne  liquefactam,  congelatione 
in  fimilem  radiatum   zeolitbiformcm  babitum  abire^   Delii  P)  experi- 

mentis' 

«)  In  cxplicatione  tabulae  quintae  iconum  meamin  oculi. 

1>)  De  Cholelithis  obfervationeft  et  eiperimenta.    Erlangae.  1782.  4^0^ 


xnentis  facillime  repetendis  et  figuris  ab  ipfo   exhibitis  notifsimum  ^ 
▼idetur* 

Quinimo  menfe  Martia  hujus  anni^  ofla  hominis  et  animalium^ 
adjuTante  GL  Gollega  Imhoff^  radionun  lolis  feote  ritrea  collectorum 
yi^  in  maflam  yitreani  rertcndo^  manifefte  animadrerti;  yitrum  hocce 
pari  modo  cryliallos  quaii  zeoli|;hiforme8  affectare^  rel  microfcopio 
lußratum  minerae  illi  limilc  riderl ,  quam  Germani  gemeine  Horn^ 
blende  vocant  —  Specimina  hujus  vitri  zeolithiformls  ex  ofsibus 
hominis^  boris  et  ebore  nati^  robis^  Sodales  illuftrifsimi ^  propono, 
ad  rem  noram  reßro  fuilragio  ^  rejftraque  autoritate  confirmandam. 

§.6. 

Alii  yiri  cerebrum  coctionc  in  oleo  induratum  examinarunt;  ca« 
lore  cnim^  aufugiente  humiditate^  mafla  reliqua  durior  redditur^  faci- 
lius  tractatur^  commodlusque  fclnditur.  Hocce  adminiculo  eädcm  fere 
praellare  poiTumus ,  quac  de  induratione  per  liquorcs  varios  attulimus. 

$•  7- 
Alii  contraria  fere  yia  in  cerebrum  conglaciatum ,  rel  gelu  in- 
duratum inquifireruntj  frigore  enim  mafla  cerebri  obrigefcens  facilius 
absque  deFormitate  tractatur  et  fcinditur.  —  Particulae  yero  et  fibrae 
fubtiliores  gelu  nimis  violenter  diftrahuntur^  diftractaeque  rel  rumpun- 
tur  Tel  franguntur.  —  Non  mirum  ei'go,  parum  admodum  nos  inde 
profecüTe  «'). 

Alii ,  antliae  pneumaticae  ope  diTcrimen  quoddain  fubftantianji 
cineream  inter  et  medullärem  extricare  tentarunt  ')• 

* 

q)  Gonfer  dllTertaHoneia  meam  de  conerementis  biliofis.   Traj.  ad  Moen.  1796. 

r)  Conf.  j.  *4»  diflfertationis  meae  de  bafi  encephali.  —  Obfenrationes  coUegii  ppi- 
vati  Amftelodamenlis.  pag.  9.  i6o5.  Fr.  Gennari  obfervationes  de  cerebro 
conglaciatö.  Parmae.  1789.  Jof.  et  Car.  Wensel  Prodromus  eines  Werket 
über  das  Hirn.     Frankfurt.  1806. 

«)  Hugh.  Smith.  Inquirics  into  the  lam  of  animal  life,  London.  1780.  pag.  ai. 
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AIiI  maclimarum  electricamm  ope  difcrimen  fubftantiam  eine* 
ream  inter  et  medullärem  obferranmt  O. 

§.  lo. 

Vemo  nunc  ad  Taforum  encephali  in  angiologiae  compendio  «> 
a  me  defcrlptorum  con/iderationem^  quorum  haec  natura  elTe  folct. 

4 

Primo:  fumma  dignum  attentione^  truncos  arteriarum  cerebri 
quatuor^  duas  fcilicet  arterias  carotides  et  duas  rertebrales^  per  cana^ 
les  oITeos  ad  ccrebrum  tendere^  ita^  ut  hlsce  locis^  ad  contractionem 
et  dilatationem  ^  fyAoIen  et  diaftolen  dictam^  prorfus  incapaces  repe- 
periantur.  Contractionem«  quippe  arteriae  impedit  arcta  ejus  cohaefio 
cum  perioßeo^  dilatationem  yero  ofsis  fubHantia  rigida  elaflicitatis  ex^ß 
pers«.  Hac  ratione  proyifum  eft^  ut  fanguinis  rirus  non  fubfultans^  Ted 
aequabilis  ad  encephalum  perreniat.  —  In  bobus  vero^  oyibus^  ca- 
pris^  aliisque  animalibus  reti  mirabili  praeditis^  aliter  fe  res  habet  5 
nuUa  fcilicet  arteria  per  canalem  ofleum  yertebralem  ad  cerebrum  du- 
citur^  Ted  ejuß  loco  arteriae  carotidis  ramus  per  foramcn  brere  in  cra- 
nii  cayitatem  pcnetrat.  Parimodo  etiam  arteriae  carotidis  truncus  c&- 
rebralis  non  per  longimi  quemdam  canalem  ofleum^  fed  per  brevifll-* 
mum  foramen  cranii  cayitatem  intrat  ^  et  eodem  looo  oTsis  baJßlaris^ 
quo  arteria  carotis  cerebralis  in  homine  flexa  et  ofsi  adfixa  reperiturj 
in  rete  fic  dictiun  mirabile  folvitur  iterumque  absque  ramis  emifsis  in 
unum  truncum  coadunata^  dura  membrana  fuperata^  ad  membranam 
yafculofam^  quo  tendcbat^  modo  egregie  ab  ill.  A.  Bonn^)  et  fummo 
B.  S.  Albino  ^)  defcripto  peryenit.       Parimodo  arteria  ophthalmica 

in 

t)  Pi eitel  experimenta  pliyfico  medica ,   de  clectricitate  et  calore  animali.    Wirce- 
burgi.  177B.  pag.  53. 

u)  in  {.  123.  conferendo  cum  ParagrapKo  io5.  117.  12 1.  126.  feqq.  et  34^- 

w)  De  continuatlonibus  merabranaruin  L,  B«  1763.   recufa  in  fecundo  tomo  thefattri 
difl'crtationum  a  cl.  Ed.  Sandifort  editi. 

x)  Aunotationum  acadcmicarum  -*  Libro  imo.  Tab.  ida. 
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in  homine  per  canalem  oflenm  penetrans^  in  boTC  Bi  ocuK'  buUmni 
tendeus  in  rele  mixabile  (cAiitiirei  ooadnnatur^  «antequam  in  .arter 
rias  ciliares  di?iditur. 


Hms  tatione  ergo,  m  meomnia  fallunt,  retis  mirabiSs  ope, 
eadem  ourfus  langwiitis  aequabilitas  in  certis  hrutoram  generibus  prae-' 
ftatnr,  qoae  adimonis  ad  canale»  ofleos  ope  in  homine  efScitur*  Spe« 
cimina  tatinm  relium  mirabilium,  Sodalea  illuftrifsimi  l  coram  iridetis. 


Deinde  comparando  quatuor  truncos  arterianun  cerebri  com 
truncis  non  modo  arteriarum  renalium,  Ted  etiam  thyreoidearum,  ar* 
tcriae  profccto  corpus  tbyreoideum  yel  renes  adeimtes  abfolute  majo« 
res  mihi  videntur  artcriis  encephalimi  adeuntibus,  Multoties  omni  di- 
ligentia hanc  rem  examinaTi^  arteriasque  menfuravi«  Quae  caufa  eft, 
quare  encephali  mafla  parum  fanguinolenta^  ut  rulgo  notum  eß,  ap« 
pareat», 

Tertio :  arteriae  cerebri  non  folüm  adeo  fnbtilibus  conArunntur 
membranis  ^  ut  mi|fcuIoIa  tunica  car ere  credantur ,  fcd  etiam  ipfi  trun- 
culi  y  telae  rarioris  ope ,  adeo  leviter  a£Gbd  partibus  yicinis ,  ut  nuUibi 
aeque  leriter  a£fixi  reperiantur. 

Quarto?  arteriag  membranae  rafculofae  mininie  cotmtari  renaa 
focias,  prouti^  oculo  excepto,  in  omnibus  reliquis  partibus  corporia 
noftri  reperimusy  Ted  retis  arteriofi  ramulos  oppo£ta  fere  yia  ramuUa 
retis  yenofi  occurrere.  Quare  ramuli  furcidique  «rteriarum  ence« 
phali  fimäi  fiructura  cum  truncis  f  e  quibus  oriuntur ,  gaudcnt«  Notis- 
iimum  enim  eft^  dnos  arteriarum  carotidum  et  duos  arteriarum  rerte- 
bralium  truncos  nuUis  renis  accumbentibus  gaudere,  fed  ralde  diftai^ 
tes  y  quinimo  ofsibus  interpofitis^  remotos  efle  a  truncis  renarum  jugu- 
larium  refpondentium.  Trunculi  porro  yenarum  cerebralium^  iinus 
longitudinales  et  Iinus  transyerfos  duroe  membranae  fuheuntes  a  tran- 
culis  arteriarum  in  bafi  encephali  litis  tanto  lane  Qiatio  diftant,  ut 
plane  non  intelligam^   an  majori    spatio    diftare  pofsint.        Simillimo 

9  modo 
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modo  fubtUUsiiiMie  arterjae^  a  fabtUiffunis  renii  (qaatieau»  quidem 
Qcnlis  eaa  alleqtti  licet)  direrM  dacnrromes  Tia,  in  qaaris  partioalA 
reperluntur. 

Dolendum  interim^  ifta  in  tabulis  hocdum  exprefla  aoü  rcpe« 
riri.  Praeter  oculum  enim^  in  cujus  tunica  choroidea  non  folun» 
f  ami  r enarum  rorticofi ,  a  ramis  arteriarum  rectis  7)  facile  diftinguuntur, 
Ted  etiam  ipfe  trunous  arteriae  ophthafanicae  a  tmnco  renae  Ophthal« 
mieae  finum  durae  membranae^  venarum  encephali  more^  fubeunte, 
olTeo  canale  remotus  reperitur^  nuUam  aKam  corporis  humani  partem 
nori,  cujus  arteriae  non  renas  preffe  accumbentes  habeant.  Quinimo 
ipsa  dura  nfembrana^  encephalo  adeo  propinqua  et  ricina,  arterüs  ta- 
rnen nutritur^  ad  quarum  latera  renae  ita  incedunt,  üt  fingulus  giiis-* 
cpie  arteriae  truncidus  medius  inter  duas  venulas  parallelas  decurrat. 
Breri :  arterüs  encephali  et  arterüs  ophthalinicis ,  ex  eadem  qnippe  ar- 
teria  carotide  cer ebrali  progenitis  hoc  prirum  ridetur ,  ut  cum  renii 
iplis  refpöndentibus  pari  paflu^  ral  pr^flb  gradu  non  incedant. 

Quinto :  Ipfa  autem  membrana  raTculofa  encephali  hifce  arterüs 
prouti  et  renis  adeo  referta  et  llipata^  ut  totam  fere  ex  illis  conftrui 
crederes,  cerebrum  et  cerebeUum  non  modo  arcte  obducit^  fed  intra 
fulcos  encephali  proceflus  fic  dictos ,  p  1  i  c  a  s  potius  dicendos  demittiL 
Hos  enim  proceflus  membranae  rafculofae^  rerera  duplici  lamina^  rel 
duplicata  membranae  rafculofae  prolongatione  compofitos  efle^  cauta 
lulcorum  cerebri  et  cerebclli  recentis  diductio  lucutentifsime  demon- 
Rrat  Pluries^  data  opera,  duplicem  hancce  procelTuum  laminam^  in 
horainum  animaliumque ,  rerbi  caufa  ritulorum,  encephalis  rimatus 
Fum^  adeo  ut  rerera  hos  proceflns  non  fimplici^  Ted  duplici  lamina 
demiiTa  conftrui  audacter  aSKrmare  fuftineam. 

.  In  fuperficie  externa  encephali^  ob  raforum  liilcos  transgredien» 
tium  magnitudinem,  hae  laminae  contiguae  firniiiis  cohaerere  ridentur^ 
quam  paulo  profundius.       Quare  diductionis  iftius  imtium  dexteritate 

junctam 

y)-  Gonfer  ubulom  quiatom  meam  iconum  oculi  humani. 
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jvnctam  attontioiiem^  rdsonanque  traiisgrediei^iuü  dilCectionem  rei 
-dilacerationem  requirit  Simnl  ac  rero  didactia ,  felicitar  Aiparata  fur 
"perficie  extena  iaoepta  efl>  fticiHimo  nagotio  absque  ctdtri  dpe^  fo« 
J^8  digitb  ad  fimdam  plicaä  porfaoliaaiqae  «jus  explicaiioaeaii  «sqoe 
Gontinuatiin 

r 

Membrana  igitnr  ralciilofa  cerebri  arteriamm  fuarum  ramos 
undique  yersiim  in  fubfiantiam  cineream ,  quam  etiam  cortical^n 
Tocare  folent^  tarn  in  cercbro^  quam  in  cerebello  ablegat  Earum 
arteriarum  rami  minores,  utpote  propagines  illius  retis  arteriofi,  quod 
ex  parte  membranam  rafculofam  conftruere,  yel  nudis  oculis  cemi- 
mus,  tarn  nirnierofi,  tamque  ftipati  et  quodammodo  paralleli  conlpi- 
eiuntur.  ut  menibrana  yalculofa  ipfa  caute  a  TubAantia  cinerea  de- 
tracta,  ß  in  aqua  fufpenfa  fluitans  examinatur,  ubiria  hirfuta,  pellia 
adinllar  appareaL 

Monendmn  tarnen  yidetur^  non  omnia  rafcula  fubßantiae  ci- 
nereae  inhaerentia  extrabi,  Ted  pentiidfa ,  ni  forfan  fttfatitiomm  plera- 
^ie  abnimpi,  et  ei  infixa  remanere«  Quod  fi  enim  omnia  rafcula 
cxtrabi  poffent,  multo  adhuc  copiofiöra  rcl  fiipatiora  apparerent.  -^ 
Bamulorum  rero  nonnuUi,  kinc  inde  ultra  eineream  cerebri  fiibftan* 
tiam  procedentes,  medullärem  fubftantimn  adeunt,  ibique  in  furculod 
arteriarum  more  difeibuunturj  bde  arteriolae  medullam  perreptan- 
tes,  nulk>  modo  adeo  cepiofae  vel  ftipatäe  reperiuntur,  ac  illae^  quae 
in  Aibßantia  cinerea  diAribüuntnr  »>. 

Quamobrem  medullae  Tectae  fizperficics  i'ariora  tantummodo 
taforum  hunina  oftendensi  medullam  ad  iUas  corporis  partes  perti- 
aere  draoonitrat^  quibus  pauca  et  fubtilia  rala  pro^ieiunt.  Ramu- 
iorura  miaorum  plerique  birfutiam  illam  in  fiiperficie  interna  mem- 
branae  raibuloCae  .  e£G|cientes ,  propaginibus  fiiia  fubtilUfimis  ii|  lUb- 
Aantia  cmerea  ita  difiribuuntur ,  ut  m  ultra  illam  in  medullam  iplam 
prolongarij   fisd  potius   in,  venulas  transeundo  finiri  rideantur.       Hae 

9"  ▼«^^ae 

b)  Coafer  tabdam» 
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venulae  e  radioulia  minimis  ohortoe^  mox  in  ma^eees  radices  coaie- 
fcentes^  ad  membraaam  Fafciüofam  trünculis^  Xenfim  fenfimque  ma^ 
nitudine  auctis^  perveniunty  ibique  in  truncos  ooadnnatae  in  finas 
durae  membranae  finiuntur ;  jprouti  oqulia  nudis  in  omni  &re  cerebfi 

fuperficie  cernuntur. 

Iftorum  autem  procelTuum  tunicae  yafculofae^  utpotie  rerarum 
plicarum^  Itricte  fic  appellandorum  explicatio  facilius  in  ccrebro, 
quam  in  cerebello  peragitur.  Etenim  i.  hi  procelTus  tunicae  rafcu- 
lofae  ad  cerebellum  pertinentes^  ob  gyrorum  angufliam^  yel^  quod 
eodem  redit^  ob  fulcorum  cerebelli  prefsius  fe  ioTecpientium  propin- 
quitatem,  in  uniyersum  majorem  fubtilitatem  requirunt  in  explicando, 
quam  proceflus  cerebri.  2.  lidem  proccflus^  ratione  habita  hujus 
anguAiae^  profundius  intra  cerebellum  demittimtur^  quam  intra  cere- 
bnun  (ride  tabulam  adjectam  e.e.)  3.  Denuo  in  alios  minores  pro« 
eeflus  yel  plica3  abeunt  ( in  tabula  f.  £  ).  4-  NonnuUi^  cerebelli  locis 
tcrtia  vice  plicaa  efformant^  prouti  alibi  ^)  delineari.  Minime  ergo 
mirum ,  hos  tunicae  rafculolae  procelTus  aegrius  e  cerebello  ^  quam 
e  cerebro  extricarL  5.  Uli  procelTus  rel  plicae  membranae  rafculo« 
jae  nuUibi^  neque  in  cerebro.^  neque  in  cerebello  ad  meduUam  us- 
que  attingendam  perreniunt^  fed  ubiyis  in  cinerea  adbuc  fubitantia 
.terminantur ,  adeo,  ut  rite  tantummodo  fecto  cerebro  rel  cerebello, 
id  clt^  Ycrticaliter  ad  Tulciun^  ubin^  plicae  terminus,  aequali  diftan- 
tia  a  medulla^  interjacente  cinerea  fuh/Gkantifi^.  remotus  r^e^rifttur  (in 
tabula  e.e.)  6.  Polt  felicem  yaforum  encephali  repletioiiem  artificio- 
fam  cum  fubtilifsima  mafsa  cinnabarina^  nudis  jam  oculis^  dillinctius 
yerö  microfcopio  adjutis^  in  fubftantia  cinerea  multo  copiofiores  cer^- 
nimus  yaforum  ramulos^  quam  in  fubftantia  meduUari^  praecipue  R 
encephali  particula  minutius  luftranda^  vernice  e  copal  parato  adeo 
imbuitur ,  ut  humoris  aufugientis  loculamenta  yernice  occupentur. 
Tabulae  hanc  rem  illuftrantis  archctypum,  tali  modo  paratüm,  mi- 
crofcopio examinandum^  Vobis  >  CoUegae  honoratilbimi !  propono^  ut 

vcflro 

a)  Vom  Organ  der  Seele.     Tabula  1.  in  regioae  inter  Alpha  et  Odiega^> 
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vefiro  judicio  iconi  fides  et  dexfeeritati  pictoris  laudes  conftent.  7.  Hi 
denique  ramuli  fnbftantlam  cinereaia  non  modo  paralleli  penetrant, 
led  in  ilerpentinos  etlam  furculos  firequentifiomis  anaftomofilius  putfitos 
dividuntur,  prouti  cL  Ho  eck  fumma  diligentia  hanc  yaforum  dillri- 
butionem  in  tabula  adpofita  exh]Q)uit. 

§•  11. 

Phyfiologi  aunutifsimam  cerebri  fabricam  cognofcere  et  eo  us« 
que  penetrare  cupientes^  quousque  fenilbus,  quayis  arte  adjutis>  liceat^ 
particulas  cerebri  yarias  microfcopio  fubjecerunt,  ut  magnitudine  aucta 
-ea  oculis  attingerent,  quae  visus  etiam  optimi  aciem  cffiigtunt.  -  Hisc6 
adminiculis  inyenire  Iluduerunt,  quodnam  texturae  difcrimen  fubftan- 
tiam  cineream  inter  et  medullärem,  fubftantiam  intermediam  inter  et 
nigram,  fibras  cerebri  inter  et  nerros  intercedat  Summam  eorum, 
quae  inde  didicamus ,  tradidi  in  §.  79.  Neurologiaew 

§.   12. 

Analyfin  insuper  chemicam  adhibuerunt,  ad  examinandam  cere- 
bri nerrorumque  maflam,  et  de  elementia,  quae  inde  eliciuntur  y  4oct# 
dirputarunt,  prouti  in  eodem  opere,  §•  8^  expoAii,  qoibus  experi* 
menta,  quae  cL  Jo.  Lud.  Jordan  ^)  et  Mörat  ^)  in  medium  pro- 
tulerunt,  adhuc  addi  oportet. 

Lumen  ipfum  diei  in  cerebri  maOam,  quae  in  fpiritu  yini  hae- 
:rens  et  in  vitro  induTa  ei  exponitur,  ita  agere  antmadyerti,  ut  albea- 
cat,  dum  mafla  cerebri  a  lumine  remota  e  fufco  flayefcat. 

Gbemicis  liquoribus  cineream  cerebri  fubftantiam  nigrefcerep 
medullärem  albam  reßare,  annotat  Gh.  Bell  d). 

Acidi  muriatidi  oxygenati  liquidi  ope,  jam  intra  octo  horas 
andureibere  cerebrum,  docet  HL  Fourcroy  ®)« 

$•  13- 

h)  Disquifitio  cvictorum  regni  animalis  ac  vegetablHs  elenfi^ntorum.  Göttiiigac  1709. 

c)  Moinoireft  de  la  Societe  medicale  d' emulalion.  Varh.  Vol.  \1.  pag.  461. 

tl)  Anatomy.  Vol.  IIL  pag.  76. 

e)  La  medcctue  eclairec  par  les  scicnces  physicpies.  1791«  Tom.  L  pag.  169.  . 


Cerebrum  etiazni  in  corruptioiiein  abiens  et  difiOaens  Scdxi» 
•bfcxTare  noa  reformidarunt  0.  .... 

Circa  exficcationem  et  confervationem  encephali  in  liquoribus 
tariis  raria  etiam  infiituerunt  experimenta^  ut  quomodo  fe  gereret  in 
Ulis  experimentis  encephalus  intelligerent*  Sic  ooram  ridetis  ence- 
phali>  particnlas  poft  immi&ionem  in  acido  fulphnris  exficcatas  ex 
irubro  nigrefc^re^  in  acido  nitri  flarefcere^  in  acido  falis  denigrari, 
in  oleo  tartari  per  deliquium  autem  perfectc  exficcari^  colore  natu- 
rali  parum  mutato^  in  naphtha  petrolei  contrahi  quafi  meduUam,  ia 
naphtha  yitrioli  e  contrario  eineream  fiibftantiam. 

Nomm  hio  qnoddam  phaenotnenon  ^  cafu  ante  aliquot  menlic» 
mihi  oblatum^  ad  ultcrius  cognofcendam  difcriniinis  naturam^  quod 
fiibfiantiam  eineream  inter  et  medullärem  intercedit^  forfan  non  in-* 
utile  addere  liceat.  Notüsimam  elt,  cerebrum  in  fpiritu  vini  fortiori 
diutius  fervatum^  amiffo  colore  naturalis  non  an^liiss  in  corruptio^ 
nem.  rergere^  fed  a^ri  expofitum^  facile  exficcari.  Jam  rero^  fi  taüs 
encephalus  petfecte  exHecatus,  oleo  terebinthino  communi  inditur^ 
fubftantia  ejus  cinerea  intra  aliquot  dierum  fpatium  magis  fufca^  quam 
meduUaris  eradit*  Idem  fere^  fed  muko  longiori  temporis  inter-- 
Tallo^  erenüre  f<det^  fi  encephahis  recens  cMem  oleo  terebinthino 
committitur.  St  rero  particula  cerebri  et  cerebelli^  quae  diutius  in 
fpiritu  vini  ferrata  fuerat^  et  in  qua  notabtle  coloris  dlscrimen  fub- 
fiantiam  eineream  inter  et  medullärem  rix  fup^reife  fidetur^  refidoo 
i^lei  terefainthini  ^  balfami  Ipüskudinem  habend  (poft  iteratam  ejus 
dcAillationem  reftanti)  indiftur^  intra  aliquot  mensimn  Ipatium^  con* 
trario  prorfus^  fed  /imul  manifcftiore  modo^  discrimen  fubftantiam 
eineream  inter  et  medullärem  prodit.  Cinerea  nimirum  cerebri  fub- 
fiantia  non  Iblum  albefcit,    fed  cdam  opaca  apparet^  dum  fubllantia 

,  medul- 

f )  Coaibr  |.  8o»  lifeurol«igtae  meie« 


medunaris  non  folum  colorem  fufco  brunum  indnit^  fed  etiam  pdln« 
cida  redditur^  prouti  coram  yidetis^  Sodalcs  illuftri&imi !  ibleotU  m 
fpeciminibus. 

Frius  phacnomenon  ^  fcillcet  iiccatam  fubftantiam  cineream  oIe6 
tercbinthino  communi  inditam^  profundlus  tinctam  apparere  medul« 
lari^  facilem  falls  explicatlonem  admittcrc  ridetur.  Cinerea  quippe 
AibAantia^  ut  alio  expofui  loeo  g)^  meduUari  humidior  rel  fucculen-« 
tior^  exficcatione  magis  condenfatur^  eamcpie  ob  caulam  etiam  colo- 
rem profundiorem  induit.  Alterius  phaenomeni  caufa  non  aeque  li« 
quet  3  forfan  reliduum  illud  balfamlcum  olei  terebinthini  majori  gau- 
det  quantitate  oxygenii^  quam  oleum  terebinthinum  commune;  forfan 
pari  modo  fubftantia  meduUaris  etiam  majori  gaudet  quantitate  oxy- 
genii^  quam  fubftantia  cinerea.  Ob  afiinitatem  ergo  elementoruni 
balfamicum  illud  oleum  terebinthinum  cum  fubftantia  medullari  citiUa 
et  arctius  jungitur^  quam  cum  fubftantia  cinerea« 

In  cerebro  enim  adelfe  oxygeniumi  inter  alia  teftantur  cL 
Richerandi  obfervationes ^  eo  redeuntea:  cerebrum  effe  maftam 
albüminofam  concretam  oxygenio.  ^). 

Si  particula  illa  cerebri,  quae  corporibus  qnadrigeminis  et 
thalamis  eQnft;at^  diutius  in  ^iritu  vini  feryata  exficcatur^  medulla 
alba  et  cinerea  fubftantia  profiinde  fufca  redditur^  quemadmodum  in 
lioc  fpecimine  diflincte  cernitur. 

.  Phyftologonun  autem  principes  non  hominum  folummodo, 
fed  etiam  brutorum^  quorumcunque  rel  in  natura^  rel  in  iconibus^ 
Tel  in  fcriptis  copia  dabatur,  cerebrum  et  nerros  omni  diligentia  et 
fubtilitate  rimati  Junt.     Nominafle  fufficiat  praeter  Th.  Willisium^ 

S.  Col- 

r 

g)  Nourologia«  §.  36,  tiota  6. 

b)  „Une  masse  albumincuse  coBcrcte  par  V  oxyg6iic.*^  -—  Memoires  de  la  Societe 
mcdicale  d*  cmulation ,  troisicme  annoe. 


\ 


7^  

S.  CoHins^.'iinTmuim  B.  S.  Albinum^  Cantperoia  et  Dauben«» 
tonium,  inprimis  Hallerum^  Blumenbachium^ .  CurieruiKk, 
Ebelium^  Fi'scherum^  Ludwigium^  Monroum  et  Searpam.  — 
HallerTim  enim^  in  opere  immortali  hiftoriam  cerebri.  et  nenronuft 
tradentem^  Tidemus  incipere  a  fimplicilsimo  ^  vel  fi  mavis^  imperfec- 
tifsimo  animali^  gradatim  procedere  a  magis^  magisquc  perfectis^ 
doncc  ad  perfectifsimum  animal^  homlnem  accedat.  Varia  fcilicet 
in.cerebris  brutorum  defiderantiir|  varia  malto  minora^  quam  in  bo«* 
nune  5  yaria'  e '.  contrario  multo  '  majoraj  yäria  £ß;incte  cernimtur^ 
quae  in  homine  rel  omnino  latent^  Tel  non  absque  difHcuItate  de- 
monftrontur}  yaria  aliter  conformata;  yaria  additä  et  brutis  priya  yi- 

*  * 

dentur.  Quibus  alio  forfan  loco  fuiius  pertractandis^  hoc  unum  ad» 
dcre  liceat^  nos  nimirum  ad  rationcm  phyficam  reddendam,  cur 
liomo  .animi  facultatibus  omnia  reliqua  animaCa  fupcret  ?  nulla  alla 
Via  peryenire  pofle^  nifi  comparando  encepbalum  et  neryos  hominis 
cum  encephalo  et  neryis  brutorum  0. 

« 

Cerebrum  autem  non  modo  Tita  deAitutum  fedulo  examinayi- 
mus^  Ted  ad  cerebri  yiyi  etiam  phaenomena  coniideranda  animum 
adpufimus.  Occdßone  enim  oblata  in  hominibus  yiyis^  yd  capite, 
Tel  cohimna  yertcbrali  J»>  laeiis  aut  yulneratis^  circa  irrits^itatem  et 
feniibilftatem  cerebri  erperimenta  inflituimusj  pulfiis  ye^  ictus  arte»* 
riarum  cerebri  yidimus  Uj  calyariae  fruftulo  fii)tato^  cerebrum  alter-* 
natim  tolli^  ycl  inturgefcere  et  fubliderej  preUb  cerebro  fonmiun  in* 
duci  obferyayimns  "). 

i)  Tubula  baftfos  encephaü.     Fraricoü  ad  M.  1799.  cap.  1^ 

Ii)  Conf.   diflertationem  neam :     Bemerkiui^en    über   Verjrenhimg   nncl  Bruch  des 

Rücltgrates.    Berlin.  1793. 
1)  AnU  Portal  Gours  d^Aüatomre  medicale.     faris.  i8o4*  Vol.  V.  pag.  66.  et  Ri> 

eh  er  and  Memoires  de  la  Socictc  med.  d"  emutation.  Troisieme  annee  pag.  2ios 

Hl)  I.  F.  Blum eiib ach  InAitution^'s  Pliyfiologiae«  Odtt.  179B.  $.'207«  —  et  Por> 
tal  ftur  la  nature  et  le  trakement  de  ylusieuKes  inaladies»  Paris  1800.  Vol.H. 
pag.  248, 
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Ad  fnnctioaes  «erebri  okeriiis  cogjaolcendas  monftrpnini^  Xam 
aiortuoiAm ^'  quam. yiTentiutii  confideratioiienl  nvilo  mod^iMigle^e 
pb^plogoa^  fiilis.ioDiteff  fili^^  dmdoiiAraAt  diefcriptio/tes  innum^äe  texem* 
plorum  illQXlim  frequentifsidiorttm  '*)*^  quibus  conAat^  .^tiat»  tpto  ce-* 
rebro  et  medtdla  fpinall  deficiente  foetus  non  moda  regetos^et  pin« 
gues  nafcL^  fed  etiam  patos  invQve,  Toci&vare  et  fugeve^  per  aliquot 
horarpm.  rpatiuiB  o)-^  manifelto  argumeato  i  c^rebrimir  cfti;  meduUam 
ipiAJEdeiti  ne  a4 .  itcrTomm  iiicrementuia  et  nutrimentum  qaideip  ^ ,  ne^ 
'jdum  ad  vitaHL  alendam  aecelTaria  efle. 

Dam  autem  animadTertimu9^  m  tafibus  monftris  humani^^  rel  rere 
acephalis  ^  yel  cerebro  deßitutis  ^  feinper  fimiil  renes  fuccenturiatos  fo- 
lito  minoj.e^  reperiri  y ,  nexus  qiudapi,  obfcurus-  cerebrum  inter  et  haeo 
Organa  fufpipandus  videtur*  Memoratu  etiam  dignum,  cl.  Meckel  jp) 
annotalTe«  in  bmtis.  y.  c.  felibus,  Aiibus  et  canibns  cerebri  defectui 
renum  luecentüriatonim  magnitudinem  non  refpondere* 

Contrarium  quodammodo^  fcilTcet  cerebri  absque  trnnco  exiltcn- 
tis^  exempluni  habemus  in  umco'iUö  mönftro  bicipite  Berigalenfi,  a  cl. 
Er:  Uome  defcripto  et  deliiieato  ^),  cujus  cranium  in'Joannis  Hun- 
teri  mufeo  Londini  confervafup^  puerttK  IciGcet  bieiinis  caput,  cui 
altenim  inrerfum  infidet. 

«  t  ff 

•  « 

$.  »8- 

Cerebri  praetei^^a  lAorbis  peremforüni  corporis  diligenfer  fati» 
fecuenmt  medici  mm  ignobiles,  ut  etiam  hac'yia^   ad   faJbricam  et 

.   ufum. 

»)  Saji^  tetqfM/entßr  ,ißa  movStru  occiinre^  vel  es  #apat«t,  f^od  ipfe  fpUn^u«  i|»eci- 
miiia  poüsideam« 

•)  ConT.  egrcgiam  monograpRiam  EÄ.  San Ji fort,  dercprpti'o''infantis  cerebrö  de- 
'   lU tnti.     L.  B.  r784.  exempHs  a  viro  clarifsimo  allegatis  recentiora  addidi  in  Ab- 
bildungen und  Befchrcibungen  einiger  Mifsgeburten.   Francof.   1791. 

f)  AMkandlu^en  iiu8  der  mf^rcUlckeH  und  vergleichendeo  Anat«miei    ]%Jk   1806. 
in  praefiitione.  , 

q)  PbfloA>phkal  Tran$acti«na  (6t  tbe  Ycar«  »790.  YiA.  8«.  pa^.  •9& 
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ufum  cerebri  ulterius  cognofcenduni,  quantum  Uceret,  conferrent, 
«t  nimiröm  comj[»crireiit  y  quodnam '  förfan  'mo Ai  l^räegrefsf  fympto* 
iMr  elMfioiU^'vel  affcK^tione  ktij^td  v6i'  ittiu»  pard<3ulae '  ceifehri  deri^ 
rari  pdfTcft:  Quum^  t$rbi  caufo^  animadrertcrenft^  alEeetiis  alteriiur 
lateris  corporis^  y>ppofitcr  cer^brl  latere  laefo'«*)  proreiiiilS^^  non  im-« 
probabili  iiide  conjectura  aflequdbantur^  fibraruin  cerebri  deculTatio* 
nem^  quarla  cerebri  idonei  feetione  faeile  cönfirbfiahdam:  *Simäi 
occaßone  adjuto^  mihi  ipfi  contigit  hcrrorum  öpticonim'Hbllero  et 
Morgägnio  hoil  modo  prorftis  incognitam^  fed  etiäm  impröbabüeni 
decuflationem  detegere,  licet  ^  ut^fiipr^  $.  3^.  attuli^  hedie  £acfli  jaia 
pcgotio  in  quQ^s  cerebro  demonA^ari  poüsiL 

Qüum  porro  coecitatis  caufam  non  modo  in  bcülo  et  neiryo 
optico  male  affecto ,  fed  etiam  in  thalamo ,  fire  loco  ab  oculo  remo- 
tifsimo  inrenimus^  rectc  ind^  concludimus^  tbalämüm  ad'  risum  con* 
ferre ,  finesque  ßre  extremitates  centrales  nerrorum  opticörom  rerertf 
ad  thalamos  pertinere. 


j    ,  ^  1 1 


j  Quam  yeritätem  anatomicam  nuperrime  dcnegari  fatis  profecto 

mira^  nequeo.  Antiquam  ergo  hanc  yeritätem,  fcilicet^^  neryos  opti- 
cos  ad  thalamos  potius^  quam  ad  corpora  quadi*igeniina  pertinere  i  no- 
yis  quibusdam  in  medium  prolatls  argumentis  confirmare  .conabor« 
Frimo:  Vinc.  MalacarneO  in  infante  oculis  deficientibus  nato, 
poft  duos  mcnfes  mortuo,  animady^r^it  bulbos  oculi  et  neryos  opti- 
CQs  non  modo ,  fed  etiam  thalamos  deficiente;».    .  •    ^        . 

Deinde :  neryi  optici  mareorem  cum  thalämi  mettäffiRä  immiv 
nutione  conjunctum  fiiilTe,  non  folum  mea,  fed  etiam  Ackermanni, 
Billmanni,  Cloffii,  Ebeli,  Michaelis,  IlougemohtJ  /  prae- 
cipue   yero   Walteri,    änatomici  praeßantifsimi ,    aiictoritate    adeo 

.  .    .s  .   •] ."    .i  .       com- 

,,   r)'N9iri(bimiiin  exemplum  debemus   ÜL  Blumen l^aclii 6,    InitituU   Pbarfiolog«^  G5t- 
ting.   1798.  §.  207.  nota. 
s)  Memoire»  de  U  Soo&otB'  ihcuL.  d'emuialtioa.  Ciii(|ui«tlie  annde  kS«3vFliris.  .Ob^ium 
hujus  infantis  fervatur  in  colleotioae  Acad.  Ticinenftl« 


«omprobätum  hfiJiemiiB  ^)  ^  M  exmde  rite  conckidliisr&  liceat^  nerros 
opticos  ad  tkfiJamoa  pertinere» .  •  . 

Tertio :  [ftmaurofin  arentriculorum  anteriortiin  (i.e.  thalamo- 
rum)  conglutinatione  ortam  annotayerat  jam  B  o  n  e  t  ^) ,  prouti  re- 
ccntifsimo  tempore  amaurofin  a  pelliciila  thalamos  obyelante^  oeuli» 
et  rcUquo  cerebro  integris  annotavit  Kruse '^))  rentriculo  (i.  e,  tha- 
lamis)  quodammodo  turgefcente  et  membrana  eräfla '  et  callofa  ob- 
ducto ,  ex  qaa  fubftantia  fungofa  ad  inAar  nucis  majöris  avellanae 
enata^  antrorfimx  inclinante  et  ex  parte  cruciioririi  nervöriim  optico«- 
rum  conjunctioni  iucnmbente  ^  coecitatem^  nuUo  ritio  in  oculis  ad- 
parentc,  obfervavit  vir  egregius  Ph*  Ad.  Böhmer*).  Amaurofeos^ 
longitudinis  fingidaris,  et  phthifeos  oculi  caiifam  inrenit  cl.  Pro- 
cbaska?)  in  tumore  thalamiun  premente^  corpora  rerb  quadrige- 
nuaa^  qnae  lonal  delineat^  morbofe  affecta  £iuffe  ii<>n:m,emo]:^t.  Goe«* 
xitatom  'ä  tamiere  nerronim  opticomm  exortui  ( iw  e.;  tkalaiais)  mcuia- 
•bente  integris  a^rris  optici»  obferrarit  F«  Fiat  er  ^\  Coecitatem  a 
«thalamis  ftrigofis  obferTiivit  Moar^agni^X  Thalainnin.  imminutiim 
«t  collapliun  jnnctum  com  nervi  .optici  .iminiii«tione  Tidft  .inäfor  ao- 
curatifsimus  P.  F.  M  e  c  k  e  I  ^>.  Denique  caecitatem  a  tumente  thaku- 
mo  mcrito  derirat  cI.  Ford  0. 


Quarto :  thalami  alterui»  inmiimitiaiiem  junetam  effier  cum  ccorpöriv 
^fnadrigeatini^  ifti  ihalamo  yicini  et  ipfiita  isonarii  iinniimitiöiie  ^)  nd» 

•         '         .    -•  9agi&  ' 

nigl.  Akad.  der  Wissenschaften  eu  Berlin.   1788  -^  1769*  pa§.  6.  obL  a.  et  5. 

»)  SepuIeretniR.  pag.  33 1.  Obr.r  1, 

w)  Apiwl  Hufeland.     Journal  der  praktischen  Arzneykunde.  Tom:  3.  pag.  483. 

z),Obferv.  A^atomicairuin  rariorüm«  Hahie.  176(6.  Obf.  3. 

jy  Adnot^tionc»  i^ad.  Fafc  3.    Fragae.  1784.  Tab.  V. 

.M.)  ApudJBoaet  in  fepuldireto,  pag.  329. 

a)  De  fedibu»  et  caufis  m<wborum.  Epift.  IX.  art.  ao.  lib.  1.  p,  74* 

1/)  In  noU  ad  $.  509.  verlloni«  meae  gerBianicae  phyfiologiae  Halle ri.  pag.  386. 

c)  Medical  conmunicalions.  Vol.  1.  1784. 

.    ^  d),  Hanc  ponarii  linpiipiüof^cm  obortam  ft  loelione  ocvll  primum  •  deteii  d.  4.  Not. 
1807.  IVIonachii ,  et  praeparata  Icrvo  liquore  idqaco. 
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» 

jnagis  mirmn  rideJUir^  quam  buÜMu  ocaü  immiimtioni  «brevi  tempore 
fuperyemre  etiam  orbitae  imminutionem«  Gqram  rideo  in  cerebro 
rupioaprae  ^ .  Ovis  et.eqpi^  uniu$  oculi  coiruptione  obprtam  effe  noa 
modo  nervi  optici  ejus  imminutionem  ad  decuflationis  locum  u&qae^ 
fjüA  etiam  ultra  illum  locum  inoppofito  cerebri  latere,  extremitatis 
centralis  nervi  optici^  thalami,  imo  ob  vicinitatem  corporis,  quadri- 
gemini  dimldiae  partis  conarii  quoque  imminutionem.  Nonne  quoti- 
die  videmus^  P^F^^?  alicujus  inligniter  laefae  cicatricem  fieri  non  poITe 
absque  vicinarum  partium  deflexione  a  forma  aaturali.  Quo  major 
lacfio  fuerit,  eo  major  etiam  ißa  deflexio.  Quantopere  nonnunquam 
palpebram  integram,  per  fe  fi^am^  non  modo  fuo  loco  dilbahi^  fcd 
ßmul  imminui  et  deturpari  videmus  a  cicatrice  inßgiü  genam  foedan- 
te,  quamvis  vel  ultra  pollicem  ab  ipfa  palpebra  dülante. 

.  Quinto:.  fibras  aliqnas  extremitatum  centraliuiOL  nervi  optici 
•interdimi  ad  corpora  quadrigemina  usqne  nos  profequi  polTe  ^  neque 
novum^  utpote  teftibus  hujus  rei  B.idleyo^  Morgagiiio^  Wins- 
lowio  et  Zinnio^  triginta'ante  annos  a onc  allegatis  ^),  neque  uUo 
nu>do  fu££ciens  ad  dogma  denegipüdum :  nerros  opticos  ad  thalamos 
p^rtinere.  *   * 

Sexto  :  Magnitudinem  corporüm  quadrigeminorum  in  brutis 
refpondere  magnitudini  nervonim  opticorum^  ex  hjpothefi  rnmis  au« 
daci  afleri,  experientia  me  dociüt.  Magnus  eiiim  ifie  error  conlpl^- 
ratione  cerebri  leporini  cum  canino  facillime  rcfiitari  poteft-  Lepo- 
•res  nimirum  et  ipfi-  cuniculi  atbfokite  inajorä,  quain  '  coxies^  häbent 
corpora  quadrigemina  anteriora,  quamvis  oculorum  et  ncrvorum  op- 
ticorum  magnitudine  canes  multo  fuperant  lepores  et  cuniculos  0. 

Septimo :  Simili  hypothefi  audaci  aflSrmari  audivimus ,  vafa 
cerebri  ductum  fibrarum  nervorum  opticonim  tali  moÜo  feqüi^  ut 
origines  earum  e  corporibus  q^adrigeminis  jprodant^  fed'longe  aliter 


e)  Diff»  de  bafi  encephali.     Göttingae.   1778.  §.  3S.  *         ' 
'   '   f)  Data  openl  aimo    1807    mcnfe  Majb  pWles 'lü  hatte  rem  in^piHivi,   adeo,   ul 
uuUiun  miiii  de  ca  re  dnbium  TUperfit.  '        '  ' 


• ; 
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rem  inrenL  Arteriolae  enim^  q^iae  originibus  nerri  optici  parallelae 
inc^eduBt/ Vix  ad  corpora  qttadviganina  rämos  -  ablegant  ^  et  fi  able- 
gar^t^  hi  rami,  quoad  fibras  nerrorum  optioorum  tranarecfi^  mm 
paralleli  decurrerent.  Dolendum^  ad  hanc  arteriamm  diftributionem 
illuftrandsaii  Halleri^  Mayeri  et  Yicq  d'Azjrii  icones  non  fuf« 
fioere«     Sed  haec  hactenns. 

Morbi  porro  eerebri  poft  mortem  iarcftigati  circa  fabricam  et 
nfum  ejus  raria  alia  docuerimt.  Quum  enim  animadrerterent  Phy« 
ftologi;  in/ignem  encephali  partem  exoftofi  s)^  rel  aliis  tumoribus  ce» 
dcntem^  eranuiffe,  vita  iiihilofecius  fuperftite^  recte  inde  conclude^ 
bant:  Cerebrum  ad  ritam  regetabilem  fuftentandam  non  omnino  ne- 
ccITarium  efle. 

A  comprefsione  extremitatum   centralium  nerrorum   intra  cra- 

nium   abolitionein.  ejus  feafus  obfervarunt^    ad  quem  iAe  neryus  per« 

..tineret,   rcrbi  caula^    anosmiam  a  tumore  nervös  olfactorios  compri- 

mente  ^),  furdidatem  a  comprefsione  nerri  auditorii  intra  cranium  >)^ 

rocis  laefioncm  a  compreflb  nerro  quinti  paris  ^). 

Acerrulum  rero^    ßre   lapillos  glandulae  pinealis  minime  alie^ 

•  ...  .  ,  ^. 

nationis  mcnti^  caufam  effe^  Ted  eam  potius  ad  naturalem  eerebri 
Aructuj^m  pertinere^  multis  argumentis  in  medium  prolatis^  demon- 
firare  annifus  £ui '^)7  nee  modo  riros  illußres  PortaliumO^  Yicq. 
d^  Azyriüm' m)  et  Blumcnbachium  «) ,  fed  etiam  omnes  jam 
mecum  confentire  laetor  phyfiologos  coacros. 

%)  ConfV*.  M.  B«Tllie  Anotoniie  de»  krankhaften  Baues  des  menschlkhen  Körpers. 

Berolini.  1794*  pa§«  .«Uima. 
h)  Mery.Progr^s  de  \ä  medeciue.  1697. —  I.  Loder  Progn  de  tumore  fcirrhofo 

et  orgono  olfactorio.     Jena.   1799. 
i)  Sandifort  Gbf.  anat.  patliol.  Lib.  1.  «a{K  9;  c*  fig. 

ft)  In  tSuebus-  aegrts^     Provhaaka  adn.  anati  fafc.  3<  pag.  207  et  319. 

*)  In  Diircf>tdtione  pecüllari   de  -acerrulo  eerebri ,   recufa  in  Liidwigir  fei.  fcriptor 

'    •  'ncnfoT.  Töni.'3.        ^*   '      

1)  In  ipfo  illo  celcberrimo  ingcnio  Pico  de  Mirahdola   acörvulum  adfuilTe  anno- 

tat  Anatomie  mcdtbale.  Vol.  IV.  pag.  5o%  '  ' 

m)  Planclies  anatorniqucs»  Planche  27. 

n)  De  generis  bumani  Tarietate  nativa*  Göttingae.  179^.  $.  16.  et  inftitutionom  Pby- 
Eologiae,  Gott-  1798.  J.  ai8.  ...•■. 
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g.  19. 

Alii^  inter  qnos  Arnemanu  <>)  erxßnet,  data  opera^  rariiif 
encephali  partes  in  famtts  Ailo  adacto^  Tel  alio  inftromento  ^^^^ia^ 
rtint^  11t  comperirent  ^  quae  inde  motuum  direrfitas  in  pairtibus  cor«' 
poris  (MTii^tttr?  Quo  gradu  pardam  cerebrl  lethale  perlculujift  differret? 
cujus  initinctus  rel  adpetitus  deperditio^  eajus  fenfus  inaaaafiirtatio>  ral 
al)oiitiö  Ev^us  rel  lUiiis  particulae  cerebraUs^  irrkationem  vel  fibolitio- 
nem  infequeretur  ?  Quibiis  adminicuUs  fagax  ac  yigil  Jenaer  natu- 
ra^ ad  removendas  ißas  cerebri  affectiones  uteretar?  Quo  deniqu^ 
laodo  in  Tidneribu9  ißis  refarciendis  natura  procederet? 

$.    20. 

Nollris  denique  dicbus,  cerebrum  non  modo  bnrtorum  p),  led 
ipforum  etiain  bominum^  rel  laqueö  lulj)enförum  ^  rel  capite  plexo- 
rum  f)  crudelirsimis^  me  judice^  experimentis^  adfecerunt  ^),  ut  m» 
mirum^  in  capite  abfciflb  obfcrvarent 

—    —    foltura  vitalem,  oculosque  patenteis ^ 
Donec  relliquias  animal  reddidit  omneis  ^). 

•)  Ucber  die  Bcgcneration  der  ISferven,  undVersucKe  über  ctas  Geiiirn  und  Rücken-^ 
mark.  Tom.  IL     Gölt.  1787. 

p)  Gruit hülsen  üher  die  Cxlfienz  der  Empündung  m  den  Köpfen  und  Riimpfba 
•der  Geliöpften.     Augsburg.  i8oB.  , 

q)  F.  Aldini  fianat .  fhe^titpie  et  «kperiihcaf al- fliwr  Je  GaHanisnte..  Paris*  i6o4e 
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Enthauptung.  Tubingen.  17^1.  — Aekertu^nn^  Prof.  Heidelbcrgenfi« ,  in  lie^ 
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hon*endtnn  fupplicil  genus  proponit. 

t)  Lucretius  de  nat.  rer.  Lib.  III,  v.  65^ 
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Ingenue  tarnen  fatendum^.  omnibus  hisce  cerebruin  admini« 
firandi  methodis^  adminiculis  et  artificiis^  quae  ut  yidimus^  artificiofä 
fectione*  $;>  2.  disjunctione  $•  3.  expiicätione'  $•  4*  tndmfatidflicf  -  $.  5. 
coctione  §.  <(.  congelatione  $.  7.  antlia  pneumatica  $•  8*  maohina  elec^. 
trica  %  9«  injectione  $•  10.  microlcopio  $*  1 1.  analjrfi  obemica  $•  I9# 
putredme  $.  13.  confervatione  §•  i4-  anatome  comparata  $«15.  phae- 
nomenis  cerebri  \Wi  $.  1 6.  moiiftris  $.17.  fcctionibuä  patholögicis  $.  18- 
vubicrationibiis  §.  19.  experimentis  in  ipfo  capite  mente  abfcfflo  in- 
ftitutis  $.20.  nituntur^  nos  parüm  profedfle  ad  cognofcendum  par- 
tium cerebri  fingularum  ufum. 

Praeter  thalamorum  enim  ufum  ad  pcrficiendum  yifus  lenfttm^ 
nullius  aliae  particulae  ufum^  ne  probabili  qaiddw  «on^ctura  huc^ 
dum  afleeutos  effe  pbyfiologöa^  mecum  confiMtit  enatamicoriuPt  n^ri- 
ftMNrum  ordo  celeberimos  «X 

Nam  cercbellum  memoriae  iitferrire  >  aon  ma^  camjpertum 
liabemusr,  quam  appetitus  venerei  organon  eSe. 

,  CommüTuranun  ope  partom  cerebri  dextram  cum  finiftra,  juiigi, 
«arum^  ergo  uAua  in  hoc  nex^  y^fari  fatis  patet;  led  hoc  pur  potius, 
quam  alio  loco  pofitae  fint  hae  commiflurae,  non  ^que  patet^ 

•  Yentriculorum  epc^^  in  •  homine  non  modo  ^  fed  ipfi^  etiam^  in 
pifcibus  fpatium^  cerebri  inter  partes  |  halitu  rel  humore  rqplctum 
parari^  adeo  ut  nullo  modo  cerebri  partes  fuperiores  inferioribus 
adaptentur^  rel  aliis  rerbis^  lacunar  yentriculorum  fundo  ecMxun  ne- 
quaquam  refpondere  ^) ,  jam  extra  omnem  dubitationis  aleam  pofitum 
videtur.  Fluries  data  opera  in  hanc  rem'  fedulo  inquifiri^  et  nuper 
in  fpicndido  rirorum^  ingenio^  doctrina^  et  omnis  generis  eruditione 
üluftrifsimorum  conTelTu  demonftrari. 
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u)  Annales  du  Museum   d'  liistoire  naturelle.     IV.   annee,    V.  Cahier.    65.   de  la 
coUcction. 

V9)  Vom  Orgau  der  Seele.    Königsberg.  1796* 


Explicatio  Tabula e. 


Pdrdcula  ccrebelB  infanlis  poft  TfÜbrum  «3riIficio&m  replelionem^ 
in  reniice  e  rcfuia  copal  parata,  ita  liccata^  ut  humo.ris  loco  Ula 
rernlco  imbueretiir^  quo  facto  rala  .diümctius  i^eriMmtur. 

A;  Magnitudo  naturalis  particulae  ^ .  qua^  KP.  altera  figura  zujf^  Aian^ 
.   metro  aucta  repracfentatur. 

a.  Cinerea  cerebelli  fubßantia. 

b^  Subllcmtia  intermedia  cerebelli. 

..   e.  Mediillaris  cerebelli  iubftantia». 

d.  e.  f.  Tumca  yafculofa  cerebeUi.  d.  luperficiem  tegens.  e.  iul« 
CO  ab  utroque  latere  plicae  in  mödum  demiffa  ie  infinuana* 
f.  fecimda  rice  parem  pücant  e£Formans. 

g.  h.  Arteriae  lumen^  dirifae  in  duos  majores  ramos^  h.  h.  e  qni* 
bus  ramtiK  minores  itcrum,  iternmqi»e  diTili,  ferpentim,  adeo 
copioli  orinntur^  ut  maxima  pco^  fubftantiae  cinereae  tafid  eon* 
ftrui  vidcatur. 

iL  Ie.  Ramuli  ad  medüHam  ablegati.  Malto  rariora  rafa  in  nie«* 
dulla  occurrere  fatis  Tel  hac  icone  liquet. 
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Bemerkungen  über  den  Bau  der  Augen 

verschiedener  Thiere« 


^^■^ 


Vo« 

Dr.  L  A.  A  L  fi  E  K  s 

in  Bremen* 

•  •  • 

Bemerkungen  ixher  den  Bau  de»  Augei»  der  Biesen- 

Sehildkröte  (Teftudo  Mydas). 

Ljie  Augexdiöhien ,  mit  deren  genauen  Beschreibung  ich  mich  hie? 
nicht  beschäftigen  will>  liegen  nicht  wagerecht  ^  fondern  laufen  von 
hinten  nach  vom  sdifäg  äl)wäits^  do  dafs  der  kleinere  Augenwinkel 
beträchtlich  höher  liegt  als?  der  gröfserief.  Diesdbe  Richtung  haben 
die  Angenlieder,  ron  denen  das  obe^e  beyni  ersten  AnbUcke  gröfser 
zu  seyn  scheint  fJs  das  untere  ^  welches  aber  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Grund  daron  ist^  dafs  aus  dem  obern  Augeiiliede^  besonders  am  Au- 
genhöhlen -  Rande  mehrere  gröfsere  imd  festere^  Schuppen  sich  befii>^ 
den^  als  am  untern^  welches  sich  daher  leichter  falten  kaiui.  Da  dieses 
Thier^  Tcrmöge  seines  ganzen  Baues  ^  seine  Nahrung  unstr^tig  leichter 
unterwärts  als  nach  oben  suchen  Kann ,  so  erscheinet  der  Augapfel 
auch  mehr  abwärts  gedrehet  ^  zu  welchem  EInde  auch  die  ebengc* 
nannte  gi;6&ere  BewegKcbkeit  des  uitfern  Augenliedes  erfordert  wur» 
de ,  die  mair  auch  bey  lebendigeu  Sub jecteA  wahrnimmt.     Das  obere 

1 1  Augen- 


Augenlied  ist  nur  aa  seinem  untersten  TheUe  gefaltet)  oberwlrts  hat 
es  acht  gro&e   und  eben   so  viele   Ideiuere  Schuppen.       Das  untere 
Auge'nlied  hingegen  bildet^   wenn    das  Auge  geöfEaet^  drey  ziemlich 
grofse  Falten«     Die  Yerbindungshaut  erscheinet  Iläts  blafs  -  röthlich^ 
und  bildet  die  grofse  Blinzhaut,  welche  von  yorn  nach  hinten  schräg 
abwärts  läuft,  und  an  ihrem  untern  Thelle  am  breiteften  ist     Ober- 
irvärts,  mehr  nach  dem  Rande  zu,    bemerkt  man   deutliche  Muskel- 
fasern in  denselben,   die,   wenn  diese  Membran  das  Auge  nicht  be- 
deckt, schräg  Ton  oben  nach  unten  zu   laufende  Falten  zeigt.       Die 
Thränendrüse    liegt  ganz  im  hintern  und  innern  Theile  der  Augen- 
bohle,   und  hat   eine  pyramidenförmige  Gestalt,    doch  so,  dafs  die 
Basis  derselben,  mit  welcher  sie  dicht  am  Augapfel  liegt,  concar  ist. 
Sie  ist  auffallend  grofs,   ron   braun  -  röthlicher  Farbe  ^    und  besteht 
aus  gröfsern  und  kleinern  Läppchen,  woron  ein  jedes  beym  Durch- 
schnitte ,   eine   äufsere  dunklere  Rinden  -  Substanz ,  und  eine  innere 
hellere  Mark  -  Substanz  zeigL       Der  Ausfuhrungsgang   ist  nur  kurz , 
aber  ziemlieh  weit,   und  öffnet  sich  an  der  innern  Seite  des  Augen- 
liedes,  ganz   nahe   am  hintern  Augenwinkel.       Diese  Drüse  sondert 
einen  dicken  zähen  Schleim  ab,   der   sich   besonders  an  der  innwa 

Fläche  des  untern  Augenliedes  ansammelL 

•  •  • 

Von  Torne  betrachtet  ist  der  Augapfel  nur  flach,  der  hintere 
Theil  hingegen  ist  ziemlich  stark  gewölbt. 

Die  derbe  Haut  ist  sehr  fest,  und  in  der  Mitte  und  nach  dem 
gro&eci  Augenwinkel  zu  am  dicksten.  Man  kann  drej  Lamellen  an 
ihr  unterscheiden,  nämlich  erstens  eine  äufsere  hornartige  ^"ie'bey 
fielen  Vögeln,  die  im  frischen  Zustande  ein  dunkelblaues  Ansehen 
hat.  Die  zweyte  Lamelle  ist  eine  zähe,  dicke,  bräunlichtc. Materie, 
Ton  ganz  eigener  Beschaffenheit ,  welche  sich  leicht  mit  dem  Messer 
abkratzen  läfst.  und  die  yerschiedene  Stärke  der*  festen  Haut  ver- 
ur^acht.  Die  dritte  innere  Lamelle  ist  die  sogenannte  lamina  fufea , 
die  sehr  zart  ist,  und  ein  pechschwarzes  Anfehen  hat.  Der  vordere 
Theil  der  festen  Haut  ist  mit^eineAi  Hnoichenringe  umgeben,  dei*  wid 
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hej  den  Yögela  ans  mehreren  einzelnen  TbeSesa  besteht.  Bey  dem 
TOB  mir  untersuchten  Exemplare  zählte  ich  zehn  Schnppen^  die  aber 
keiner  so  grofsen  Beweglichkeit  wie  bey  den  meisten  Yögebi  föhig^ 
m  seyn  scheinen^  ungeachtet  joile  Schuppe  zwey  Gelenkflfichen  hat, 
mit  welchen  sie  auf  der  benachbarten  ruht^ 

Die  Hornhaut  ist  eilte  dUnne^  etwas  oyale^  schwäch  ge wölbt e- 
Membran^  die  sich  in  mehrere  Lamellen  zertheflen  lafst^  und  bej 
ihrer  Verbindung  mit  der  festen  Haut  Ton  einem  lUchten  Zellgewebe, 
welches  einen  schwarzen  Ring  bildet^  umgeben  ist» 

Die  Geiäishant  erscheint  röthKeh  -  schwarz ,  und  ihre  innere 
Fläche  schulen  nicht  int  mindesten^ 

Der  Faltenkraoz^  besteht  aus  schwachen,  eben  nichf  lange» 
Falten. 

Die  Totdere  Vtädäe  der  Blendung  ist  sUbergrau  mit  schwaff*- 
zen  Funkten  3  die  hintere  ist  hechtschwarz.. 

Das  Lichtloch  ist  rund.' 

Die  Markhaut  ist  breyartig,  und  hat  nach  dem  Tode  ein  gel- 
bes oder  blau  -  röthliches  Ansehen.  Bey  einten  Schildkröten  bilden 
ten  diese  Farben  sehr  schöi^  Wellen^  bcy  aodern  hingegen  mehr 
gerade  laufende  Streifen*. 

Der  dttmie  Sehenerre  durchbohrt  die  feste  Haut  ganz  excen- 
trlseh  an  ihrem,  tuitem  Ende.  An-  der  innem  Seite  des  Augapfels 
bildet  er  eine  kleine  Herrorragung,,  von  welcher  die  Markhaut  seit-' 
wärts  abgeht  >)*  Bey  einer  achtzig  Pfund  schweren  Schildkröte^  de- 
ren Auge  icfa^  unmittelbar  nachdem  man  ttir  den  Hopf  abgehauen, 
nntcvsuchte  ,  fand  ich:  das  mit  einem  gelben  Saume  umgebene  Ceii'' 
tralloch»  Als  ich  es' na^her  bey  einemi  andern^  gleichfaUs  eben 
geschlachteten  Sub^eete  suchte^  fand  ich  es  nicht«  Leider  hatte  icft 
seitdem  keine  Gelegei^eit  diese  Untersuchungen  weiter  fortzusetzen^ 

i>iL  ^  und 

•   9^  €u\rier  Le^ons  d'anats  comp.  t.  a.  p.  4*7^ 


lind  bin  daher  his  jetzt  noch  ungewlTsj  ob  meine  erste  Beobachtung 
richtig  gewesen  oder  nicht. 

Die  Linse  ist  .nur  Idein  ^   uoid  aa  ihrer  rordern  Fläche  m^ 
gewölbt^   als  an  ihrer  hintern. 

Die  vordere  Augenkammer   enthält  wegen  der  geringen  MV&U 
buag  der  Hornhaut  nur  $ehr  wenig  Wasser» 

'  Bemerkungen  ftber  d^a  Bau  des  Auges  des  Kabeljaue 

(Gadus  Morrhua.) 

Uer  ganze  hintere  Theil  des  Augapfels  ist  mit  einer  grofsen  Menge 
einer  galleprtartigen  Materie  umgeben ,  über  welche  die  Augenmuskeln 
hiajweglaufe^    Die  derbe  Haut  (Sclerotica)  ist  nach  hinten  am  dick- 
sten^ und  bey  ihrer  Verbindung  mit  der  Hornhaut  am  dünnsten  3  sie 
besteht  aus  zwey  Lamellen ^  woron  die -erste  hSutig^  die  zweyte  hin- 
gegen hornartig  oder  knorplicht  ist^  und  sich  wiederum  in  mehrere 
Lamblien  theilen  läfst ,  wovon  die  letztere  innere  mit  einer  Wallrath- 
oder   den   concrementis    oITeis   ähnlichen   Materie  ^    die   man  in  den 
'Arterien   der  Menschen   trifft  ^    mehr   dder  weniger    ausgedehnt  ist. 
Wenn  man  das  Auge  von  hinten  betrachtet  ^   so  sieht  man  mehrere 
^ofsere  oder  kleij:iere  Erhabenheiten;  die  an  ihrer  innern  Seite  Gru- 
ben bilden^  die  ftets  mit  Wasser  ansgefiÜU  sind^  welehes  diese  derbe 
Haut  Ton  der  unter  ihr  liegenden  GeföJshaut  trennt.       Die  nur  flach 
gewölbte  Hornhaut  hat  zwey  Haupt  -  Lamellen ,   wovon  die  äufserste 
eine  Fortsetzung  d^r  Bindehaut  y  und  letztere  der  knorplichten  Scle« 
rotica  ist.       Erstere  ist  nur  dünn^   letztere  hingegen  ziemlich  stark, 
und  la£»t  sich  durch  Maceration  in  Wasser  in  mehrere  Blätter  spal- 
ten^ wodurch  sich  auch  die  sogenannte    membi^ana    humoris  aqnei 
deutlich  darstellen  läfst. 


Die 
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Die  Geföfshaut  ist  aus  drey  Lamellen  zusammengesetzt;  die 
erste  ^  unmittelbar  auf  der  derben  Haut  liegende  und  mit  derselben 
durch  fllamente  stark  befestigte^  ist  Süfserst  zart/ silberfarbige  mit 
schuf arzen  Puncteh  (choroidea  argentea) ,  und  läfst  sich  durch  Macc- 
iration  in  zwey  Blätter  th  eilen.  Wenn  sie  nach  tonf  bis  «ur  Ver- 
einigung der  starken  Haut  mit  der  Hornhaut  gekommen  ^  schlägt  sie 
sich  einrräxts ,  wo  wir  ^ie  als  die  zweyte  Lamelle  der  Blendung  (ins) 
«rbUcken.  Die  zweyte  Lamelle  der  G^fshaut  ist  die  sogenannte 
rafciJofa  Halleri^  deren  Ursprung  der  wulstigcf  Körper  ist^  wel- 
che den  Sehenerren  imigiebt  ^  und  der  bey  einigen  Fischen  eine  mehr 
oder  weniger  kreisförmige  Geftcdt  hat  ^  doch  nie  einen  yöliigen  Cirkei 
tnldet^  so  wie  er  hingegen  bey  andern,  und  namentlich  beym  Ka- 
i>eljau,  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  einem  Hufeisen  hat.  Mehrere 
'Zergliederer  hielten  denselben  ftkr  einen  Muskel,  und  suchten  die 
.  sogenannten  oculi  mutationes  internas  ^),  wie  man  aus  Hm.  Dector 
Olbers  <^)  lehrreicher  Differtation  sieht,  zum  Theil  daraus  zu  erklä- 
ren. Allein  ich  mufs  offenherzig  gestehen,  dafs  ich  nie  etwas  müs- 
liulöses  in  denselben  habe  entdecken  können ,  so  wie  ich  auch  der 
IVIeinung  Guenellon's  ^),  Hoviu-s's  «)  und  Curiers  O  in  Rück?- 
sicht  seines  drüsenartigen  Baues  nicht  beypflichten  kann,  welcher 
letztere  ihn  übrigens  meisterhaft  bey  yerschiedenen  Fischen  beschricf- 
hen  hat  So  viele  Mühe  ich  mir  gewifs  au6h  gegeben,  mir  eine 
genaue  und  sichere  Vorstellung  ron  dem  Bau  dieses  Theiles  zu  rer- 
schaffen,  so  hat  es  mir  bisher  nicht  gelingen  wollen.  Alles  was  ich 
*bi8  jetzt  darüber  sagen  kann,  ist,  dafs  er  bey  einigen  Fischen  aus 
einem  äufserst  zarten  blutreichea  Zellgewebe   zu  bestehen  scheine^ 

bey 

b)  Haller  opera  mlnora,  Tom.  3.  p.  a3o. 

Hunt  er  Philofopliical  Transactions  for  ihe  ycar  1796.  ?art  I.  p.  23.    * 
v)  Di^'  ocuK  mutationibus  internis.    G^Mtkigae  1780.  4. 
cl)  Bayle's  Nouvelles  de  la  Republiqne  des  lettre«  vom;  Man  1686.  a  ^26. 
«)  Tractatttft  de  drcularl  Ikumonim  motu  in  oculis,   Lugdüu.  Batavor.  1716.  p.  71. 

fqq.     Dieser  nennt  ihn  eine  glandula  fui  generis,   die  von  den  glandulis  con*. 

glomeratis  et  conglobatis  *der  übrigen  Thiere  sehr  verscbiedcn  ist. 
•  t)  Lecons  d*  anatomic  comparee ,  Tom.  2.  p.  4o3. 
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bej  andern  hingegen  mehr  ein  Conrolut  ron  Blutgefölsen  bSFJev   so- 
wie ieh  in  physiologisehcr  Hinsicht  ihn  Dir  eine  Ajst  K>n  Bkithehälter 
ansehe^  aus  irdchem;  die  Ta£cul<da  HalleTi  entspringt»      Iqh  werde* 
indessen  meine  Untersuchungen  fiortseUen,  und  das  Resultat  dersel-^ 
hen  in  einer  neuen  Ausgabe  der  vorher   erwähnten  Dissertation  des* 
Hrm  Doctor  0 1  b  e  r  s  nüttheilem     Die  ralculofii  H  a  U  c  r  i  besteht  aus^ 
einer  unzalüigen  Menge  von  Bhitgctäisen  ^    die   sich  allenthalben  zu- 
€animen  miinden^  und   ein  wahres  Netz   bilden,   welches  mit  ciaenir 
zarten,   weilsen^  undurchsichtigen.  Schleime  bedeclu  ist»       Sio  setzt 
••ich  nicht  blofs  über  die  erste  Lamelle  bis  zur  Pupille  fort,  sondern 
sclüägt  sich  über  dieselbe  auswärts  nach  rom  hinweg  ^  oder  einzelne* 
Gefa&e  der8eU)en  durchbohren   die  silberfarbene  Lamelle  der  Blen*- 
dung,  und  bilden  nun  das  erste  Blatt  derselben.      Man  sieht  dieses* 
bey  frischen  Augen  am  deutlichsten ,  wo  sie  als  eine  röthliche  Mem-* 
bran  mit  oft  beträchtlich  grpfsen  Blutgefäßen  erscheint,  die  sich  auch, 
aber  mit  vieler  Mühe,  als   eine   eiigene  Membran  von   der   darunter 
liegenden  ^ilberfarbeiien  Lamelle   der  Blendung  trennen  läfst       Dier 
dritte  Lamelle  der  Qefö&haut  ist  die  sogenannte  Ruyschiana ,  welche 
mit  dem  pigmento  nigro  überzogen  ist,  daa  si^  als  eine  zusammen*^ 
hängende  Membran  darstellen  läist,  welche  Bemerkung  mir  vom  Hrn. 
geheimen  Bathe  von  Sommer  ring  zuerst  mitgetheilt  worden.     Sie 
«rstrecht  sich  bis  zum  Bande  des  Lichtlochs  (Füpilla)*      So  besteht 
denn  die  Blendung  aus  vier  Blättern  j  nämlich  das  erste  und  zweyte 
liommm  von  der  rasculola  Hallerij  das  dritte  ist  eine  Fortsetzung 
der  Choroidea:  argentea,   und  das  hinterste  eine  solche  der  ebenge-- 
nannten  Bu jschiana.     Die .  Markhaut  la£st  sich  leicht  in  zwey  Lamel« 
)cn  theilen,  von  denen  die  innerste  am  festesten^  die  hinter  ihr  ge-^ 
legene  mehr  breyartig  ist.     Der  Sehnnerye  ist  sehr  derb  und  leder- 
artig,  und  Herr  geheimer  Rath  von  ISömmerring  schrieb  mir,  dal» 
er  ihn  nie  bey  einem  andern  Fische  so.  beobachtet  haber^    ..Die  was« 
serige  Feuchtigkeit  ist  nur  sehr  gering ,  dagdgidn  der  Glaskörper  sehr 
grofs.     An  der  grolsen  kugelgelfotniigen  Grystallinse  iäfst  sich  durch 
Kunst  der  fibröse  Bau  deutlich  darstellen. 
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Bruchstüclie  aus  der  Zergliederung  des  Au^es  des 
Sprenkelfisches  (Gorjphaena  Equiselis). 

±jie  Scierotica  ist  häutig  -me  bey  den  TierDifisigen  Thi^en ,  imd  rem 
silbergrauw  Farbe.  Nimmt  man'  diese  hinweg;  so  sieht  man  unter 
derselben  drey  grofse  Knochenschuppen  ^  die  sich  yon  der  Hornhaut 
bis  beinahe  zum  Sehenerren  erstrechen  ^  und  wodurch  der  grölseste 
Thcil  des '  Augapfels  nun  knöchern  erscheint.  Von  vom  betrachtet^ 
hat  derselbe  eine  orale  Gestalt^  doch  so^  dafs  die  nach  dem  grofsen 
Augendeckel  Zugekehrte  Spitze  etwas  mehr  abgerundet  ist  Die 
ganze  Vorderfläche  ist  platt  und  eben  5  die  hintere  hingegcm  bildet 
mehrere  Erhabenheiten^  Vertiefungen  und  Binnen.  Beym  grofsen 
Augenwinkel  ist  der  Augapfel  am  dicksten^  indem  er  nac^  dem  klei- 
nen schräg  abläuft.  Von  den  drej  Knochenblättern  liegen  zwey 
seitwärts^  und  machen  sowohl  <Ee  ganze  Vorderfläche , r  als  die  Sei- 
«cntheile^  und  zum  Theil  auch  die  Hinterfläche  dieser  lüiöchernen 
Einfafsung  des  Augapfels  aus.  Die  Fadbe  derselben  ist  nicht  gleich. 
Da  wo  sich  die  Hornhaut  an  denselben  befestiget«  bildet  diese  einen 
^'eifsen  breiten  Ring^  an  welchem  hinterwärts  ein  etwas  schmälerer 
stöfst^  der  eine  schwarzbläulichte  Farbe  hai.  Die  Textur  eines  jeden 
^dieser  beyden  Blätter  ist  rerschieden^  nach  rorn  nämCch  an  deik 
bejden  Bingen  fester^  hingegen  nach  hinten  dünner  und  splittriger. 
Das  nach  dem  grofsen  Augenwinkel  zu  gelegene  Stück  ist  kleiner'^ 
tmd  erstreckt  sich  nicht  so  weit  nach  hinten  j  da!^  Ende  desselben 
vst  ziemlich  spitz  ^  wodurch  es  einige  Aehnlichheit  mit  einem  Blatt^ 
erhält.  Das  andere  Seitens^ück  geht  mehr  hinterwärts^  so  dafs  sein 
Sufserstes^  mit  einem  halbmondförmigen  Ausschnitte  rersehenes  Ende 
an  den  Sehenerren  stöfst  ?  Das  dritte  hintere ,  mehr  nach  dem  gros- 
sen Augenwinkel  zu  gelegene  Stück  ist  bey  weitem  gröfser  als  die 
beyden  rorhergehenden  j  der  Bau  derselben  ist  riel  dünner ,  nnd 
giebt  dem  leichtesten  Drucke  nach.  Man  kann  dieses  Stück  gleich- 
sam als  aus  2wey  Blättern  zusammengesetzt  ansehen  ^  wenn  das  eine 
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mit  seiner  Spitze  nach  oben^  das, andere  hingegen  nach  unten ^  bey»' 
de  aber  vorwärts  gerichtet  sind.  In  dev  Mitte  nämlich  hat  diese» 
Stück  einen  grofsen  Ausschnitt^  der  mit  dem  vorher  ervrähnten  Aus-^ 
schnitte  des  zvFeyten  Seitenstückes  ein  beynahe  rundes  Loch  bildet, 
ivelchcs  mit  der  häutigen  Sclerotica  ausgefbUt  ist,  durch  welche 
der  dicke  Sehenerve  tritt,  und  zwar  so,  dafs  er,  wie  ich  schoi^ 
vorher  gesagt^  unmittelbar  an  den  halbmondförmigen  Ausschnitt  des 
zweyten  Seitenstückes  stöfst.  Die  beyden  Seitenstücke  sind  nach 
oben  und  unten  durch  zwey  perpendicular  laufende  Näthe  vereinigt, 
so  wie  ßie  mit  dem  gleichsam  zvdschen  den  beyden  Seitenstückeu 
eingeschobenen  Hinterstücken  ebenfalls  durch  Näthe  verbunden  sind* 

Die  Länge  des  Augapfels  beträgt  von  einem  Augenwinkel 
zum  andern  i  Zoll  5  Linien,  die  vordere  Höhe  i  Zoll  4  Lin. ,  die 
gröfseste  Dicke  am  grofsen  Augenwinkel  i  ZoQ  o  Lin* 

Der  oben  beschriebene  Bau  der  Sclerotica  ist  gewüs  von 
dem  gröfsesten  Nutzen^  indem  sowohl  durch  die  Vei'schiedenhcit  der 
Textur  eines  jeden  einzelnen  Seitenstückes  ^  als  auch  vermöge  der 
trefOichen  Einrichtimg  ^  dals  das  hintere  Stück  dünner  ist  als  die  bey«» 
den  seitwärts  gelegenen,  die  Sclerotica  durch  die  starken  Augen« 
muskeln  zusammengedrückt  werden  kann^  und  so  das  Auge  zu  den 
ßogei^annten  mutadonibus  internis  geschickt  wird* 

Die  Hornhaut  ^t  oval,  wenig  gewölbt^  und  bleibt  noch  ftets, 
ohnerachtet  sie  mehrere  Jahre  in  Weingeist  gelegen^  durchsichtige 
1^  Die  Blendung  ist  dunkelbraun^  und  das  Lichtloch  grois  und 

völlig  rundv 

Von  den  sechs  grofsen  Augenmuskehi  kann  man  (eigentBcI^ 
nur  die  beyden  seitwärts  liegenden  gerade  nennen^  da  die  vier  an^ 
dern^  am  obern  und  untern  Theile  des  Augapfels  befindlichen  sich 
durchkreutzen  ^  so  dafs  die  beyden  untersten  nach  hinten ^  die  bey* 
dep  obersten  aber  nach  vorne  gerichtet  sind. 
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Erklärung  der  Kupfertafel. 

Fig.  1«  Der  hintere  Theil  des  nach  der  Achse  halbirten  Auges  eines 
Tümmlers  (Delphinus  Phocaena); 

a.  die  Sclerotica^   deren  rorderer  Theil  sehr  dünn  ist;  nach  hin- 

ten wird  sie   dicker^   so  yde  sie    hingegen   am  Mittelpunkte 
sich  wieder  verschmälert ; 

b.  der  Eintritt  des  Sehenerrenj 

c.  zwey  kleine  Löcher  zum  Durchgange  der  Ciliar  -  GeföTse. 

d.  trichterförmige  Fortsetzung  der  derben  Haut^   welche 

e.  eine  Masse  einschliefst^  deren  Natur  mir  bis  jetzt  unbekannt 

bt^  und  welche^ 

f.  der  Sehenerre  durchbohrt« 

Fig.  2«     Vordere  Hälfte  dieses  senkrecht  diirchschnittenen  Auges. 

a.  die  Gefafshaut; 

b.  Faltenkranz  der  Gefafshaut; 

c.  die  Blendung; 

d.  die  transrerse  Pupille^   durch  welche  man   die  Hornhaut  er- 
blickt« 

Pig-  3-  I^&s  Auge  der  Riesenschildkröte  (Teftudo  Mydas)  ^  ron  rorn 
abgebildet  j  um  die  beyden  Augenliedor^  die  Blinzhaut  ^  einen 
Theil  der  Sclerotica^  die  Iris^  die  Pupille^  die  Thränendrüse^ 
und  die  Mündung  des  Ausftkhrungsganges  y  in  welchem  eine  Bor- 
ste steckt^  darzustellen. 

* 

Fig.  4-    Vordere  Hälfte  eines  senkrecht  halbirten  Auges  dieses  Thieres  ; 

a.  die  Gefafshaut^ 

b«  der  Faltenkranz  ^ 

c.  die  Blendung; 

di  das  Lichtloch. 
Fig.  5.     Hintere  Hälfte  des  $enl(recht  halbirten  AtigeSf 

a.  der  Sehenerren; 

b.  die  Heryorragüiig  desselben  an  der  innern  hintern  Fläche  des 
Auges  ^  von  welcher  die  Markhaut  seitwärts  abgebt. 

i^  Fig.  & 
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Fig.  6.     Diese  Figur  bildet  den  aus  zehn  Schuppen  bestehenden  Kno- 
chenring auf  der  derben  Haut  ruhend  abj 

a.  die  derbe  Haut ; 

b.  der  Knochenring; 

c.  eine  einzelne  Schuppe^  welche  mit  ihren  bej-dfen  GelenMSchea 

d.  d.  auf  den  Gelenkflächen 

e.  e.  der  beyden  benachbarten  Schuppen  ruhet. 

I^ig.  7.     Der  yordere  Theil  des  Augapfels   des  Sprenkelfisches   (Co- 
ryphaena  EquiTelis); 
a«  a.  die  beyden  seitwärts  liegenden  Knochenschuppen; 

b.  die  obere  Spitze  der  hintern  Schuppe; 

c.  die  nur  schwach  gewölbte  Hornhaut'^    durch  welche  man  die 

Blendung  und  die  runde  Pupille  erblickt. 
Fig.  Q.     Der  hintere  TheO  desselben  Auges. 

a.  Die  beyden  Seiten  -  Schuppen ; 

b.  die  hintere  Schuppe; 

o.  ein  Stück  der  Sclerotica^  welche  den  Ausschnitt  dieses  Stü- 
ckes ausfüllt; 

d.  der  Sehenerre. 

Fig.  9.     Das  Auge  des  Kabeljaus  yon  hinten; 

a.  a.  a.  a.  die  vier  Lappen  der  knorplichten  Scierotica; 

b.  ein  Stück  ron  der  silberfarbnen  Gefäfshaut^  wo  beyde  La« 

mellen  yereinigt  sind; 

c.  die   oberste  Lamelle  derselben  yon  der   darunter  gelegenen 
d  durch  welche   man  die    Blutgeföfse    der  yafculofa  Halleri 

durchschimmern  ^ieht^  getrennt; 

e.  der  Sehenerye; 

f.  der  hufeisenförmige  Körper; 

g.  die  Vafculola  Halleri^  y/elghe  aus  ihm  entspringt. 
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m. 

v' 

Zwey  neue  Pflanzengattungen, 

beschrieben 
Ton 

Franz  v.  Paula  Schrank. 


Die  Pflanzen,  welche  mich  nöthJgen,  diese  beyden  Gattungen  m 
bilden^  sind  schon  eine  geraume  Zeit  den  Botanisten  bekannt^  abet 
unter  ganz  unrichtigen  Namen  in  ihren  Yerzeichnifsen  fortgefiihret 
worden)  die  eine^  weil  sie  in  unsem  GSrten  nur  gefüllt  rorkönunt^ 
und  man  yerzweifelte  ^  aus  einer  gefeiten  BIttthe  einen  Galtungschaj 
rakter  abzuziehen }  die  andere ,  weil  sie  mit  bereits  bestehendeii 
Gattungen  sehr  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeiten  hat^  und  man 
sich  daher  der  genauem  Untersuchung  ihrer  Fruchtungstheile  über« 
hob. 

Diese  beyden  Pflanzen  sind  i.  diejenige^  welche  zuerst  Jac« 
quin^  und  nach  ihm  Willdenow^  unter  dem  Namen  Hedysa- 
rum  muricatum  aufführten^  welche  aber  in  verschiedenen  Gärten 
unter  dem  Namen  Aeschynomene  patagonica  Torkönunt.  Von 
dieser  will  ich  zuerst  handeln.  2.  Die  zweyte  ist,  meines  Wissens, 
hoch  gar  nicht  in  das  System  aufgenommen  worden}  nur  Wilde« 
now  spricht  davon  im  Yorbejgehen;  sagt  blofs:  sie  sey  das  nicht ^ 
woftkr  man  sie  angiebt;  er  könne  aber,  da  sie  nur  gefiillt  vorkömmt, 
nicht  angeben,  wohin  sie  eigentlich  gehöre.     Ich  rede  von  dem  klei« 
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nen  Bäumchen  mit  geAillten  Blüthen  ^  das  man  in  einigen  GSrten  V  o  I<- 
liameria  japonica^  in  andern^  yielleicht  etwas  weniger  fehler« 
haft^  Yolkameria  fragrans  nennt  Von  dieser  will  ich  zuletzt 
reden. 

.1. 
Hedyfarum  muricatum  Jag^uiit« 

Ich  erhielt  die  Saamen  dieser  Gattung  unter  dem  Namen 
Aefchynomene  patagonica^  und  säete  sie  unter  demselben^ 
mit  dem  Vorsätze^  gleichwohl  mit  der  Zeit  zu  untersuchen^  wohin 
sie  etwa  gehören  möchte^  weil.bey  keinem  mir  bekannten  Schrift- 
steller eine  Pflanze  unter  diesem  Namen  rorkömmt.  Der  Kelch  ^ 
welcher  bey  dieser  Pflanze  nicht  zweylippig  ist^  brachte  mich  auf 
diB  Yermuthung^  genauere  Botanisten  dürften  sie  wohl  bey  einer  an- 
dern Gattung  untergebracht  haben.  Die  Gliederhülse  ^  welche  aus 
lauter  linsenförmigen'  Gliedern  besteht^  lieb  mich  wohl  rermuthen^ 
dafs  es  ein  Hedysarum  seyn  dürfte}  ich  wollte  mich  aber  doch 
durch  eine  genauere  Untersuchung  der  sämmtlichen  FruchtungstheUe 
Torher  ron  der  Gattung  Tersichern,  ob  ich  recht  rermuthet  habe« 
Da  fand  ich  nun  folgenden  ausführlichen  Charakter: 

Helgh:  frey^  kreiselfSrmig^  fiinfzähnig. 

Blviue:  aus  dem  Blütheboden^  eine  Schmetterlingsblume.  Fahne: 
gröfser  als  die  Flügel^  sie  mnfassend^  zurückgebogen ^  ausge- 
randet  Flügel:  länglicht ^  stump£  Schiffchen:  sichelför- 
mige spitzige  von  unten  herauf  bis  über  die  Hälfte  zweytheilig. 

StavbgefIsse:  aus  dem  Blütheboden.  Träger:  lo^  frey^  auf- 
wärts gebogen  e  einander  gleich,     Beutel:  einfach. 

Stempel:  Fruchtknoten:  länglicht  Griffel:  fiädenförmig^ 
aufwärts  gebogen.  Narbe:  tellerförmig;  kaum  breiter ,  als  der 
GriflFel. 

Fbucht:  eine  mehrgliedrige  Gliederhülse. 

Saahek:  linsenförmige  beyderseits  sehr  conrex. 

In 
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In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturforscher: 

Cal.  liber^  turbinatus,  quinquedentatus. 

GoiL  ex  receptaculo^  papilionacea«  Vexillum^  alis  majuB^  illaa 
amplectens,  reflexum,  emärginatum.  Alae  oblongae^  obtufae. 
Garina  fedcata^  acuta^  a  bafi  ultra  medium  fifla. 

Stak,  ex  receptaculo.  Filamenta  lo^  libera^  afcendentia^  aequa« 
lia.     Antherae  fimplices. 

PiSTiL«  Oyarium  oblongunL  Stylus  fififormis^  afcendens.  Stig« 
ma  orbiculare^  yix  Aylo  latius. 

FauGTUs:  Lomentum  multiarticuIatunL 

Sehina:  lenticularla ^  utrinque  ralde  conyexa« 

Daraus  geht  dann  herror^  dafs  dieses  Gewachs  gar  nicht  in  <Ue 
Diadelphie^  sondern  in  die  Decandrie^  in  die  Gesellschaft  von  So« 
phora  gehöre^  und  noch  vor  dieser  Gattung  gesetzt  werden  müTse. 
Ich  gebe  ihr  den  Namen  ron  ihrem  Vaterlande^  und  nenne  sie 

Fataeoniunu 

Ihr  wesentlicher  Charakter  in  dieser  Klasse  ist  dann: 
Blume:  Schmetterlingsblume.     Sishiffchen:  vom  Grunde  bis  fiber 
die  Mitte  gespalten.     Gliederhülse. 

Gor.  papilionacea.     Carina  a  bafi  ultra  medium  fifla.    Lomentum, 

Ich  kenne  bisher  nur  eine  Art  dieser  Gattung: 
Pataoohiuh  hedysaroides.  ^. 

Hedyaarum  muricatom.     Jacq.  collect.  V.  147.  =  Jacq.  icon.  rar.  Hl.. 
Tab.  568. 

Heimat:  Patagonien. 

Ich  glaube  nichts  defswegen^  dafs  ich  diese  Gattung  von  Hie* 
dysarum  abgesondert^  zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben^  und  iik 
die  zehnte  Klasse  gesetzt  habe^  einer  Yertheidigung  zu  bedürfen. 

Mich 
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Mich  schützt  schoxr  L  i  n  n  ^'s  Vorgang.  G  e  s  t  r  u  m  sonderte  *er  ron 
Lycium  blofs  derowegen  ab^  weil  diefs  eine  zweykammerige  Beere^ 
jenes  nur  eine  einkammerige  hat.  Garidella  trennte  er  yon  Ni- 
gella^  weil  es  nur  lo  Staubgefafse  hat:  denn  der  andere  Untere 
schied^  dafs  es  nur  drey  Griffel  hat^  ist  yon  keiner  Bedeutung;  sonst 
dürfte  auch  N*  orientalis  nicht  bey  ihren  Gespielinnen  stehen« 
Dazu  könunt  noch^  dafs  bey  dieser  Pflanze^  die  uqs  beschäftiget, 
auch  der  Habitus  nirgends  recht  hinpafst:  die  Gliederhülse  ist  ron 
Hedysarum^  die  Blätter  wie  bey  Aefchynomene  oder  Ses« 
bania^  und  nun  die  Staubgefafse  wie  bey  Anagyris. 

Volkameria  fragrans  oder  japonica  der  Gärtner. 

t 

.  Es  hat  sich  in  den  Gärten  der  Liebhaber  ein  Gewächs  unter 
dem  Namen  Vollkameria  japonica  (bey  andern  Gewächshändr 
lern  führt  es  den  Tririalnamen  fragrans)  ziemlich  gemein  ge- 
macht. Es  ist,  nach  Will  de now's  Vergleichungen  *),  ron  der  wah- 
ren y.  japonica  sehr  yerschieden;  aber  weil  es  nur  gefüHte  Blü- 
then  trägt,  so  war  es  ihm,  wie  er  sagt,  unmöglich,  eine  bestimmte 
Gattung  herauszubringen.  Ganz  gewifs  hatte  dieser  Gelehrte  Indiyi- 
duen  Vor  sich,  welche  nach  dem  Begriffe  der  Blumisten  sehr  yoll- 
kommen,  das  ist,  sehr  gefikllt  waren«  Zum  Glücke  war  die  Natur 
bey  derjenigen,  welche  in  den  botanischen  Garten  zu  Landsbut 
kam,  weniger  yerkrüppeltj  es  läfst  sich  mit  einiger  Anstrengung, 
und  yöllig  ohne  Dichtimg,  ihr  Gattungscharakter  noch  gut  genug  ab- 
stehen, so  sehr,  dafs  fast  nichts  als  die  Angabe  der  Frucht  fehlt. 


Man  nimmt  nämlich  an  den  Blüthen  einen  Habitus  wahr,  wel- 
cher in  der  Monadelphia  polyandria,  und  namentlich  bey  der 
Gattung   Ketmia   yorkömmt ,    woran  tuch   der  bey  verschiedenen 
Plüthen  yorkommende  Griffel  erijonert.     Dieser  Griffel  ist  etwas  dick- 
licht, 

•)  &pec.  plant.  T.  III.  P.  L  pag.  385.  n.  •  7. 


lichte  und  säulenförmige  wenn  er  mit  den  StaubgeföTsen  rerglichen 
invd,  und  spaltet  sich  am  Ende  in  mehrere  spizige  Stücke  ^  wel^^he 
zwar  aneinander  liegen ^  imd  nicht  überhängen;  aueh  gehen  die  Spat« 
ten  nicht  tief;  rielföltig  ist  der  Griffel  selbst  etwas  gedrehet;  aber 
dafür  ist  ja  auch  die  ganze  Blüthe  rerbildet;  ich  sah  sogar  eine 
Blüthe  y  in  welcher  der  in  der  That  an  Länge  zurückgebliebene  Grif- 
fel deutlich  tief-  dreytheilig  war^  und  mit  Undeutlichkeit  hätten  sich 
noch  wohl  mehrere  Stücke  herausgrübeln  lassen.  Die  fast  in  kei-* 
ner  Blüthe  ganz  ausgetilgten  Staubgefafse  sind  sehr  lang^  und  hierina 
dürfte  vielleicht  nebst  der  Form  der  Blume  allein  eine  Aehnli9Ukeit 
mit  Volkamexia' seyn;  allein  offenbar  haben  die  daran  befestigten 
Beutel  gelitten  e  und  der  Träger  ist  auf  Kosten  des  Beutels  mehr  in 
die  Höhe  geschossen.  Der  Beutel  selbst  ist  pfeilförmig^  und  die  an 
ihm  fortlaufende  Trägerspitze  bildet  den  Kiel  seines  Rückens«  Ganz 
gewifs  waren  mehrere  Staubgefölse  da;  ich  habe  mdirmal  irier  deut« 
lieh  ausgesprochene  Staubgefafse  gezählt ,  die  mittels  ihrer  Träger 
und  Beutel  ganz  genau  den  gewöhnlichen  Staubgefafsen  anderer  Blü* 
then  glichen  9  und  gleichwohl  waren  noch  viel  mehrere  rerbildete  in 
der  Blüthe  neben  ihnen  da^  so  dais  ich  bis  13  oder  14  zählen  konnte.. 
Die  Blume  wird  durch  die  Füllung  nicht  yerändert^  sondern  die 
Staubgefafse  bilden  sich  zu  Blumenstücken  um,  was  man  sehr  deut- 
lich sieht;  nur  sehr  wenige^  etwa  1  —  3^  nehmen  die  regelmäfsige 
Form  eines  Blumenstückes  an;  die  übrigen  sind  mehr  oder  weniger 
•Terkrüf^elt>  und  bey  den  meisten  sitzt  noch  der  Beutel^  niehr  oder 
weniger  lang  ausgezogen^  aber  immer  sehr  deutlich  ausgesprochen ^ 
am  Rande  oder  am  Ende;  es  kommen  sogar  Stücke  yor^  bey  veU 
chen  der  Beutel  an  der  Spitze  seines  grünen^  deutlich  ausgedrück- 
ten, nur  rerborgenen  und  rerkürzten  Trägers  ansitzt;  aber  diesec 
Träger  erhält  einen  breiten,  sich  am  obern  Ende . rundenden  Flügel 
Ton  erröthend-wei&er  Farbe  (der  Farbe  der  Blume)  an  aeiaec  eäien 
Seite.  ....  : 
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Es  ist  nun  weiter  nicht  schwer  y  den  Charakter  der  Gattung  bis 
auf  eine  sdcmliche  Annäherung  zur  Vollkommenheit  anzugeben.  Hier 
ist  mein  Versuch : 

Kelch:  frey^  trichterförmige  gefärbt  ^  ftLnfspaltIg  ^  .die  Stücke 
spitzig. 

Blühe:  aus  dem  Blütheboden^  prSsentirteUerförmig»  Röhre: 
trichterförmige  länger  als  der  Kelch.  Rand:  fUnftheilig,  die 
Stücke  gerundet. 

Stavbgefasse:  aus  dem  Blumenrohre^  mehr  als  sehn*  Trä- 
ger: fadenförmig.  Beutel:  aus  der  Spitze ^  pfeilfärmig^ 
zwejkammerig. 

Stehpel:  Fruchtknoten:  eyformig.  Griffel:  einfach^  am 
Ende  gespalten.  Narbe:  .  .  •  •  (die  Spitzen  der  Griffel* 
stücke  ?  ) 

Faucht:    ....     (Kapsel?) 
SAAmEN:    ....     (mehrere?) 

In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturforscher» 

Gal.   fiber,    inlnndibuhformis  ^    coloratus^    quinquefidus^  laciniia 

acutis« 
CoH.  ex  receptaculo,  hypocrateriformis.      Tubus   infundibulifor« 

mis  y  caly ce  longior .       L  i  m  b  u  s  quinquepar titus  :    ladniis  r o^ 

tundatis. 
Stax.   ex  tubo  coroUae^    denis  plura«       Filamenta  füformia. 

Antherae  ex  apice,  fagittataey  bilocularesw 
FtST.  Oyarium  oratum.       Stylus  Umptex^   apice  fiffiis«     Sti^ 

ma  .     •     •     .     (apices  laciniarum  Ayli?) 
Fptjctvs:  •     .     .     .  (Gapfula?) 
Seiu     .     .     .     .     .     (plura?) 

Die 
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Die  Pflanze  wiird  daher  in  diecäfte  Ctasseimd  in  ihte  erste 
Abtheilung  *)  gehören,  und  mufs  zunächst  bey  Styrax  stehen^ 
(welche  L i n n £  und  Schrcber  in  diese  Classe  gesetzt  haben) ^  weil 
auch  sie  einige  Anrerwandtschaft  mit  Citrus  hat,  sogar  den  Ge- 
ruch der  Blüthen  nicht  ausgenommen. 

Dieser  Charakter^  obgleich  unrollstandig ,  reicht  yollkommen 
hin,  die  Pflanze  in  das  System  einzutragen:  denn  in  der  ganzen  er- 
sten Abtheilung  der  Dodecandrie  ist  keine  Gattung,  welche  folgende 
Eigenschaften  hätte,  die  daher  den  wesentlichen  Charakter  der  Gat* 
tung  ausmachen : ,.  .     • 

Kelch:  frey,  einblättrig,  triehterföftnig.     Blume,  präscn» 
tirtellerfbrmig :  die  Röhre  viel  länger  als  der  Keleb. 

*  In  der  lateinischen  Ktmstspcaehe  s  '  '     •     '  . 

CaL  liber,  monophyllus,  infundibulifbrmis.     Cor.  hypocr»* 
teriformis:  tubus  calyce  multo  longior# 

Man  darf  wegen  des  ersten  Ansehens  und  eines  gewifsen  Ha« 
bitns  nicht  befürchten,  dafs  es  stdi,  wenn  ein  einfax^h  blühendes  In- 
diyiduiun  aufgefunden  werden  sollte^  ergeben  dürfte,  da&  die  Pflanze 
in  die  Monadelphia  polyandria  gezogen  werden  mülste.  Bey 
den  dahin  gehörenden  Gattungen  kommen  durchaus  die  Staubßiden 
aus  dem  Blütheboden,  werden  aber  ron  einer  Verdoppelung  der 
Blume,  die  aus  dem  Grunde  der  Blumenblätter  kömmt,  weit  hinauf 
umkleidet,  wodurch  ihre  Röhrenform  entsteht,  welswegen  sie  auch 
Gleditsch**)  imrichtig  unters  eine  Petalastemones  gesetzt  hat^ 
bey  der  yorliegenden  Gattung  aber  kommen  sie  aus  dem  Rohre,  und 
zwar  bald  unter  dem  Schlnndef  herTor, 

leb 

^  DocTiipaiidria  monogynia. 
**)  Syft.  plant,  a  flam»  £uu  p.  23^^ 

»3 
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Ich  gebe  der  Gattung  den  Namen 


Agricolaeai 

Ton  Johann  Agricola  Ammonius^  sonst  auch  Peuerle  (BSu« 
er  lein)  genannt^  ehemahligem  Professor  der  griechischen  Sprache, 
dann  der  Arzneykunde  zu  Ingolstadt^  welcher  im  X  1570  geboh- 
ren  ist  und  in  seinem  Leben  sehr  berühmt  war.  Man  hat  yon  ihm, 
aufser  yerschiedenen  medicinischen  Schriften,  De  Herbis,  Verbis, 
et  Rebus,  seu  Herbariae  Medicinae  Libri  duo,  Bafileae, 
1539,  ö^^*^  und  wieder  Ingolstadii  1541^  4*®' 


Da  die  Heimat  unserer  Pflanze  unbekannt  (ist  indem  sie  zu- 
jerläfsig  Volkameria  japonica  nicht  ist),  so  mag  der  andere 
Tririalname, 

A.  Fragrans.  % 

den  sie  auch  yer dient,  ihr  bleiben. 


j  i 
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VT. 

Grimaldia, 

eine  neue   Pflanzengattung^ 

nebst  Anmerkungen  über  Gattnngsbildung  und 

Arten  Charaktere, 

von 

Frakz  V.  Paula  Schrank. 

■ 


lek  kabe  bereita  im  torigen  Jalire  nach  euiem  noch  unbesditiebei^ 
Gewächse ,  welches  die  Charaktere  der.  Pentandristen  und  Diadelphi^ 
sten  in  sich  rereiniget^  eine  neue  Gattung  aufgestellt^  welcher  ich 
den  Namen  Gr  im  al  d  i  a  gegebdn  hohe.  Dieses  Gewächs  ist  in'  A b  y  s- 
siulen  2u  Hause^  wird  aber  in  Aegjpten  gebaut  und  gegen  di« 
dort  herrschenden  Augenkrankheiten  angewendet^  wie  ich  glaube > 
bloTs  mechanisch :  demn  ich  kann  nnck  nicht  ttberseugen^  ddb  dies« 
Pflanze  arfioieyfiche  Kräfte  beaitee}  aber  da  die  A^eiibraiddieiten  in 
Aegypteh  eigentlich  Angto^ntsllndungen  sihd^  welche- dein  vielen 
<6andä  angeschluldet  werden,  den  dort  die  Wmde  den  Bewohnern  in 
die  Augen  treiben,  so  bedienen  sich,  wie  ich  yennuthe,  die  Ae^yp^ 
tier  der  dünnen  und  änfeerst  glatten  Saamen  unsers  Gewächses  dar 
gegen-,  indem  sie^  dieselben  zwischen  die  Augenlieder  stecken,  da^ 
durch  Thränen  herrorlocken ,  mit  welchei^  sie  den  Sand  aus  den 
Augen  spülen ,  und  so  von  ihrem  Uebel  genesen ,  indem  sie  die  Ur- 
sache wegräumen» 

13  '  Ich 
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Ich  habe  zwar  bereits  im  vorigen  Jahre  (1805)  eine  Susfohrliche 
Beschreibung  des  Charakters  dieser  neuen  Gattung  im  isten  Stücke  der 
botanischen  Zeitung ,  welche  zu  Regensburg  herauskömmt ,  gege- 
ben. Allein  ein  Charakter^  welcjher  nach  einer  einzigen  Art  geformt 
ist,  wird  nicht  leicht  unyerbesserlich  seyn.  Er  ist  eine  logische  Ab- 
straction  von  Eigenheiten^  welche  melirern  Arten  zukommen^  oder  zu- 
kommen können  j  aber  diese  mehrern  Arten  müssen  eben  nicht  noth- 
weiidig  in  allea  Kleinigkeiten  miteinander  überstimmen«  Eine  Gat- 
tung^cschreibwig.  nach  einer  einzigen  Art  wird  fast  nojthwendig  den 
Fehler  haben ,  dafs  sie  zu  bestimmt  ist^  sie ,  wird  Tiellcicht  eine  gute 
Beschreibung  der  rorliegenden  Art^  aber  nicht  der  Gattung  keina 
Abstraction^  seyn.  Ich  bin  daher  auch  derMeinung^  ein  Gattungs- 
charakter  lasse  ßiph  wo]4  |xu$  Wortep  qüngebep^  ßb^t  schlechterdings 
nicht  zeichnen,  indem  die  Zeichnimg  bestimmte  Formen  entwerfen^ 
jedem  Dinge  seine  bestimmte  Stelle  anweisen^  und  alle  Yerhältnifse 
bestimmt  angeben  mufs,  was  die  Sprache  zu  thun  gar  nicht  nöthig 
hat,  indem  sie  dasjenige,  was  in  den  Arten  schwankend  ist,  ver- 
schweigen, oder  60  unbestimmt  auszudrücken  Termag;  ab'o»  der  Re^ 
dende  oder  Schreibende  fbr  gnt  findet» 


L  i  n  n  ^  hat  seinen  Charakter  der  Prpnelgattung  ron  der  Früh- 
Uag^nmcl,  welche  ich. in  meinerBaierischenFlora*)  P.  hybri- 
da  genannt  habe,  ^entlehnt;  defsw^gen  giebt  er  unter  andern  Kennzei« 
dhen  auch . folgendes  an:  Tubua  (icorolläe)  eylindricus,  Ion« 
gitudin.e  calycis,  t'erminatus  collo  parro  hemiflphaerico^ 
Dibses  Kekinzeicihen  Jtfiffi:  bey  der  wirklichen  Primula  offictnali)» 
aiidit  überein.  5  Bey  dieser  ist  der  wakenfärmige  Schlund  ,wohl  auc|i 
«mfgetrieben ,  aber  nicht  am  Ende ,  sondern  um  seine  Mitte ,  und  wird 
«lach  diesto  Stelle  wieder  dünn.  Die  Wahsrhei^t  bt,  dais  die  Röhre  an 
•der  Stelle,  wo  die  kursiv  StaubgeßUse  sitzen,  aufgetrieben  sey^^ab^ 
diiese  Stelle  ist  niöht  bey  jallen .  Frimela  dieselbe. 


,  » '  * 
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Es  iSfst  Sich  nicht  errathen^  nach  welchen  Arten  Linne  seine 
Oattung  Salria  gebildet  habe.  Er  schreibt  dem  Kelche  sdir  hing  ein 
•Labium  inferius  bidcntatum  zu^  und  sagt  romL abinm. Cup •- 
rius -nichts  weiter,  als  dafs  es  da  aey:.  In  der  That. ist  difi^  Oberlippe 
des  Kelches  bey  yerschiedenen  Arten  sehr  verschieden}  bey  einigca 
in  drej  ziemlich  lange  Zähne  gespalten,  bey  andern  wohl  auch  noch 
<lrey zähnig,  aber  so  undeutlich,  dals  man  es^  erst  nach  genauer  Be- 
sichtigung wahrnimmt ,  und  ich.kenne  eine  Art  >  bey  welcher  sie  wirk- 
lich nur  einzfihnig  ist  Von  der  Oberlippe  der  Blume  sagtJLinn^  mik 
wenigerer  Behutsamkeit :  Labium  superius  compressum ,  incur vum  ; 
das  leztere  Kennzeichen  ist  gleichwohl  bey  einigen  wenigen  Arten  nicht 
sehr  deutlich,  und  ich  kenne  eine  Art,  bey  welcher  das  erstere  fehlt; 
bey  Salviabullata  nämlich ,  welche  ich  der  Freundschaft  des  Herrn 
Professors  AfikanzuFrag  yerdanke,  iist  die  Oberlippe  gar  nicht  mehr 
zusammengedruckt,  als  gerade  so  riel,  als  zur  Helmform  nothwen- 
dig  ist 

Das  sind  Kleinigkeiten,  welche  leiqht  zu  yerbessem  sind.  Man 
sage  bey  der  Frimelgattung :  Tubus  corollae  ad  locum  stami« 
num  rentricosus,  und  lasse  bey  der  Salbeygattung  die  BeywÖrter 
incuryum  und  compressum  bey  der  Oberlippe  der  Blume  weg, 
so  wird  alles  passend.  Aber  kann  das  der  Zeichner?  Kann  er  ein» 
zergliederte  Salbeyblüthe  yorstcUen,  ohne  die  Verhältnifse  der  Ober- 
lippe zur  Unterlippe,  ohne  den  bestimmten  Bau  des  untern  Fortsazcs 
der  Träger,  ohne  eine  bestimmte  Stellung  der  kleinen,  gewöhnlich  un- 
fruchtbaren ,  Staubgeßirse  zu  zeichnen  ?  Und  gleichwohl  wie  yiele 
Verschiedenheiten  lassen  uns  die  mancherley  jirten  dieser  Gattung  an 
diesen  Theilen  nicht  wahrnehmen! 

Aus  diesen  Betrachtungen  fliefst  sehr  natürlich  die  Folgerung, 
ein  Gattungscharakter  mOrse  wohl  .nach  irgend  einer  dabin  gehörigen 
Art  entworfen,  aber  durch  Vcrgleichung  aller  andern  Arten,,  welche 
gleichfalls  dem  erwählten  Systeme  zufolge  dahin  gehören  dürften ,  yer-* 

bessert 


10Q 


-ijessert  worden:  denn  die  Gattungen  sind  nicht  in  der  JSsltar'^djBL}  sie 
sind  blofs  logische  Begri£Pe^  die  wir  uns  nach  unaei'n  indiridaellen  Beff 
^ür&issen  entwerfen;  es  ist  daher  schlechterdings  unmöglich^  ausihhr*- 
iiche^  oder  auch  nur  wesentliche  Charaktere  so  ^a  entwerfen^  däfs 
di^  damit  bezeichneten  Gattungen  in  jedes  andere  System  ohne  WU 
derspruch  pafsten.  So  läTst  sich  sehr  leicht  die  linneische  Gat- 
tung Polygonum  in  manches  andere  System ,  welches  nicht  angst« 
lieh  -zählt^  aufiiehmen;  aber  gerade  in  das  L in n tische  pafst  sie  so, 
ime  sie  ist^  pnicht. 

Daraus  folgt  nun  weiter^  dals  ein  Gattungscharakter  zwar  auf 
alle  Arten  passen  mülse^  aber,  keine  boschreiben  dürfe;  ich  darf 
nichts  im  Charakter  lesen ^  yras  ich  nicht  bcy  jeder  untergestellten 
Art  ausgedrückt^  bestimmt  ausgedrückt,  sähe;  aber  es  ist  nicht  noth« 
wendig,  dafs  aUes  dasjenige,  was  ich  bey  einzelnen  Arten  habe, 
auch  im  Gattungscharakter  enthalten  seyn  müTse« 

Befolgt  man  diese  Grundsätze  ^ .  so  wird  man  allerdings,  tmd 
fast  bey  jeder  neu  hinzugekommenen  Art,  genöthiget,  den  Gattungs« 
Charakter  zu  rerbessern^,  aber  dadurch  wird  er  auch  seiner  Bestim« 
mung,  die  Gattung  deutlich  zu  bezeichnen,  immer  näher  gerfickt, 
während  er  durch  die  Unterlassung  dieser  Verbesserung  gerade  um 
fio  viel  zweckloser,  also  wirklich  schlechter  wird.,  je  mehrere  Arten 
der  Gattimg  nach  und  nach  untergestellt  werden.  So  hat  Linn6. 
den  Charakter  yon  Origanum  nach  dem  Majoran  unserer  Garten 
gebildet;,  allein  dieser  Charakter  wird  in  den  Stücken,  in  wplchen 
dieser  berühmte  Mann  das  rorzüglichste  Unterscheidungszeichen  zu 
finden  glaubte,  schon  bey  der  sonst  so  sehr  ähnlichen  Onitis  schwan- 
kend, und  ist  bey  dem  gemeinen  Wohlgemuth  gar  nicht  yorhanden. 

Zwo  Pflanzenarten,  welche  schon  sonst  bekannf  waren,  aber 
mit  Gewalt  in  eine  Gattung  hinein  gezwungen  wurden,  mit  welcher 
sie  in  jedem  Systeme  unrerträglich  seyn  müfsen,  reihen  sich  sehr 
natürlich  imter  meine  Gattung  Grimaldia,  legen  mir  aber  zugleich 

die 


die  Nothwendigkeit  auf>  den  Gattungscharakter,  welchen  idt  nack 
der  einzigen  mir  damals  bekannten  Art  Viel,  zu  bestimmt  entworfen 
habe^  etwas  abzuändern.     Er  ist  nun  folgender: 

Grimaldia. 

Kelch:  frey^  fbnfblättrig :  die  Blättchen  yertieft^  lanzettfiSnnig :  ei- 
nes oben^  zwey  an  jeder  Seite  gepaart. 

Biiühe:  frej^  fiknfblättrig,  aus  dem  Blütheboden  ^  mehr  oder  weniger 
unregelmäfsig :  die  Blumenblätter  sich  einander  einwickelnd. 

StauboevIsse:  fiinf ^  aus  dem  Blütheboden ,  ToUkommen  fre j. 
Träger  fadenförmige  mehr  oder  weniger  ungleiche  Beutel: 
länglichte  zweykammerige  an  dem  obern  Ende  mit  einer  klaffei»- 
den  Spalte  über  jeder  Kammer. 

Stempel:  Fruchtknoten;  länglicht  eyförmig.  Griffel:  rund- 
licht ^  ßxn  Ende  abgestutzt ^  klaffend.  Narbe:  das  klaffende  E^ 
de  des  Griffels. 

r 

Feucht:  eine  Hülse  ohne  Scheidewände ^  zusammengedrückt ^  an 
dem  obern  Ende  schief  in  eine  Spitze  ^  an  dem  untern  schief 
in  den  Blüthenstiel  sich  hinüberziehend}  mehrsaamig.  Die  Sa a- 
men  ejSBnmg,  zusammengedrückt ^  glatt. 

In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturgeschichte: 

Cal.  Uber^  pentaphyllus;  foliolis  concaris  lanceölatis :  uno  supremo^ 
ad  utrumque  latus  geminis. 

Coa.  libera,  pentapetala,  ex  receptaculo  orta,  plus  minus  irregula- 
laris:  petalis  fefe  inyicem  inyolyentibus.  , 

St  AH.  quinque^  ex  receptatulo^  liberrimaf.  Filam.  .filifcH^a^  füb«- 
inaequalia.  Antherae  oblongae^  biloculares^  loeiüamento  quo^ 
▼is  apice  rima  transrerüa  hiante« 


PiST. 
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PxsT»  Orariuig  ofalöngo  -  ovatum«       Stylus  teres,   aptce  oblique 
i      /  truncatas  hianscpe.     Stigma:  apex  ßyli  faians» 

FaucTUS:  L 6 g u rae n  absqiie  diffepimentis y  comprefTum ,  apice  ob- 
lique in  acuinen^   bafi   oblique   ijd   pedunculum  inflexum^    poly-. 

ipermura.     Semina  orata^  comprefla^  glabra. 

•      ,  "      •    •  •  . 

Der  wesentliche  Charakter  würde  seyxi : 

Grimaldia. 

Eine  Hülse.     Fünf  Blumenblätter.     Der  Kelch  filnfblSttrig.   Die 
Beutel  der  Staubgcfalse  oben  mit  einer  doppelten  Querspalte. 

oder  •  > 

Xegumen^     Pctala  quin(|ue«     GaL  pentaphjllus:     Antherae  api* 
ce  riina  duplici  hiantes.    -      *  • 

Clafs.  V.  Ord.  L 

Diefs  ist  der  rerbeäserte  Charakter  meiner  Grimaldia.  Ich 
'jfnufs  aber  hier  die  Veranlassung  dieser  Verbesserung  genauer  ange- 
ben y  die  Verbesserung  selbst  rechtfertigen ,  einige  Ausdrücke  in  mei- 
ner Gfaarakterbeschreibung^  welche  nicht' von  allen  Botanisten  g€^* 
braucht  werden .  besonders  erklären  •  und  dann  auch  etwas  über  dea 
Xfamen  der  Gattung  sagen.  Diefs  wird  mir  Gelegenheit  gehen,  ver- 
schiedene Grundsätze  der  beschreibenden  Botanik  näher  su  untersup» 
eben,  und  kritisch  zu  behandeln. 

•  ••*  •.  '.■■, 

,..  L  .  Herr.Jomardy  damals  franzSsbcher  Artillerie  -  Rauptmani^ 
hatte  aus  der  ägyptischen  Expedition  Saamen  ron  einer  Pflanze^  wel- 
che dort  Chichmi^  heifst^  in  Habbesch  zu  Hause' seyn  soll,  und 
gtjgen  diö  in  Aegyp'ten  herrschenden  Augenlfratikheitön  gebraucht 
wird,  mit  sich  nach  Europa  gebracht,  und  die  Güte  gehabt,  während 
j^t'h^J^^  Mappiru]^$^esen  id  Baidrn  luag^stelk  war,  mir  ekie  niehf^ 
jm^^rächtliche  Menge  daton  2u  übersenden.  Die  Saamen  waren 
bereits  etwas  alt;  ich  hatte  noch  beinen  Garten ^  keitien  Treibkjasten, 
und  was  ich  ror  meinem  Fenster  Tcrsuchte ,  war  fruchtlos.  Zum. 
.  f  Glücke 
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Glücke  hatte  ich  'den  grdfsten  Theil  der  Saamen  noch'  zurückbehal- 
ten* Kaum  hoHBte  ich  im  rorigen  Jahre  (1805)  in  dem  neuen  bo"; 
tanischen  Garten  da)»  erste  Mal  ein  Treibebett  zurichten  lassen^  al» 
die  Saamen  eingeweicht , .  und  in  Blumentöpfe  gesteckt  wurden  ^  die 
man  in  den  Treibekasten  setzte.  Mehrere  Saamen  keimten^,  starben 
ßber  bald  wieder  5  nur  zwey  Pflanzen  brachte  ich  auf*  Sie  liefsen 
mich  durch  ihren  Bau  rermuthen^  dafs  ich  Diadelphisten  yor  mir 
habe.  Aber  wie  staunte^  ich  y  als  ich  nur  fünf  Träger  in  der  Blüthe^ 
und  dic^se  yoUkommen  frey  fand.  Gleiehwohl  folgte  dieser  Blüthe 
eine  Hülse,  einer  Wickenhülse  ähnlich.:  nach.  In  der  fünften  Classe 
lies  Li nne  gicbt  es  bisher  mir  eine  einzige  Gattung^  welche  eben« 
falls  eine  Hülse,  wie  sie  in  der  Diadelphie  Sitte  ist^  bringt^  Hum« 
boldtia;  aber  unter  diese  Galtung  palste  gleidiwohl  meine  Pflanze 
nicht.  Ich  erklärte  sie  demnach  für  eine  eigene  Gattung^  beschrieb 
sie^  und  gab  ihr  Namen.' 

« 

Im  heurigen  ( >8o6)  Frühlinge  erhielt  ich  rom  Herrn  Profes- 
sor Nocca  aus  Pavia  Hülsen  ron  einer  Gassia  nictitans  ere- 
Cta^  tmd  von  einer  Gassia  nictitans  procumbens.  Die  Hül- 
fen sowohl  als  die  Saamen  sahen  so  sehr  den.  Hülsen  und  Saamen 
meiner  neuen.  Gattung  ähnlich,  dals  ich  gleich  anfänglich  yermuthete, 
entweder  meine  neue  Gattung  müfste  zur  Gassia  gezogen^  oder  die 
beyden  Cässien  für  GaUungsgenossen  meiner  Grimaldia  opifera  ange* 
sehen  werden. 

■ 

n.  Gassia  ist  eine  Gattung^  wovon  diö  netferrr  Botanisten  nur 
wenige  Arten  lebendig  zu  sehen  und  zu  yergleichen  Gelegenheit 
hatten«  Aber  schon,  diese  ^v^änigen  Arten  reichen  hin^  uns  zu  über* 
zeugen  ^  dafs  diese-  Arten  sich  nicht  wohl  ^^ammen  yertragen.  Un<* 
möglich  kann  CasaiaFistula,  deren  walzenförmige  holzige  Hülse 
sich  nicht  öffiaet^  nicht  einmal  eine  Nath  hait^  und  unter  jedem  Saa-* 
xnen  mit  einer  holzigen  querliegendcfn  Scheidewand  durcfazogeni  wird , 
mit  jener  Pflanze^   welche  di  Sennetblätter  in  unsere  Apotheken  lie- 
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fert^  In  einerlej-  Gattong  gehören*  Diese  luft  nod  wohl  fluch  eind 
Hfilse  mit  Scheidenränden;  aber  diese  Scheidewände  sind  schwach, 
ond^  wie  die  ganze  Hülse ^  blols  häutig  (die  Sennetblatter  selbst ^ 
welche  man  in  unsern  Apotheken  hat),  welswegmi  sie  auch  Gärt- 
ner *)  TOn  Gassia  getrennt  hat.  Noch  weit  mehr  entfernt  sich 
Ton  der  einen  wie  ron  der  andern  Gassia  nictitans,  wie  man 
gleich  sehen  wird,  wenn  ich  sie  ausfbhrlich  beschreiben  werde.  ' 

Ich  erkenne  yoUkommen  den  Grundsatz,  daTs  man  die  Gat^^ 
tungen  nicht  ohne  Noth  häufen  soll  Aber  dafbr  verlange  ich  auch, 
I.  dafs  man  keine  sehr  auszeichnende  Erscheinung  in  einem  Fruch- 
tungstheile  übersehen,  oder  yernachläfsigen  solle,  nur  um  desto  meh- 
rere Arten  der  errichteten  Gattund  unterzustellen  j  II.  soll  man  kei« 
ne  Art  unter  eine  Gattung  bringen,  welche  nicht  wenigstens  alles 
das  in  ihren  Fruchtungstheilen  deutlich,  bestimmt  und  ungefoltert 
aufzuweisen  yermag,  was  nothwendig,  eben  weil  es  sich  so  auszeich« 
net,  in  den  wesentlichen  Gbarakter  aufgenommen  werden  mufste. 
Gassia  hat  zehn  Staubgefafse ;  dayon  sind  die  drej  obem  unfirucht-* 
barj  die  übrigen  haben  Beutel,  welche  ihren  Blüthestanb  durch  kla£* 
fende  Querspalten  an  ihrer  Spitze  von  sidi  geben ,  fast  wie  bey  S  o-^ 
1  a  n  u  m ;  aber  ilrey  yon  diesen  firuchtbar^i  StaubgeföTsen  sind  gebo- 
gen, die  yier  übrigen  gerade.  Dieses  Gebilde  ist  zu  sonderbar,  ab 
dals  es  nicht  ganz ,  wie  es  ist,  in  den  wesentlichen  Gharakter  auf- 
genommen werden  müfste.  Aber  sobald  es  da  steht,  paTst  Gassia 
nictitans  nicht  melir  dahin:  denn  ich  werde  nicht  ermüden,  diese 
Wahrheit  zu  wiederholen ,  bis  sie  allgemein  anerkannt  wird :  die 
Systeme  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  ron  Abtheilungen,  Unteräbthei- 
lungen, Familien  und  Gattungen  sind  blols  zum  Behufe  unsers.  Ge« 
dächtnifses  da,  smd  nicht  in  der  Natur  yorhanden;  Erleichterung  des 
Suchens  rorhet  noch  nicht  gesehener  NaturkOrper  und  der  Wie- 
derfindung rergessener  ist  ihr  Zweck  j  wo  demnach  dieser  Zweck 
nicht  erreicht  wird^  da  ist  das  System  fehlerhaft,  und  jeder,  wel- 
cher 

*)  De  {jruct.  et  fem.  11.  gen.  855. 


cber  diesen  Fehler  m'  tilgeii  unterxuiDmt ,  begiimt  eine  dankrerdie- 
nende  Arbeiu 

III.  Frej  nenne  ich  eine»  Kelch ^  welchen  Linne  inferus 
nennt}  die  entgegengesetzte  Benennung  ist  angewachsen^  nämlich 
au  den  Fruchtknoten.  Es  giebt  keinen  Calyx  superns>  da,  yftf 
Linne  sich  dieses  Ausdrucks  bedient,  ist  der  Kelch  inferus,  wie 
überall,  aber  nach  der  ganzen  Länge  des  Fruchtknotens  mit  demsel» 
ben  verwachsen}  dabey  reicht  er  übw  diesen  hinaus^  und  ist  da 
frey.  Linn^.  sah  diesen  fireyen  Theil  fär  den  ganxen  Kelch  an, 
und  nannte  ihn  daher  superus» 

Germen  ist  in  dem  Sinne ^  in  welchem  Linne  das  Wort 
nimmt,  nicht  lateinisch;  im  guten  Latein  bedeutet  es  den  Keim,  im 
Saamen,  öder  auch  eine  Kneipe.  Orarium  drfickt  die  Sache  fiel 
besser  aus,  ist  ein  gutes  lateinisches  Wort^  und  hier  keine  Meta<» 
pher:  denn  im  Fruchtknoten  sind  die  Sa  amen  wahre  Eyer  im  Eyer^^ 
stocke}  ihre  Reifung  ist  eine  Art  von  Bebrütung ^  wie  bey  den  Eyem 
der  Insekten,  diurch  atmosphärische  Wärme,  und  die  vollendeten 
Saamen  haben  Analogie  mit  den  Larven  der  Insekten» 

*  «       ■ 

Frucht  ist  der  Erfolg  der  Begattung,  also  bey  den  Pflanzen 
der  Saame  mit  oder  ohn^  UmhGQung,  ye  nachdem  es  die  Natur  der 
Pflanze  mit  sich  bringt;  beym  Günsel  ist  es  der  blofse  Saame,  beym 
Apielbaume  <ler  Saame  mit  seiner  fleischigen  Umhüllung  ^  der  Gar-» 
tenbisang  bringt  abortive  Früchte  ^  weil  er  blolse .  Umhüllungen  mit 
leeren  Saamenhäuten  trä^ 

♦  ■ 

IV.  Meiner  neuen  Gattung  habe  ich  den  Namen  Grimaldta 
«gegeben.  Dieser  Name  ist  m  der  Geschichte  der  BotanSi  rühmlichst 
bekannt.  Die  Marqmsin  Clälia  Durazzo  Grxmaidi^  eine  geist- 
vofie  Dame  zu  Genua,  unterhält  einen  ansehnlichen  botanischen 
Garten,  iroll  der  seltensten  Gewächse^  bereichert  ihDk  ohne  Uitfer* 

i4*  W^, 
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lafs ,  und  biethet  init  seltner  Groismuth  den  Botanisten  ^  welche  did 
Ehre  haben ^  mit  ihr  in  Briefwechsel  zu  stehen^  alles  dasjenige  an, 
was  sie  doppelt  besitzt  Und  als  im  sechzehnten  Jahrhunderte  M  e  U 
ehior  Wieland,  ein  Deutscher  ron  Königsbergs  bekannter  un- 
ter dem  Namen  Guilandinus,  einer  der  gröfsten  und  gelehr  testen 
Botanisten  seiner  Zeit,  und  wohl  auch  der  nächst-folgenden  Zeiten^ 
auf  seiner  Reise  aus  dem  Orient  nach  Portugall  in  die  Algieri« 
sehe  Sklayerey  rerfiel,  so  war  es  wohl  Gabriel  Fallopia,  wel« 
eher  die  Grolsmuth  hatte,  ihn  loszukaufen  *)}  aber  noch  waren  die 
ungeheuren  Schulden,  welche  ihm  die  Kosten  seiner  Reise  eugezo* 
gen  hatten,  unbezahlt.  Er  hatte  gehofft,  sie  durch  die  gelehrten 
Schätze,  die  er  auf  seinen  Reisen  gesammelt  hatte,  abtragen  zu  kön- 
nen; allein  die  giengen  sämmtlich  rerlohren,  als  er  bey  Cägliari 
den  Seeräubern  in  die  Hände  fiel  Er  klagte,  als  er  nach  Genua 
kam,  einem  Edlen  dieser  Republik ,  Baptista  Grimaldi,  sein  Un- 
glück ,  welcher  sich  alsobald  mit  noch  einigen  andern  Edlen  rerband^ 
und  durch  ein  ansehnliches  Geschenk' auch  dieses  Unglück  hob  **)m 

Bisher  kenne  ich  nur  drey  Arten,  welche  in  die  neue  Gat- 
tung gehören.  .  Ich  werde  sie  erst  systematisch  aufzählen^  und  dann 
jede  umständlicher  beschreiben. 

Grimaldia 

opifera.  Die  Blätter  abgebrochen  gefiedert;  nur  zwey  Paar  Blätt- 
chen.    0 

Grimaldia  opifera«     Botan«  Zeit.  i8o4-  P«  ^87* 

*  •     •  • 

In  Habbesch  zu  Hause. 

assurgens.  Der  Stengel  yölUg  einfach}  krautarlig,  ziemlich  auf- 
recht, zweyreihig  beblättert:  die  Blätter  abgebrochen  gefiedert j 
eine  gestielte  Drüse  auf  dem  Blattstiele.     0  . 

Gassia. 

•    *)  Guiland,  de  Papjro  p.  tir.   , 
f^)  Guüand.  de  Pap.  dedicaU 
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Cassia  nictitans  erecta.    Nocca  in  litt. 
'  Gaasia  nictitans.     Willden.  spec.  IL  529«  a.. 58* 

decumbens*     Der  Siengel  röllig  einfach^  krautartig ^  niederliegend, 
endlich  aufstehend^   zwejreihig  beblättert;   die  Blätter  abgeb^o^ 
eben  gefiedert;  eine  gestielte  Drüse  auf  dem  Blattstiele«     0 

Cassia  nictitans  procumbens« 

iNocca  in  litL 

« 

I.     Grimaldia    opifera.' 

STEiAfGELt  einen  Fuis  hoch  und  darüber^  aufrecht,  ästig,  rundlicht^ 
feinhaarig. 

AfiSTfi:  wechselseitig,  wagrecht  wegstehend,  endlich  aufstehend. 

3i«AETTEa:  wecliselseitig,  gestielt,  gefiedert,  mit  2  Blätterpaaren  oh- 
ne Endblättchen.  Die  Blattstiele  ey förmig,  Tollkommen  ganz, 
oder  am  obem  Ende  Micht  ausgerandet^  «nten  «ehr  fein^ 
haarig.  *  • 

Blattaksaeze:  lanzettförmifi^,^  sehr  klein. 

Bluitheit:  aus  den  Enden,  gestielt,  in  einer  Traube^  und  einaelil 
aus  den  Blattwinkeln,  überhangend» 

Kelch:  Fünfblättrig?  die  Blättchen  lanzettförmig:  eines  oben^ 
zwey  an  jeder  Seite,  iii  der  Biüthe  meistens  ineinander  gescho- 
ben, dafs  der  Kelch  dreyblättrig  erscheint  (in  der  heranwaö^i- 
senden  Frucht  deutlicher  getrennt,  endUch  abfallend),  unten 
einen  Raum  frej  lassend,  in  welchem  die  imtern  Blumenblätter 
frey  zu  sehen  sind. 

B L r H £ :  iiinfblättr^.  Pio  B I um enblätter  ungleich ,  mit  sehr  hue^ 
zen  Nägeln j  keilförmig,  ^m  obern  Ende  gerundet 3  d^s  oberst^ 
etwas  grölser  als  die  übrigen^  die  beyden  i|nterst€»ti  die  kleii;^ 
stcn.    Alle  gelb. 

Staub- 


HO  -• 

Staubgef&sse:  {unf^  ti&gleich^  kü;r2er  als  did  Bliim^» 

8TEKPEX*s'Fruchtknote]i:  ey förmige  feinzottig.  Griffel:  etwa» 
gebogea.    Narbe:  das  Ende  des  Griffels« 

Fbxt  cht:  eine  Hülse:  zusammengedruckt^  zweyklappig  ^  mit  dem 
«rhärtenden  Griffel  gespitzt. 

Sa  AKEN:  6—7^  eyförmig^  etwas  migleichseitig^  linsenfönoig-zosam« 
mengedrttckt^  stumpfspitzig  ^  sehr  glatt  ^  glänzend. 

Schlaf:  die  vier  Blättchen  hängen  herab ^  und  decken  sich  zum 
Theile^  so^  dafs  die  untern  die  äufsem  sind)  dabey  kehret  alle 
Blättchen  ihre  Oberseiten  einwärts^  dafs  man  nur  ihre  Untersei* 
tcn  sieht. 

n.     G  r  i  mal  d  i  a    a  s  s  n  r^  e  n  s« 

Sie  kömmt  in  allen  Stücken  bis  auf  die  geringste  Kleinigkeit 
mit  der  folg^ndcfi  Art  über  ein,  ron  welcher  sie  sich  jedoch  stand* 
haft  durch  die  Art  unterscheidet^  wie  sie  ihren  Stengel  trägt  Er 
ist  immer  schief,  niemal  gerade .  aufgerichtet ,  imd  beugt  sich  oben 
etwas  um,  als  wenn  er  überhangend  werden  wollte.  Diese  Stellung 
bediachteC  er ,  die  Pflanze  mag  sic^  im  wachende»  oder  seUafendeit 
Zustande  befinden^  nur  wird  in  4efli  letztem  die  Krümmung  deutli- 
chem. Bey  den  kleinem  Indiriduen  kömmt  .aus  dieser  SteUung  S0 
ziemlich  ein  hyperbolischer  Schenkel  heraus >  der  seine  Apside  an 
4er  Spitze  der  Pflanze  hat  3  bey  den  gröfsem  hid)en  die  Stengel 
Hiehr  Festigkeil ^ -werden  unten  gerader,  ohne  darum  mehr  au%erich« 
^u  seyn^  aber  neigen  sich  oben  wohl  modi  mehr  flSüet^  als  bey  den 
kleinem.  Dieses  Hinübemeigen  ist  wohl  auch  bey  der  folgenden 
Art  nicht  ganz  uii^ewöhnlich^  aber  nichts  weniger^  als  alten  Stücken 
gemein.  Die  Hülse  ist  etwas  zottige  aber  die  Saamen  yoITkommen: 
jglatt;^  genau  wie  bey  der  folgenden  Art^  aber  nicht  schwarz^  son* 
ll^rn  heH  gelbbraun. 


m. 


m.    Grimaldia     decumbeBs. 

Stevoel:  spannenlange  darunter  und  darüber ^  rollkommen  einfach^ 
nmdliohte  niederliegend  ^  ohne  doch^  wenn  er  nicht  seine  ge- 
wöhnliche Grpfse  übersteigt  e  die  Erde  selbst  zu  berühren  ^  end-« 
lieh  in  seinen  äufsem  Fortsetzungen  aufisliehend. 

Blaiettee:  zweyreihige  wechselseitig  (so  dafs  alle  in  einerlej  Flfi« 
che  sitzen ) ,  gestielt  ^  gefiedert  mit  8  bis  1 2  Rl&ttchenpaaröa 
ohne  Endblättchen.  Die  Blättchen  länglicht ^  sehr  stumpf,  mit 
einer  kurzen ,  sehr  feinen  Granne ,  g^^^^  das  obere  Ekide  spar« 
sam  gefranset.  Eine  gestielte  Drüse  oben  am  Blattstiele 
Ton  schwarsrother  Farbe ,  und  tellerförmigem  Baue,  mit  Einern 
Loche  in  der  Mitte,  aus  welchem  ein  dicklii^Her  wasserheller 
Tropfen  herrortritu 

BxiAttavsae0e:  lanzettförmig,  sehr  spitzig,  aufgeriditet  und  ange- 
drückt. 

Bi.  in  T  HE :  in '  einiger  Entfernung  höher ,  als  der  BlatCwinkel ,  aus  dem 
Stengel  selbst  herrorgehend ,  gestielt ;  die  Blüthenstiel^  ein-> 
zeln,  meistens  einblüthig,  zuweilen  doch  auch  zwey-  und  drey« 
blüthig« 

Kelch:  frey,  fönfblätlrig:  die  Blättcben  limzettförmig,  spiuig. . 

Blume:  aus  dem  Blütheboden,  filnfblättrigj  die  Blumenblätter 
mit  sehr  kurzen  Nägeln,  ungleich 5  zwey  eyförmig,  zwey  teller« 
förmig,  und  eine3  viel  grofser  als  die  übrigen,  gleichfalls  teller« 
förmig  (gelb).  (Die  Blumenblätter  stellen  gewifserma&en  ein« 
Schmetterlingsblume  Tor^  woron  das  grofse  die  Fahne,  die  an 
den  Seiten  die  Flügel,  und  die  beyden  untersten  das  zweyblätt« 
rige  Schi£Pchen  Tertreten)^ 

Staubgbfabssb:  aua  dem  Blütheboden:  Trä-ger:  fön^  kurz^  fiisf 
kegelförmig.,  jui  drey.  Seiten  um  den  Fruchtknoten  herumgcs teilt« 
Beutel;  gleichsam  eine  Fortsetzimg  der  Träger,  zween  Säcke^ 
nach  der  ganzen  Länge  mit  einander  rerwachsen,   etwas  gebo^ 

gen; 


gen:  jedfsr  Sack  oben  mit  eüipr  Querfpalte.  .  Au^e'r  diesen 
noch  ein  sechster  Träger.^  aber  sehr  klein  ^  und  oben  statt  de» 
Beutels  mit  einem  kugelförmigen  Knöpfchen  an  di3r  Spitze,  an 
der  Rückenseite  des  Fruchtknotens. 

Stekpel:  Fruchtknoten:  langlicht,  fast  gefurcht,  und  streifen- 
weise behaart,  yerlängert  in  einen  dünnen,  sichelförmigen,  ge«- 
gen  die  Staubbeutel  geneigten ,  am  Ende  schief  abgestutzten 
Griffel.     Narbe:  das  abgestu2U;e  Ende  des  Griifels» 

Faucht:  eine  einkammerige  ^  zweyklappige,  mehrsaamige^  fast  gleich- 
breite, zusammengedrückte  Hüls 05  zwischen  jeden  zweySaa* 
men  eine  äufserst  schwache^  schief  querlaufondc  erhöhte  Linie ^ 
die  nichts  i^reniger  als  eine  Scheidewand  ist» 

Sa  AMEN  :  breit  eyförmig  ,  stumpfspitzig,  flachgedrückt ,  schwarz, 
stark  glänzend,  schlüpfrig.  -^  Mir  schien  mir  eine  Saamehhafui 
da  zu  seyn.  Die  beyden  Saamenlappen  waren  undurcksich- 
dg;  fleischig,  glatt,  gelb  (aber  ich  hatte  die  Saamen  mit  heis« 
sem  Wasser  gebrühet  )j  an  ihrer  Spitze  der  Keim,  gerade  f  seia 
Schnäbelchen  kegelförmig,  vom  Mittelpunkte  gerade  fhge^- 
wandt. 

Anmerkungen« 

I.  Art  ist,  wa»  sich  mit  allen  seinen  Eig^enschaf- 
ten  standhaft  fortpflanzt.  Diese  Regel  gicbt  die  Logik  der 
Naturgeschichte  an*  die  Hand,  daher  sie  auch.ron  allen  gründlichen 
Botaiiisten  anerkannt  wird.  „Wir  haben  so  yiele  Arten,  sagt  Lin- 
XI  i  ♦),  als  rerschiedene  Gefbilde  anfänglich  aus  der  Hand  des  Schö- 
pfers herrorgegangen  sind"j  imd  er  setzt  gleich  hinzu:  „Diese  Ge- 
bilde haben  nachher  mehrere  andere  nach  den  Gesetzen  der  Fort- 
pflanzung hervörgebrachtj  abtfr  die^e  waren  und  blieben  den  ürfor- 
psen  immer  ähxUich/'     Etwas  umstäadlicber  drückt  sich  Christian 

,  Gott- 

•)  Pliil.  botaijr.  n.  iSj,         ' 
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*GottIie'b  Ludwig  aus  *):  ,,Die  AeKnKchkeit  Yidet  Indiyiduen^ 
sagt  er^  bildet  eine  Avt^  zu  welcher  alle  diese  Individuen  gebracht 
werden  können }  weil  aber  aiemal  aween  Körpier  sich  in  allen  Stü« 
cken  ähnlich  (gleich)  sind,  so  mufs  man  die  wesentlichen  Kennzei- 
chen TOB  den  zufälligen  unterscheiden  f  zufällige  Kennzeichen  sind 
librigena-  diejenigen,  welche  Ton  rorübergehenden-  Ursachen  heryor- 
gebraeht  werden,  imd  in  einem  Naturkörper  nicht  immer  und  stand- 
kaft  da  sind.'*  Das  heilst  alao  mit  andern  "NYorten:  diejenigen  Indi- 
viduen, welche  in  allen  Zuständen  in  gewi£»en  Kennzeichen  immer 
und  standhaft  tibereinkomme»,  gehören  zu  einerley  Art.  Was  hej 
Ludwig  die  Dunkelheit  verursachte,'  und  ihn  abhielt,,  die  Regel  so 
bestimmt  auszudrücken,  als  ich  gethan  habe,  daran  war  Schuld,  dafa 
er  bej  seiner  Abfa&ung  iler  Regeln  einer  Methode  &r  die  Naturge- 

.  schichte  immer  ein  Auge  auf  das  I/üneralrcicb  gerichtet  hatte^  Allein 
das  Mineralreich  ist  mit  den  organischen  Reichen  incommensurabel, 
und  darf  niemal  in  Betrachtung  kommen ,  wenn  ron  organischen  Kör- 
pern, als  solchen,  die  Rede  ist.  Fast  auf  ähnliche  Art,  und  aus 
derselben  Ursaehe  erklärt  sich  Er xl eben  über  das,,  was  man  Art 
nennt  **)j  „Man  bemerkt  leicht,  dafs  mehrere  einzelne  Dinge  imter- 
einander  übereinkommen ,  und  auf  diese  Weise  eine  Art  ausmachen ; 
sehr  oft  leiden  aber  einzelne  Körper  durch  eine  zufallige  Ursache 
eine  Veränderung,  so  dafs  sie  sich  von  den  übrigen  ihrer  Art  bis- 
weilen ziemlick  stark  unterscheiden^  und  diese  nennt  man  Spielai*- 
ten*  oder  Abänderungen«''  ^^Die  in  allen  wesentlichen  Eigensehaften 
tmd  Theilen  ähnlichen   einzelnen  Dinge  rechnet  man  zu  einer  Art; 

'  die  in  giewifsen  zufalligen  Eigenschaften  von*  andern  ihrer  Art  abwei- 
chen, nennt  man  Spielarten  oder  Abänderungen*'^  DieTs  ist  Les«* 
ke's  Definition  *♦*)► 
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*)  In»tit.  rcgni  veget.  EaiA  Ä.  §§.  $3.  $4. 

•♦)  Anfangsgr.  der  NG.  Erste  Ausg.  J.  af2.  —  Dritte  Ausg.  }.  t^ 

♦♦*)  Anfangsgr.  der  Maturg.  $.7.  '  '     ' 
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Ungleich  bestimmter  drückt  sich  Lorens  Jussieu  dus: 
y^an  kemit  eine  Art^  indem  sie  durch  eigene'  Kennzeichen  be- 
stimmt yrird,  als  'eine  Verbindung  der  allerähnlichsten  Dinge  ^  die 
immer  untrennbar  bleibt  ^  und  einfach  nach  einhelliger  Mejnung^  ein- 
-üach  nach  dem  ersten  deutlich  ausgesprochenen  Naturgesetze  3  ^rel- 
ches  da  will^  dafs  alle  diejenigen  Indiriduen  in  eine  Art  gesammelt 
lyerden^'  welche  sich'  nach  allen  Theilen  höchst  ähnlich  sind^  und 
sich  durch  alle  Zeugungen  immer  gleich  bleiben^  so  dafs  jedes  Indi- 
riduum  das  wahre  Ebenbild  aller  gewesenen^  wirklich  yorhandeneii, 
und  kflnftigen  Individuen  der  Art  ist  *)/'  So  definirt  auch  Fibig. 
Hier  sind  seine  Worte  **):  ^^Solche  Pflanzen^  welche  aus  ihres  Glei- 
chen entsprungen  sind,  immer  wieder  ihres  Gleichen  heryorbrin gen^ 
und  in  den  meisten  und  wesentlichen  Eigenschaften  mit  einander 
übereinkommen,  gehören  nach  dem  Urtheile  der  meisten  Pflanzen- 
forscher  zu  einer  Axt"  Und  Naumburg  *♦*):  ^^DaTs  mehrere  In- 
dividuen imter  ein  und  demselben  Begriff  der  Art  gehören,  erkennt 
man  theils  daraus  ^  dafs  sie  in  allen  ihren  wesentlichen  Merkmalen 
übereinkommen;  nächst  dem  ist  als  eiii  hauptsächlichstes  Kennzei- 
chen der  Art  diefs  anzusehen,  dafs  aus  demselben  Saamen  immer 
wiederum  dieselben  Individuen  hervorgebracht  werden/*  Ganz  nach 
dieseii  Grundsätzen  spricht  auch  Yentenat  ****):  „Im  organischen 
Reich  der  Natur  heilst  man  ein  Individuum,  das  keines  seines  glei- 
chen hat,  imd  sich. dennoch  durch  Saamen  fortpflanzt,  oder  mehrere^ 
die  sich  in  allen  Theilen  vollkommen  ähnlich  sind,  die  von  einem 
in  allen  Theilen  ähnlichen  Individuum  erzeugt,,  oder  hervorgebracht 
sind,  und  die  wieder  solche  hervorbringen  oder  erzeugen,  eine  Art'* 
Willdenow  endlich  sagt*****):  „Man  verlangt  von  einer  Art,  dafs 
sie  aus  Saamen  immer  dieselbe  bleiben  sollj"'  und  wieder  ^*^**^): 

„Eine 

*)  iPraefat.  ad  Gen.  pknt.  Edil.  Tigur»  XLFV. 

**)  Einleit  in  die  Naturg.  des  Pflanzenr.  §.  ag4^ 

*♦*)  Lehrbuch  der  rein-  Bot.  $.  19a. 

****)  Anfangsgr.'  der  Botan*  S.  248.  .. 

**♦**)  Grundrifs  der  Kräuterkunde.  $.  i23. 

******>  Das.  §.  182. 
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j^Eine  Art  heifst  jede  einzelne  unter  einer  Gattimg  stehende  JPflanze, 
4ie  aus  dem  Saamen  gezogen  immer  dieselbe  bleibt»^ 

Daraus  flielst  nun  der  zweyte  Grundsatz^  dafs  man  jedes 
Kennzeichen  für  wesentlich  zu  halten  habe^  welches 
^urch  alle  Zeugungen  standhaft  fortgeerbt  wird:  denn 
eh^n  diese  standhafte  Fortpflanzung  ist  ein  Beweis^  dafs  dis  Ursache 
davon  tief  in  den  Bau  der  Pflanze  yerwebt  sej.  Aber  hier  wünsche 
%ch  richtig  verstanden  zu  werden.  Ich  kenne  wohl  Forterbungen 
vorübergehender  Kennzeichen  y  die  gar  nicht  wesentlich  sind }  der 
Blumenkohl  wächst  aus  Blumenkohlsaamen  ^  und  der  Kopfkohl  aus 
Kopfkohlsaamen  I  gleichwohl  sind  Blumenkohl  und  Kopfkohl  nichts 
weiter  als  blofse  Spielarten  des  gemeinen  Kohls  ^  welcher  in  den  so- 
genannten Schälken  am  nächsten  seinem  Urgebilde  gleicht.  Aber  ich 
weis  auch^  dafs  man  aus  diesen  Saamen  weder  unter  allen  Umstän- 
den^ weder  selbst  unter  ^  wenigstens  dem  Anscheine  näch^  gleichen 
Umständen  allemal  standhaft  Blumenkohl  oder  Kopfkohl  erhalte. 
Welcher  Landmann  kennt  nicht  die  Schälke  ? 

Die  bejden  letztem  Grimaldien  müfsen  demnach  ungeachtet 
ihrer  überausgrofsen  Gleichheit  in  allen  übrigen  Stücken  als  zwo  ver- 
schiedene Arten  betrachtet  werden  ^  weil  sie  die  Stellungen  ihrer 
Stengel  durch  alle  Zeugungen  und  unter  allen  Umständen  beybe- 
halten. 


n.  Ich  habe  den  Trlvialnomen  procumbens^  unter  welchem 
ich  die  Saarafen  der  leztern  Art  erhalten  habe^  in  decumbens  ab- 
geändert^ weil  ich  dieses  Wort  für  edler  hatten  Die  Sache  ist  för 
sich  eine  haare  Kleinigkeit  >  aber  ich  gbube^  dafs  man  sich  bej  den 
Trivialnamen  derjenigen  Pflanzen^  deren  Gattungsname  dem  Anden- 
ken verdienstvoller  Personen  geweihet  ist^  einer  gewüsen  Ddicateise 
bedienen  sollte^  welche  die  feine  Lebensart  federt^  xmd  welche  alle- 
mal so  wohl  thut»    Garolinea  princeps^   Gustavia  augusta^ 

15  *  wie 
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wie  passend  sind  diese  Namen  sowoM  filbr  die  PAanzen^  denen  sie 
gegeben  siiiid,  ak  fiir  die  Personen^  nach  vrelchen  die  Grattungen 
genannt  wurden^  die  Marggrä&in  Carolina  ron  Baaden^  und  K&iig 
Gustaf  IQ.  Ton  Schweden«  Aus  dieser  Ursache  hat  auch  Decan- 
dolle^  als  er  Linnö's  Agare  foetida  au  einer  eigenen  Gattung 
erhob ^  £e  er  dem  Jb^rühmten  Fourcroy  zu  £hren  F^reroea 
nannte^  den  Triyialnamen  in  gigantea  s^geändert^  weil  die  Pflan<- 
%e,  wenn  sie  blüht,  wirklich  eine  riesenmälsige  Grölse  erhält,  wel- 
ches dann  auch  Anlafs  giebt,  dem  grofsen  Ghenasten  Fourjcroy  ein 
artiges  Gempliment  zu  machen. 

]Jcberhaupt  wünschte  ich  j^iis  der  Botanik  alle  die  unscliickli- 
chen,  oder^  mich  richtiger  auszudrücken,  unartigen  Benennungen 
weg.  Cacalia,  S^exculia^  Vulva^ia,  weir  übersetzt  diese  Na- 
n;ien  in  seine  Mi^ttersprache^  ohne  zu  ßrröthen?  Den  letztem  Na« 
men,  welcl;Ler  ein  blofseir  Triyialname  eines  jChe^opodium's  ist^ 
h£^t  bereits  La  mark  jm  graveolej^s  abgeändert.  Für  die  mittler« 
Benennung,  wozu  nur  ,eine  einzige,  zuerst  begannt  jgeworden^  Art 
Veranlafsung  war,  könnte  man  die  Benennung  Firmiana,  womit 
Scopoli  den  platanusblättrigen  Baum  diefer  Gattung  belegte,  all« 
gemein  annehmen;  und  für  die  erste  Gattung,  welche  yielleicht  oh» 
ne  diefs  noch  wird  in  mehrere  yertheilt  werden  müTsen,  werden  sich 
besserp  und  anständigere  Namen  .finden^ 

m.  Grimaldia  decumbens  schlief  bey  yoUem  Tage, 
während  sie  gezeichnet  ward,  mehrinal  ein,  und  wachte  wieder  auf. 
Dieser  Sqhlaf  Wiar  mir  merkwürdig,  und  ich  schenkte  ihm  meine 
ganze  Aufinerksamkeiti. 

•  *  ■ 

Die  Zeichnung  ward  an  einem  offen^i  Fenster  gemacht,  da« 
einen  Theil  der  Zeit  hindurch,  welche  die  2ieichnung  foderte,  vol- 
len Sonnenschein  hatte;  und  so  lange  schlief  die  Pflanze  nicht.  Nach- 
dem aber  die  Sonne  weg  war,  gerieth  sie  bald  in  einen  gelinden 
Schlaf,  und  wachte  dayon  nach    einiger  Zeit  wieder  auf,   was  dem 

Zeich- 
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Zeidiner  riele  Beschwerden  machte  ^  indem  die  Blättchen  sowtAl, 
als  die  ganze  PJSanze  ihre  Stellungen  nicht  behielten^  unter  welchen 
er  sie  zuerst  entworfen^  und  in  der  Folge  auszumalen  angefangen 
hatte.  Er  machte  mich  zuerst  auf  die  Erscheinung  au£aierlisam^  imd 
ich  gab  nun  genau  asa£  die  Umstände  Acht 

Es  hatte  sich  ein  Windchen  erhoben ,  welches  aus  Sud«^ 
Ost  kam^  aber  nicht  genau  seinen  Strich  hielt  j  es  zog  bald  zum 
Fenster  herein^  bald  gieng  es  yorbej.  So  oft  es  eine  Zeit  lang  her*« 
ein  zog^  gerieth  meine  Pflanze  in  Schlaff  und  wenn  es  nun  wieder, 
eine  Zeit  lang  yoAej^eng,  wachte  sie  wieder  auf.  Als  endlich  der 
2Ieiclmer  den  Bau  ^er  Blätter  und  des  Blattstieles^  um  sie  rergrös« 
scrt  zu  zeichnen^  studierte ,  zu  diesem  Ende  ein  Blatt ^  wie  es  am 
Stengel  hieng^  mit  dem  Zeigefinger  gelinde  stütste^  und  mit  dem 
Daumen  die  Blättchen  mehrmal  auseinander  hielt  ^  auch  Tcrschiedent- 
ficfa  darüber  herfuhr^  da  schlief  dieses  Blatt  Tollends  ein. 

Alle  diese  Erscheinungen  bekräftigen  die  Theorie^  welche  ich 
ror  vielen  Jahren  vom  Schlafe  der  Pflanzen  gegeben  habe  *),  auf 
eine  bewundernswürdige  Art.  Deutlich  geht  aus  ihnen  hervor^  dafs 
er  durch  eine  vorgegangene  partielle  stärkere  Ausdünstung^  und^ 
was  die  Folge  davon  ist^  ebenfalls  partielle  stärkere  Abtrocknung 
bewirket  werde.  So  oft  das  Gleichgewicht  zwischen  Ansaugung  imd 
Ausdunstung  gehoben  imd  mehr  auf  der  Oberseite  als  Unterseite  ge^ 
stört  ward^  schlief  die  Pflanze. 

Ehe  Ich  in  der  Erklärung  dieser  Erscheinung  weiter  fortfahre^ 
mufs  ich  vorher  eine  genauere  Beschreibung  sowohl  des  ganzen  Stan» 
des  der  Pflanze^  ak  auch  des  Blätterbaues  vorausgehen  lassen.  Die 
Blättchen  haben  ein  äufserst  kurzes  Stielchen,  das  gewifsermafsen 
nichts  weiter  ist,  als  dasjenige  Ding,  was  man  bey  Maschinen  ei- 
ne Nufii  nennt.     Diese  Nuis  ist  rückwärts  convex ,   auf  der  Ober«« 

Seite 

*)  Vom  PflanzenscUafe ,  Ingolstadt ,  i79^>  So. 
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sßite  des  ÜBlSttcheiis  aber  kreisförm^;  das  Kfittchen  selbst  gdiS 
an  seinenir  vordem  Rande  uni  sie  in  einem  Halbkrehie  henuon^  rtat 
»einem  untern  Rande  aber  liegt  es  nur  auf  dem  Körperehen  auf  *% 
Alle  Hauptgeföfse  des  Blättchens  gehen  yon  diesem  physischen  Funkt 
ans  nach  dem  Umrifs  hin.  Das  ist  der  Bau  des  Btättohens.  Schlälir 
es^  so  erhebt  es  sich  schief  aufvvärts^  und  macht  mit  der  Richtung 
des  gemeinschaftlichen  Blattstieles  einen  Winkel  tob  etwa  300  .  Da» 
ganze  Blatt  steht  im  wachenden  Zustande  fast  unter  einem  reduea 
Winkel  rom  Stengel  weg^  macht  aber  allemal  im  Schlafe  einen  stark 
spitzigen  Winkel  mit  ihm.  Der  Kattstiel  selbst  bleibt  nicht  gerade, 
sondern  nimmt  eine  mehr  als  sensenförmige  Gestalt  an.  Der  Sten- 
gel sogar  neigt  sich  mit  seinem  obem  Ende  etwas  zurück^  was  hey 
Grimaldia  assurgens  noch  deutlicher  wird. 

s 

_  1 

Weit  entfernt ,  die  unmittelbaren  Triebfedern  dieses  ganzen^ 
Spieles  haarklein  beschreiben  und  rorzeichnen  zu  wollen^  glaube  ich 
docb^  die  der  Blättchen  ziemlich  deutlich  gesehen  zu  haben.  Das 
Körperchen  ^  welches  ich  oben  eine  Nufs  genannt  habe^  und  wel-^ 
<»hes  Ton  einem  sehr  lockern  drüsenförmigen  Baue  ist^  hat  auf  der 
Oberseite  eine  Kreisform  ^  und  ist  mit  den  rorzüglichsten  Gefafsen 
terbunden^  die  von  ihm,  nicht  wie  Stralen  aus  einem  Mittelpuncte , 
sondern  wie  Sectoren  ausgehen,  und  sich  an  den  yerschiedenen  Punc- 
ten  des  Umrifses  enden.  Verliert  nun  diefe  kleine  Kreisfläche  durch 
die  Ausdünstung  mehr  Feuchtigkeit ,  als  sie  Zuflufs  erhält,  so  kriecht 
sie  enger  zusammen)  ihr  kreisförmiges  Feld  rerkl^ert  sich,  die  an 
ihm  befestigten  Gefafsbündel  erheben  sich;  aber  da  sie  durch  die 
!|^lättchenflache  ungleichform%  yertheilt  sind,  so  geschi^t  ihre  Er* 
hebuiig  nicht  senkrecht,,  sondern  schief }  und  damit  auch  aller  Wi- 
derstand beseitiget  werde ,  ist  aa  ihrer  innern  Seite  keine  Blattsub^ 
Stanz  angebracht« 

♦  • 

Wind- 

•)  Tab.  m.  Fig-  2. 
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Windstfifse^  das  nelföllige  Betasten  mit  der  iFarmen  Hand, 
und  andere  ähnliche  Dinge  yermehren  die  Ausdünstung  an  der  ge« 
trofPenen  SteHe^  ohne  dadurch  den  Zuflufs  der  nährenden  Safte  zu 
be&rdem ,  -weil  sie  entweder  auf  die  ganze  Pflanze  nicht  wirken  kön- 
nen^ wie  das  der  Fall  l>ey  der  Hand  ist^  oder  wenn  sie  es  können^ 
wie  ziehende  Lufi;^  diese  Wirkung  nicht  wohlthätig  ist,  die  Säfte 
Jiicht  «rhebt,  wie  der  wannende  Sonnenstral^  sondern  eher  abkühlt 
und  zurücktreten  macht 


ly.  Noch  mufs  ich  mich  rechtfertigen,  dafs  ich  hef  Gri<* 
^mal^la  affurgens,  die  ich  doch  selbA  für  Caffia  nictitans 
meiner  Vorgänger  angegeben  habe,  den  Triyialnamen  nicht  beyb»« 
liielt.  Ich  glaube  nämlich,  dals  Caffiä  nictitans  bey  den  rer« 
schiedenen  Schriftsellem  nicht  immer  einerley  Pflanze  bedeute,  aon« 
dem  Fon  den  einen  meine  Grimaldia  assurgens,  ron  den  an* 
«dem  naeine  G.  decumbens  darunter  verstanden  werde,  je  nach« 
dem  ihnen  die  eine  oder  die  andere  bekannt  ward.  In  diesem  Falle 
denke  ich  mit  Herrn  Prof.  Hoppe  sehr  gleichförmig  *),  dais  ein 
solcher  Tririalname  gänzlich  gestrichen  werden,  und  jede  der  aus- 
einander  gesetzten  Arten   einen  neuen,  welcher  keine  Verwirrung 

anzurichten  rermögend  ist,  erhalten  mülse  ^« 

Ep- 

*)  Botaa.  Tasdienb.  1B06.  S.  i3o. 

**)  l>er  Verfall  sdirieb  mir,  »eine  Grimaldia  opifera  (d.  L  opam  fer^s;  ar 
^trollte  nicht  officinalis  sagen  9  weil  man  mit  diesem  Worte  den  NebeabegViff  ei« 
aes  wahren  Arsneymittels  an  verbinden  pflege,  das  unsere  Constitution  ver^not^e, 
die  Saamen  der  Grimaldia  aber  seiner  Meinung  au  Folge  nur  ein  mechanischem 
HülfamiAtel  sejren)  müfte  durchaus  im  Kasten  gesogen  werden;  sie  verlange  niiii* 
lieh  feuchte  Warme  j  in  den  Glashäusern  und  im  Treibhause  habe  er  sie  nic^t 
fortgebracht;  dagegen  sey  sie  im  Treibkasten  üppig  gewachsen,  und  dann,  wehn 
hein  Frost  mehr  au  furchten  war,  im  Topfe  der  freyen  Luft  auBgesetxt,  gut  fort« 
gekoimnenj  auch  die  Marquisin  Grimaldi,  welcher  er  diese  Cultur  en^fohlen 
hatte,  habe  auf  diesem  Wege  sehr  schöne  Fflansen  erhalten.  Uebrigens  .dürften 
liier  ein  Paar  berichtigende  Worte  über  die  Synonymie  der  Caffia  nictitiins  und 
.pro.cumbens  an  ihrer  Stelle  seyn.  Die  (vermuthlich  Druck-)  Fehler,  in  den 
Gitaten  der  jQtesten  Ausgaben  von  Linne's  Species  plantarum  sind  cum  Theila 
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Erklärung,  d  e  r    F  i  g  u  r  e  lo^ 


Tab.  L 

GrizDtaldia     opifera^ 

^ig.  I.     Em  Ast  der  Gjimaldla  in  natUrlicIi€r  Gröfse» 

a»  b»  Ein  Stücß  des  Stengels^   um  die  Steüuiig  der  Aeste  nocir 
mehr  zu  TerdeutUchen. 

'    '    c  Ein  yerfali^hter  Blüthenstiel  mit  sehoa- wachsender  Hülse» 

Fig.  a.  Ein  sphlafendes  Blatt» 

Fig-  3;.  Der  Kelch. 

Fig.  4.  Das  oberste  Mumenblatt^ 

Frg»  5.  Die  heyden  Seitenblumenblätter*'  „::.■:'. i  ^ 

Fig.  6.  Die  beyden  untersten  Bkimenblätten 

Fig.  7.  Die  Staubgefalse.. 

Fig.  8*  Der  StempeL 

Alle  diese  Stttcke  sind  in  ibtec  natOrCchen'  Crröise  ge^eic&net 

■ 

Tafi. 

•  -  » 

Bis  in  die  neuesten,  selbst  in  die  so  hoehTerdienstlicIie  unserft  trefflioTien  Will- 
denow*8  und  in  die  per fo nasche  Sjnojpsri^  herübergegangeh.  Das  irrige  Cltat 
«US  Plukenel  bey  seiner  Seua  (nicht  Senna)  spuria  Almag.  p.  341  und  Fbyto- 
graph.  F.  3.  (so  mü&te  es  etgentlich  hei&en)  t  814.  f!  3,  ^ie  in  der  aten  Aus-^ 
gäbe  dev  finneischen  Spec.  plant,  und  im  Horfüs  cliffort.  stebt,  ist  ev^r  verbes- 
sert. Aber  in-  Runrph*s  Herbar.  amboitt.  ist  die  amoena  moesta^  nicht  auf  der 
^ften,  sondenr  auf  der  67ten  Tafel  des  6ten  Tfaeils  f.  1.  abgebildet.  Die  C^aflia 
procxiod>ens  sucht  man-' umsonst  im  iiten  B.  der  Comment.- petropoKit.|  erst 
kn  i2teir*TOB  S.  s88  —  242  (so  heifst  esf  nach  S.  9B8  folgt  S.  239'  und  so  lauft  e» 
bis  a62  fort,  worauf  erst  wieder  richtig  S.  3i3  kömmt)  ist  sie  von  I.  Ammaa 
beschrieben.  Amman  schweigt  von  der  gestielten  Drüse,  zählte  i3,  auch  wohl 
mehrere  Blattchenpa&re ,  sah  auch  rosenfaii^ige  Blüthen  und  10  StaubgefiUse.  Ob 
auch'  wohl  Amma-n's  Gaffia  procumbens  und  Schrai»]i*s  Grimaldia  decumbens 
eine  und  dieselbe  Pflamse  sind?  Das  Citat  aus  Fetcver's  hovtus  ficcus  mufs  man 
in  Ra/  Hiftoria  plantarum  T.  3%  p.  ^43  suchen.  Seltsam  ist  esr,  dafs  wede^  Frp- 
aper  Alpin  noch  Forskael  von   dem  Gichm^-  alt  einer  ägyptischei^  FAansa 

and  ihrem  heileamen  Gebrauche  Erwähnung  thtfu,- 

Mall. 
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Tab.  IL  * 
Grimaldia     assurgens. 

Fig.  I.     Die  Pflanze  in  natürlicher  Gröfse,  jedoch  ohne  Wurzel. 

» 

Der  Zeichner  hat  eine  der  kleinem  gewählt^  weil  sie 
eben  eine  o£Fcne  Blütbc  hatte.  Es  giebt  aber  Stücke,  die  fast 
noch  einmal  so  lang  werden^  und  diese  hangen  fast  eben  so 
stark  rückwärts  über^  als  die  der  folgenden  Art  mit  ihren 
Enden  sich  aufrichten.. 

Flg.  2.     Ebendieselbe  Pflanze  schlafende 

Fig.  3»     Eine  Blüthe  in  natürlicher  Gröfse^ 

Sie  öShct  sich  nicht  weiter,  indem  sich  alle  Blumenblät« 
ter  übereinander  rollen^ 

Fig.  4«     ^^^  Keleh;  er  ist  bey  dieser  Art  fast  ganz  geS)^ 
a.  Iii  Jiatürlicher  Grölse* 
A.  Vergröfsert. 

bb.  Die  beyden  untersten  Kelchstücke. 

dd.  Die  beyden  obern,  etwas  gröfser  als  die  unfern,  aber  eben 
so  gebaut,  jedoch  abwärts  über  die  beyden  Seitcnblumenblät- 
ter  hinabgesenkt.  Das  fQnfte  Kdichblatt,  welches  mitten  zwi- 
schen dd  inne  steht,  kürzer  und  schmäler  ist,  als  die  übri* 
gen,'  ist  nicht  gezeichnet,  weil  es  zur  Zeit  der  röUig  aufg 
schlossenen  Blüthe  schon  abgefallen  zu  seyn  pflegt. 

Fig.  5*    Das  oberste  Blmnenblatt,  die  F^hne^  ^enn  man  wUL 
a.   In  natürlicher  Gröfse* 
A.  Vergrößert, 
bb..  Der  kurze  Nagel 

t6  Fig; 
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Fig.  6.     Die  bejden  Seitenblumenblätter  (die  Flflgel). 
a.  a.  In  natürlicher  Gröfse« 
A.  A.  Vergröfsert 
b^b^b^b.  Der  kurze  NageL 

Fig-  7.  Die  beyden  untersten  Blumenblätter^  welche  das  Sciuffchen 
vorstellen ;  sie  liegen  in  der  Blüthe  tkber einander  ^  so  dafs  die 
Hälfte  des  andern  gedeckt  wird.  Si«  sind  in  dier  Blflthe  die 
kleinsten^   und  ihr  Nagel  ist  fast  null 

a.a«  Ist  natürliche  Gröfse^ 
A.A.  Vergröfserung. 

Diese  Blumenblätter  sind  hier  yöllig  ausgebreitet  rorge« 
stellt^  um  Ihren  Umrifs  genau  anzugeben s  in  der  Natur  sind 
aie  übereinander  eingerollt  ^  so  dafs  die  ganze  Blume  eine 
hohle  Walze^  oder  übereinander  gerollte  Blätter  Papier  yor« 
stellt. 

Sie  sind  übereinander  gelegt ,  wodurch  es  Urnen  möglich 
wird^  ilire  bejden  Hälften  zu  entwickeln^  wären  sie  neben- 
einander gestellt^  so  würden  sich  die  bejden  Innern  Hälfben 
in  ihrer  Entwlckelung  begegnet .  imd  eben  dadurch  In  dieser 
ersten  Lebensperiode,  wo  sie  noch  brejig  waren,  zusammen- 
gewachsen se  jn  y  was  dann  ein  Schiffchen  gebildet  hätte ; 
woraus  folgt,  dafs  wir  alle  Schmetterlingsblumen  als  fiinfblätt- 
rlg  zu  betrachten  haben. 

Fig.  g.     Die  Staubgefafse. 
a.  In  natürlicher  Größe. 
A.  Vergröfsert 
c,c.  Die  Träger. 
»d,d,d,d,d.  Die  Beutel. 
b^b,b,b,b,b,b,b,b,b.  Die  bejden  klaffenden  Querspalten. 

Fig. 
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Fig.  9,    Der  Stempel. 

a.  In  natüriicher  Gröfse. 
A.  Vefgrölsertr 

b.  Der^Fruchtbodeiw 

c.  Der  Griffek 

d.  Die  Narbe» 

Die  Hülse  ist,  die  Farbe  ausgencnrnnen^  wie  bey  der  f(»I- 
genden  Art. 

Tab»  m. 
Grimaldia     decumbens» 

Fig.  1.  Die  Pflanze  in  natürlicher  Gröfse,  ohne  Wurzel.  Man  hat 
eine  yoa  den  gröisten  vorgestellt ;  die  kleinern  richten  sich 
an  der  rordem  Hälfte  mehr  auf.  Man  sieht  auch  in  dieser 
Figur  den  Stand  ^  welchen  die  Hülsen  in  Hinsicht  auf  die 
Lage  des  Stengels  beobachten. 

Fig.  2.  Das  unterste  Stüek  yon  einem  Blatte,  rergröfsert.  Man  be» 
merke  an  demselben  die  Richtung  der  Blättchengefafse, 

a,  a,a^a.    dis    kleine   Scheibe    am  Grunde    dea  Blattchens,  toh* 

welcher  umständlicher  geredet  ward} 

b.  die  gestielte  Drüse,   und  auf  ihr 

c*  den  Safttropfen,  der  zuweilen  so  grois  wird,, daß  sein  Labe* 
griff  die  ganze  Drüse  Ikbertri&K 

Fig.  3.     Eine  reife  Hülse 
a,  TOit  Aufsen, 
A.  Ton  Innen,  mit  den  Saomett 

16*  Fig, 


Fig.  4'     ^^  einzelner  Saame 

* 

b.  in  natürlicher  Gröfse, 

B.  yergröfsert. 

X.  Der  Ort^  an  dem  die  Nabelschnur  befestiget  Sit. 

Fig.  5.     Die  bejden  Saamenlappen : 

C;G.  der  eine,   yom  Keime  getrennt; 

d^D.  der  andere,  mit  noch  aufsitzendem  Keime, 

c,  d.  Ist  natürlicher  Grö&e» 

C,  D.  Vergröfserung. 
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V. 

üebex    die   Gattungen 

B  r  u  n  i  a    und    S  t  a  a  v  i  a, 

Carl  Ludwig  Willdenow* 


JLlie  an  mannigfaltigen  Gewachsen  so  reiche  Spitze  des  sQdlichen 
Afrika  bringt  unter  andern  auch  eine  Gattung  der  ersten  Ordnung 
der  fünften  Glafse  (Pentandria  Monogynia)  heryor^  welcher  Linn6 
den  Namen  Brunia  gab.  Alle  dahin  gezogene  Arten  haben  ^  wie 
andere  dieser  Himmelsgegend^  die  fiufsere  Form  der  Heidekräuter; 
aber  ihr  Blüthenbau  ist  sehr  dayon  verschieden.  Mehrere  yon  ihnen 
machen  jetzo  eine  Zierde  unserer  Glashäuser  aus^  worinn  sie  beson- 
ders der  feinen  zierlichen  Form  ihrer  zarten  Blätter  wegen  ^  so  wie 
Wegen  ihrer  im  Frühling  sich  ausbildenden  Kugeln  yon  Blumen^  sehr 
gefallen.  Die  yon  Linnä  unter  obiger  Benennung  gegründete  Gat- 
tung ward  durch  den  Herrn  Doctor  Dafal  im  Jahre  1787  genauer 
bestimmt  und  zwey  Arten  derselben  zu  einer  besondem  Gattung  un- 
ter dem  Namen  Staayia  getrennt.  Von  der  letztern  war  der  Gat- 
tungs  -  Charakter  ganz  yoUständig  bekannt  geworden  j  yon  der  erstem^ 
nemlich  Brunia^  fehlte  die  nähere  Bestimmung  der  Ftucht^  die 
noch  sehr  zweifelhaft  war  j  aber  auch  diefs  erfolgte  ein  Jahr  nachher 
durch  den  um  die  genauere  Kenntnüs  des  Samens  und  der  Früchte 

rühm- 


rühmliclist  bekannt  gewordenen  Doctor  Gärtner,  sa  dals  in  dieser 
Hinsicht  jetzo  kein  Zweifel  mehr  obwaltet.  leh  sammelte  die  mir 
bekannt  gewordenen  Arten  Brunia  und  zahlte  deren  achte,  so  wie 
TOn  Staaria  zwey  in  meiner  Ausgabe  der  Specierum  plantarum 
auf.  Nach  dieser  Zeit  ist  man  nicht  müfsig  gewesen ,  die  Erzeug- 
nifse  jener  Gegenden  gründlicher  zu  erforschen^  und  es  ist  daher 
nicht  zu  Terwundern,  dafs  durch  die  emsigen  Bemühungen  der  Bo- 
taniker ihre  Zahl  wieder  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs  erhaken 
hat.  yieUeicht  ist  es  den  Freunden  dieses  Studiums  nicht  unange- 
nehm, wenn  ich  die  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  hier  nä- 
her zu  unterscheiden  rersuehe,  und  mir  die  E^re  gebe,  solche  der 
königl.  Academie  yorzulegen ,  welche  jedes  Scherflein ,  was  zur  Er* 
*  Weiterung  der  Wissenschaften  gereicht^  so  wie  jeden  Bcytrag  zur 
gründlichem  Erkenntnifs  im  weiten  unabsehbaren  Felde  der  Natur* 
künde  mit  gütiger  Nachsicht  aufzunehmen  geneigt  ist. 

B  R  ü  N  I  A^  * 

Fio res  aggregati.  Filamenta  unguibus  petalorum  mserti«  Stigma 
bifidum.  Drupa  supera  exsucca  bilocularis  polyspemuu  Re» 
eeptacultom  pilosunou 

X»   BauNLA  »odiflora. 

B.  foliis  trigonis  incurris  acutis  arcte  uubricatis,  capituKs  in  ra-* 
mulis  lateralibus  terminalibus^     Sp.  pL  ed.  W.  i.  p.  Ii4'- 

Rami  subyerticillati.  FoHa  quinquefariam  arcte  imbricata  hte^ 
rissima  glabra  trigona  acuta  incurrata.  Capitula  globosa 
in  apice  mmilönna  lateraUum  ««gnituduie  cerasi  minori» 
pidiescentia* 

Ich  iiihre  keinen  weitem  Sdhriftsteller  an,  weil  aOe  CU 
täte  meiner  Ausgabe  der  Specierum  plantarum  dazu  passen; 
auch  sind  die  Abbildungen  ron  Breyu  und  Flukeitet  sehr^^ 
kenntliclK 
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1.    BAi7if  lA  paleacea.     Tab.  .3  f.  i. 

B.  fblils  trigonis  tectis  arcte  imbricatis^  capitulis  terminalibus 
corymbosis  paleaceis^  paleis  floribus  longioribus.  Sp.  pL  ed. 
W.  1.  p.  1142* 

B.ami  aparsi  aubrerticillati.  Folla  aubcpiinquefariam  arcte  im- 
bricata  breyissima  glabra  trigona  recta  apice  obtusiuscula  pun- 
cto fusco  notata.  Gapitula  subglobosa  in  apice  omnium 
ramulorum  corymbum  formantia  fere  magnitudine  praeceden- 
tb  paleacea:  Paleae^  vel  potius  bracteae^  aubulatae  aoutae 
trigonae  floribus  longiores  glabrae. 

Ob  gleich  diese  Art  schon  lange  durch  Beschreibungen 
bekannt  ist;  so  fehlt  e^  doch  noch  an  einer  kenntlichen  Ab- 
bildung, die  ich  hier  mittheile.  Sie  ist  übrigens  durch  di^ 
spitzigen  lang  herrorstehenden  bey  den  Blümchen  eingefugten 
JN^ebcnblatter  sehr  kenntlich  und  kann  nicht  leicht  mit  irgend 
einer  andern  Art  verwechselt  werden. 

3.     BauviA  deusta.     Tab.  4«  %«  ^ 

"R.  foliis  ellipticis  conyexis  obtusis  apice  sphacelatis  arcte  imbri« 
catis  subpubescentibus^  capitulis  subglobosis  terminalibus. 

B.  foliis  trigonis  glabris  apice  nigris,  capitulis  terminalibus. 
Thunb.  prod.  187, 

Aami  paniculato  -  corymbosi  pubescentes.  Folia  elliptica  qua- 
dri&riam  arcte  imbricata  convexa  obtusa  brerissima  apice  spha- 
celata,  juniora  pubefcentia  adulta  fere  glabra.  Gapitula  in 
apice  ramulorum  magnitudine  fructus  Bibesü  rel  parum  majo« 
ra  oborato  -  subglobosa. 

Diese  Art  steht  noch  nicht  in  meiner  Ausgabe  der  Spe- 
cierum  plantarum;   sie  ist  späterhin  durch  den  Ritter  Thun- 
ber|;  am  angefiihrten  Orte   ganz  kurz   nur  angedeutet  wor- 
den.   Er  eignet  ihr^  wie  den  rorhergehenden ,  dreyeckige  Blät- 
ter 


lag  

ter  zu,  die  sie  aber  nicht  hat»  Ihre  Blätter  sind^  yne  aucb 
die  Figur  a  zeigt  ^.  nur  conrex^  aber  besonders  dadurch  merk« 
lieh  yerschieden^  dals  sie  eine  schwarze  Spitze  haben.  In 
der  Jugend  sind  sie  weifslich^  wie  die  Zweige^  durch  ieine 
anliegende  Haare  ^  die  sich  aber  im  Alter  fast  gänzlich  ver- 
lieren und  nur  noch  zuweilen  an  der  Basis  des  Blatts  gefun- 
den werden«  Die  gegebene  Abbildung  eines  Meinon  Zweiges 
wird  sie  kenntlich  genug  machen. 

4*     B&VNiA  microphylla» 

B.  foliis   oyato  -  trigonis   carnosis   glabris^   capitulis  ternunaCbus 
ramis  diTaricatis*     Thunb.  prod.  187* 

« 

5.    Brunia  laxa. 

B»  folüs    trigonis    glahris  ^    floribus    spicatis    glabris.     Thunbir 
prod.  187. 

Beide  Arten  sind  noch  nicht  In  meiner  Ausgabe  der  Spe- 
cierum  plantarum^  weil  sie  nachher  erst  benannt  wurden. 
Da  mir  aber  aufsec  den  angefiihrten  Diagnosen  nichts  weiters 
Ton  ihnen  bekannt  geworden  ist}  so  bleibt  mir  nichts  Übrig, 
als  ihre  nähere  Beschreibung  Andern^  wenn  sie  in  der  Folge 
bekannt  werden  soUen^  zu  überlassen« 

d     Brunia  fragarioides. 

B*  trigonia  laxe   imbricatis  hispido -  ciliatis.      Sp.  pL  ed.  W.  ir 

P-  ii43> 

Bami  corymboso - paniculati.  Falia  trigona  acuta  quadrifariam 
laxe  imbricata  margine  et  in  costa  media  dense  hispido  -  ciGa« 
ta.     Gapitula  terminalia. 

Ich   besitze  ron   dieser   znerst  von   mir   am   angezeigten 
Orte  beschriebenen  Art   nur   einen   getrockneten  Zweig  mit 

nicht 
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nicht  TÖlKg  aasgebildcten  Blfithenköpfen /  der  in  England 
ist  gesammelt  worden.  Indefaen  ergiebt  sich  aus  der  Blatt- 
form und  deren  Bekleidung^  dals  sie  eine  sehr  ausgezeichnete 
Art  ausmacht:  Durch  die  vielen  weißen  abgehenden  ^  aber 
dabey  feinen  Haare,  welche  nur  den  Blattrand  und  die  Mit« 
telrippe  dicht  besetzen,  hat  die  ganze  Pflanze  ein  ins  Grau 
fallendes  Ansehen» 
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7,     BauNiA  tenuifolia.     Tab.  5.  fig»  2. 

B.  foliis  trigonis  erecto-patulis  glabris,  capifulis  globosis  tenm- 
nalibus» 

Rami  sparst  subcorymbosi.  Foliä  quadrifariam  disposita  tri* 
gona  glabra  erecto-patentia  obtusiuscula.  Capitula  globosa 
magnitudine  iructus  Ribesii  in  apice  ramulorum  inferiorum. 

Mir  scheint  diese  Art ,  von  der  ich  fig.  2  einen  Ast ,  %•  a 
einen  kleinen  blühenden  Zweig  und  fig.  b  ein  rergröfsertes  Blatt 
habe  vorstellen  lassen ,  neu  zu  seyn.  Die  Brunia  alopecuroi- 
des  des  Ritter  Thunberg,  von  welcher  er  folgende  Diagnose 
giebt :  B.  foliis  acutis  glabris ,  capitulis  lateralibus  globosis 
glabris,  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Pflanze,  ob  ich  gleich  die- 
ser Pflanze  weder  folia  acuta  noch  capitula  lateralia  sueignen 
möchte. 

8-     Bhitnia  lanuginosit 

B.  foliis  .semiterefibus  erecto-patutis  apice  sphacelatis  basi  ra-^ 
misque  pOosis,  capitulis  globosis  lateralibus. 

B.  folus  trigonis  patulis  apice  fuscis,  capitulis  globosis  fastigia- 
tis.     8p.  pL  ed.  W.  p.  1142, 

Rami  teretes  pilis  tenuibus  albis  obsiti  corymbosf.  Folia  fiK- 
formia  semiteretia  erecto-patula  apice  puncto  nigro  sp^acelata 

17  basi 
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basi  pilifi  paueis   teniiibus  albis  praesertim  margine  instracta. 
Capitula  magnitudine  Bibesii  alba  lateralia  subrerticillata. 

9«     BauiriA  snperba« 

B.  foliis  semiteretibus  patentibus  incurm  püosis^  apice  arlstajtO'- 
sphacelatia. 

B.  foUIs  tri^etaris  filiformibiis  calloso-mucronatis  patulis  ciliato^ 
yiUosis.  '^  Stp.  pL  ecj-  W.  1.  p.  Ii43- 

Hami  teretes  pilis  tenuibus  albis  teeti  corymbosL  Folia  fiU« 
formia  sjemiteretia  patentia  incuryata^  apice  mucrone  fiisco  de- 
niquc  nigro  terminata,  iibicpie  a  basi  ad  apicem  pilis  longis 
tenuissimis  obsita. 

Diese  bat  mit  der  Torbergehenden  die  gröfste  Aehnlich- 
lieitj  sie  unterscheidet  sich  aber  durch  die  mehr  abstehendea 
gekrümmten  Blätter  ^  die  an  ihrem  ganzen  Umfange  mit  2ar« 
ten  weifsen  langen  sehr  dünnen  Haaren  besetzt  sind.  Die 
Spitze  hat  eine  braune  stachelförmige  Verlängerung ,  -  welche 
nachher  schwarz  wird  und  zuletzt  abfallt^  wo  dann  ein  ^chwar- 
^  zer  Funkt  an  deren  Stelle  zurückblcHbt.  Hey  der  rorigen  Art 
ist  eine  kurze  schwarze  Spitze  gleich  anfangs  an  den  jungen 
Blättern  wahrzunehmen.  Beyde  bleiben  stets  rerschiedenj 
ich  besitze  sie  lebend;  nur  hat  mir  die  letztere  noch  nicht 
geblüht^  und  ich  vermuthe^  dafs  in  der  Blüthe  sieh  noch  Un- 
terschiede finden  werden. 

10«     Bbujsti^  Tcrticillata« 

B.  foliis   trigonis   obtüsis   glabris,    ramulis  Terticillatis  festigiatisi 
capitulis  terminalibus.     Sp.  pl.  ed.  W.  i.  p.  1142. 

Nur  ausLinn^  dem  Jüngern  und  Thunberg^s  Diagno- 
se ist   diese  Art    bekannt ;    ihre  näheren  Unterschiede   sind 
mir  unbekannt. 

II. 
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il»     BauNiA  laeris. 

B.  foliis  Kneairibus  conrexis  incunris ,  capitulis  termmalibus» 
Thunb.  proi  i87- 

Es  scheint  diese  Art  ron  allen  mir  bekannten  sehr  rer* 
schieden  zu  scyn.  Thunberg  sagt  nicht  mehr  darüber}  aber 
aus  dem  Wenigen  leuchtet  so  Tiel  herror^  dals  sie  mit  der 
folgenden  Art  zwar  verwandt^  aber  hinreichend  davon  ver- 
schieden ist» 

iz.     BavifiA  rubra.     Tab*  4.  fig.  i. 

B.  foliis  linearibus  conaliculato  -  suibtriquetris  glabris  reflexo-pa« 
tentibus,  capitulis  lateralibus« 

Hami  teretes  cicatrisati  glabrt  flavescentes^  jimiorcs  albe^-villosi* 
Folia  linearia  acuta  basi  parum  dilatata  canalicnlata ,  inde  fere 

•  triquetra,  glabra^  reflcxo  «^  patexxtissima ,  pniora  margine  sub« 
ciliata*  Capitula  globosa  rubra  roagnitudine  fructus  Ribesii, 
juniora  una  cum  pedunculis  albo-viUosa  terminalia  umbellata, 
adulta  lateralia  glabra  vertidllatim  in  pedunculis  poUicaribus 
posita. 

Merkwürdig  ist  bey  dieser  Art  die  eigene  SteHung  des 
Blüthenstandcs.  An  den  jungen  Trieben  stehen  sie  oben  dol« 
denförmig  gestellt;,  aber  noch  vor  ihrer  Entwicklung  entfaltet 
sich  aus  ihrer  Mitte  die  Fortsetzung  der  Zweige  und  die  erst 
an  der  Spitze  stehenden  Blomenköpfe  finden  sich  nachher 
zur  Seite.  In  dieser  Lage  fangen  sie  erst  an  zu  blühen^  wie 
die  Zeichnung  deutlich  zeigte  bey  der  noch  unter  Fig.  a  ein 
vergröfsertes  Blatt  abgebildet  ist. 

13.     B&uNiA   abrotanoides. 

B.  foliis  linearibus  lanceolatis  reflexo-patentibus  basi  margine  ci- 
Uatis^  capitulis  terminalibus  subcorjrmbosis. 

B.  foliis  convolutis  glabris  squarrosis^  capitulis  subfastigiatis.   Sp. 

pL  ed.  W.  I.  p.  i>4^r  ,-2  u         • 

*  1        to  17  Rami 
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Rami   teretes  clcatrisati  Qari  glabri  eloogati  dubcoiyinbod  ^   ju-* 
niores  salcatl  subpilosL     F  o  1  i  a  lineari  -  lanceolata  reflexo  -  pa-^  / 
tentia   basi   margine   ciliata   apice  sphacelata^    summa   floralia 
breriora  et  parum  latiora  lanceolata.     Gapitula  globosa  mag- 
nitudine  iructus  Aibesü  flara  terminalia  subcoiymbosa^ 

i4*     BauiriA   macrocephala  Tab.  5.  fig.  1. 

B.  folils  lineari  -  laaceolatis  erecte  -  patulis  pubescentibus  cUiatis, 
capitulo  terminali  solitario. 

Rami  teretes  pnbescentes.  Folia  lineari  -  lanceolata  tenuissime 
adpressa  pubescentia  margine  ciliata  apice  sphacelata  erecto« 
patula  subo.ctofariam  imbricata.  Gapitulum  magnitudine  nu- 
cis  juglandis  subglobosum  terminale  solitarium  sessile. 

Eine  neue  Art^  deren  yöllig  entfaltete  Blumen  ich  nicht 
gesehen  habe ,  \md  welche  ich  unter  der  Benennung  Brunia  ci- 
liata erhielt  Die  Blätter  sind  aber  nicht  einförmig  und  lang 
zugespitzt;  daher  ich  sie^  wenn  sie  wirklich  zu  dieser  Gat« 
tung  gehört^  woftlr  der  Habitus  spricht ,  fiir  rarschieden  hal- 
ten mufs.  Der  Blumenkopf  ist  von  allen  Arten  der  gröfste. 
Die  beigefügte  Abbildung  stellt  aiaen  Zweig  und  unter  fig.  « 
ein  vergröfsertes  Blatt  yot^ 

15.     Brukia   ciliata. 

B.  foliis  oyatis  acuminatis  ciliatis.     Sp.  pl.  ed.  W.  i«  p.  1143* 

Aufser  Linnö  hat  kein  Botaniker  diese  Art  aufgeführte 
und  sie  bleibt  daher  zweifelhaft  ^  bis  uns  etwas  näheres  dar» 
über  bekannt  werden  sollte. 

« 

8  T  A  A  V  I  A. 

Flores   aggregati.     Stamina  calyci  iAserta«     Styli   duo   coa- 
Eti.     Bacca  Lnfera  pentasperma  corticata.     Recept^culum  palea- 

ceo  -TÜlosum. 
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X.  Staatia  radiatiL 

S.  folils  ÜHearibus  obtuse  trlquetris  erecto^patuUs^  caljcis  r^'^ 
dio  capitulo  breylore. 

S.  foliis  lanceolato  -  tri|^onis  patuUs^  calycis  ra(fio  colorato  capi- 
tulo breviorc.     Sp.  pL  ed.  W.  i,  p.  ii44* 

B.ami  teretes  elongatl  rirgati^  juniores  pubescentes.  Folia 
unguicularia  erecto  •  patula  linearia^  costa  media  subtus  pro« 
minente  crassa^  qiiae  figuram  triquetram  eorum  formal^  apice 
obtusa  cum  mucrone  parro-atro,  cetenim  glabra.  Gapitula 
admodiim  parra  magnitudine.  seminis  Goriandri.  Galyx  radia- 
tus^  radio  colorato  longitudine  capituli. 

Durch  die  lang  gesteckten  Zweige  und   aufrecht  stehen- 
Blätter  ist   diese  von   der  folgenden   gleich  beym   ersten  An-  ^^ 

blick  zu  unterscheiden^  mit  der  sie  übrigens  durch  den  Strahl 
des  Kelchs  ^ehr  nahe  verwandt  ist. 

2.     Staatia   pinifolia.     Tab.  3.  fig.  ä. 

S.  foliis   linear ibus  triquetris  patentibus^   calycis  radio   capitulis 
longitudine  apice  sphacelato« 

Rami  teretes  corymbosi,  jmiiores  pubescentes.  Folia  biun- 
guicularia  pat^ntia  linearia  rasta  media  subtus  carinata,  inde 
facies  triquetra,  apice  mucronata  sphacelata,  ceterum  glabra. 
Gapitula  pisi  minoris  magnitudine.  Galyx  radiatus^  radii 
foliolis  coloratis  capitulum  aequantibus  apice  mucrone  spha- 
'  celato  instructis. 

Ich  theile  hier  eine  Abbildung  dieser  neuen  Art  mit, 
die  bis  dahin  immer  mit  der  yorhergehenden  rerwechselt 
wurde.  Die  lagern  Blätter^  ihre  Richtung^  die  etwas  ver- 
schiedene Form  derselben  geben  sogleich  eine  eigene  Art  zu 
erkennen  j  besonders  aber  sind  die  Blättchen  des  Strahls  am 
Kelche  sehr  verschieden^   die  bey   dieser  durchgehends  mit 

einer 
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einer  schwarzen  Spitze  versehen  sind,  hingegen  bcy  der  vor- 
hergehenden  ahne  diese  an  der  Spitze  abgerundet  sich  zeigen 
und  nur  die  atleräufsersten  ein  schwarzes  Pünktchen  haben. 
Was  die  Läi^e  des  Strahls  am  Kelche  betrift^  so  wird  diese 
in  der  Art  bestimmt^  dafs  nuin  die  Strahlblättchen  zurück* 
schlägt  und  beobachtet,  ob  sie  so  die  Länge  des  Kelchs  ha- 
ben oder  nicht}  jedoch  ändert  dieses  in  etwas  äh. 

3.     Staatia    glutinosa. 

S.   foliis  filifonm  -  triquef ris   patentibus ,    calyds  radio    capitula 
triplo  longiore  apice  sphacelato. 

S.  foliis   lineari  -  lanceolatis  trigonis  patulis,   radio   c^lycis  colo« 
rato  capitulo  longiore.     Spv  pL  ed*  W.  i^  p.  ii44* 

Die  einzige  Abbildung  dieser  Pflanze^  welche  bej  Flu* 
kenet  in  amalth.  t^(),  t.  45i-  f-  i-  steht,  und  die  durch  ei- 
nen Druckfehler  falsch  angegeben  ist,  macht  das  Gewäch» 
nicht  deutlich ,  obgleich  der  Haupt  -  Habitua  richtig  ousg«* 
druckt  ist. 
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VI. 

Veber 

d€n  sogenannten   Alben 

in  der  Gegend  ron  Erding. 

Torgelesen  am  Siten  März  1808  in  der  mathematisch  -  phyaikaUschen  Classe 

der  konigl.  Al&ademie  der  Wissenschaften , 

von 

Kommenthur  Petzl^ 

Conscryator  der  Naturaliensammlungeiu 


In  der  Gegend  ron  Erding,  einem  baierischen  ProTinsial  -&;5dt« 
chen,  kömmt  ein  Fossil  tot,  das  sowohl  in  Hinsicht  seines  geogno- 
stischen  Erscheinens  die  genauere  Beobachtung  des  raterländischen 
Mineralogen  als  auch  in  Hinsicht  seiner  Schädlichkeit  die  Auficnerk- 
samkeit  des  Oekonomen  verdient.  Dieses  Fossil  ist  in  der  dortigen 
Gegend  unter  dem  Namen  AJm  oder  Alben  bekannt,  und  man 
sieht  es  eu  Tage  ausstehen,  sobald  man  auf  der  Stralse  von  Mün- 
chen her  über  die  Anhöhe  von  Aufhausen,  einem  von  Erding 
eine  kleine  Stunde  entlegenen  Dorfe,  herabkönunt. 

Es  findet  sich  gleich  unter  der  Dammerde  in  mächtigen  Lan- 
gem ,  und  eben  die  unbeträchtliche ,  oft  kaum  einen  Fufs  errei- 
chende Tiefe ,  in  der  es  schon  ansteht ,  muTs  den  dortigen  Ackers- 
mann äufserst  behutsam  machen.     Sticht  der  Pflug  zu  tief  1  und  yer« 

mengt 
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mcn^  sich  dieses  Fossil  mit  der,  sonst  sehr  fruchtbaren^  Danmierde^ 
so  ist  ein  solches  Feld  auf  'mehrere  Jahre  yerdorben.  Auch  das 
Fortkommen  der  Bäume  ist  gehemmt ,  sobald  ihre  Wurzehi  auf  diese 
mineralische  Substanz  treffen. 

Die  Farbe  dieses  Fossils  ist  entweder  gelblichweils,  mehr 
oder  weniger  ins  Blafs-Ifabellgelbe  sich  ziehend^  oder  asch» 
grau.  Bey  der  letztern  Abänderung  der  Farbe  ist  das  Fbssil  gelb* 
lichweifs  gefleckt,   oder  getupft. 

Seiner  äufsern  Gestalt  nach  erscheint  es 

'  i)  in  losen,   staubartigen  Th'eilchenj 

a)  in  dergleichen  mehr  oder  weniger  leicht  z^usammen 
gebackenen  Theilchcn,  welche  als  unvollkommen* 
kugelige,  kleine  niertge,  oder  knollige  Stücke  sich 
zeigen  j 

3)  in  etwas  festem  tropfsteinartigen  Stängelchen; 

4)  ^  pfeifenröhrigen  kleinern  oder  gröfsern  Stängeln, 
oder  Bruchstücken  derselben» 

♦  *  « 

Die  innere  theils  glatte,  theils  in  die  Länge  gestreifte  Ober- 
fläche zeigt  unverkennbare  Spuren,  dafs  sich  diese  pfeifenröhrigen 
Stängel  einst  über  vegetabilische  Substanzen,  als  über  kleine  Holzf 
und  Wurzelstücke  u.  d.  gl.   durch  Incrustation  gebildet  haben  müssen. 

Mitunter  finden  sich  auch  in  den  zusammengebackenen  Stü* 
ckai  kleine  Land  -  und  Flufsconchylien  oder  Bruchstücke  derselben, 
aber  gar  nicht  häufig  vor.  Seltener  noch  sind  sie  bey  der  gelblich* 
wetlsen,   ^s  bey  der  aschgrauen  Abänderung^ 

Das  Fossil  ist  durchaus  matt« 

Die  festern  Stücke  smd  im  Bruche  feinerdig:  die  Brnch>- 
atücke  unbestimmt  eckig  und  stumpfkantig. 

Einige 
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Einige,  pfeifenrdhrige  Stfingel  zeigen  mehr  oder  minder  deut- 
liche schaalig  abgesonderte  StUck^* 

Es  ist  ganz  undut>chsichtig. 
Es  färbt  stark  ab« 

Fühlt  sich  mager ^  mid^  zunschem  den  Fingern  gerieben i 
auch  etwas  sanft  an« 

Beym  Anhauchen  äufsert  sich  nicht  der  mindeste  Thongerueh. 

In  zusammengebackenen  Stücken  iß  es  sehr  leicht  zwi« 
.sehen  den  Fingern  zerreiblich;  in  tropfsteinartigen  oder  pfei- 
fenröhrigen  Stängeln  ist  es  fester^  docK  immer  noch  im  zeerreib« 
liehen  Zustande;   etwas  spröde^  und  leicht  zersprengbar. 

Nicht  sonderlich  schwer« 

Im  Scheidewasser  löst  es  sich  unter  heftigem  Anf^« 
brausen  fast  ganz  auf.  Die  Auflösung  hat  eine  lichte  honig« 
gelbe  Farbe.  Der  bey  der  Auflösung  auf  der  Oberfläche  entste- 
hende starke  Schaum  ist  obenher  stellenweise  lichter  oder 
gclblichbraun^  mitunter  etwas  graulich  geförbt:  Anzeigen  ei- 
nes geringen  Eisen -und  Thongehaltes.  Eine  kleine  Portion 
Säure  löst  eine  ansehnliche  Quantität  des  Fossils  auf:  Beweis  for  ei- 
ne grofse  Menge  von  Kohlensäure^  die  bey  diesem  Fossile 
mit  der  Kalkerde  in  Verbindung  steht« 

Dafs  unser  Alben  kohlensaure  Kalkerde  sey^  ist  eine  ausge- 
machte Sache.  Aber  wohin  folt  er  in  der  Reihe  der  kcAlensauern 
lUlkfossilien  gestellt  werden? 

Das  Vorkommen  in  mächtigen  Lagern^  tmd  zwar  gleich 
unter  der  Dammerde^  mufs  den  Beobachter  allerdings  duf  die 
Idee  hinleiten  ^  dals  dieses  Fossil  zu  den  jüngsten  Erzefugnifsen  ge- 
hören mdge^    Daft   die   erw^ihnten  Lager  einProduct  der  Aufc 
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schyremmung  seyen^  zeigt  zum  Tlieil  schon  das  niedrige  flache 
Land^  auf  dem  sie  sich  rorfinden ;  imd  dals  sie  dort  aus  Wassern, 
welche  durch  Kohlensäure  aufgelöste  Kalkerde  ftüirten^  abgesetzt 
worden,  darüber  laflen  uns  theib  die  kleinen  trop&teinartigen  Stäii- 
gelchen,  theils  noch  mehr  die  rerschiedenen  hohlen  Röhrchen,  welche 
unbestreitbar  Bewdse  ehemaliger  Incrustirungen  über  rerschiedene 
vegetabilische  Substanzen  sind,  fast  keinen  Zweifel  übrig» 

Unser  Fossil  zeigt  sich  zwar  überhaupt  nur  in  losen  -  oder 
zusammengebackenen  Bruchstücken ;  allein  es  föllt  sogleich  in  die 
Augen ,  dafs  diese  Bruchstücke  einst  einem  Ganzen  angehört  ha- 
llen. Noch  minder  Schwierigkeit  hat  die  Auffindung  dieses  Ganzen. 
Aus  den  staubartigen  losen  oder  in  gröfsere  und  kleinere  Massen 
zusammengebackenen  Theilch^n  lälst  sich  zwar  nichts  .erkennen. 
Aber  häufige,  mit  diesen  vorkommende  tropfsteinartige  Stücke,  und 
besonders  die  hohlen  kleineren  oder  gröfseren  Röhren  u.  d.  gl. ,  welche 
sich  überdiels  noch  durch  mehrere  Festigkeit  auszeichnen  und  ihre 
Bruchart  erkennen  lafTen ,  fuhren  ims  ziemlich  deutlich  auf  den  Weg 
der  wahrscheinlichsten  Bestimmung  des  ehemaligen  Ganzen« 

Ziehen  wir  eine  ^  Parallele  zwischen  dem  Halktuffe  und  un- 
fern Bruchstücken,  als  zwischen  einem  Ganzen  und  cinzehien  Thei- 
len,  so  wird  sich  unsere  Muthmassung  bald  zum  höchsten  Grade  der 
Wahrscheinlichkeit  (fast  möchte  ich  sagen  Gewilsheit)  erheben.  Die 
gelblichweüse  oder  aschgraue  Farbe  imsers  Fossils  ist  auch  dem 
Kalktuffe  eigen«  Dieser  hat  eine  röhrige ,  zackige ,  getraufte?  Gestalt 
lud  gl;  und  hohle  Röhren  und.  getraufte  einzelne  Stücke  zeigen 
sich  auch  deutlich  bey  unserm  Fossile.  Der  matte  erdige  Bruch 
und  die  stumpfkantigen  Bruchstücke  sind  dem  Kalktuffe  eben  so« 
wohl  eigenthümlich ,  als  sie  die  Festem  von  unsern  einzelnen  Stü- 
cken zeigen.  Die  chemischen  Bestandtheile  >  Kalkerde,  und  Kohlen- 
säure ,  mit  einem  sehr  geringen  Thon «  und  Eisengehalte  ( gesetzt  auch, 
dafs  die  beyden  letztem  nur  zuföllig  seyen)  hab^i  beyde  Fossilien 
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Tniteinander  gemein«  Was  endlich  die  Entstehung  und  das  geognosti- 
sche  Vorkommen  betrifft,  so  scheinen  sie  bey  beyden  dieselben  za 
seyn» 

Unser  Fossil  dflrfen  wir  also  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
Bruchstücke  und  Theile  ron  wahrem  Kalktuffc^  das  Gan- 
ze  Lager"  von  rerwittertem  und  zerbröckeltem  Kalk- 
tuffe nennen» 

Ueberhaupt  scheint  aber  dieser  Kalktuff  fchon  bey  seinem 
Entstehen  eine  besonders  weiche  und  lockere^  folglich  auch  zur  Ver- 
witterung geneigtere,  Gonsistenz  erhalten  zu  haben,  da  er  fast  nichts 
Ton  Thonerde  und  äulserst  wenig  Eisenoxyd  enthalt.  Denn  dafs 
Thonerde  und  hauptsächlich  Eisenoxyd  dem  Tuffsteine  mehrere  Fe- 
stigkeit und  einen  höhern  Grad  von  Härte  ertheilen,  ist  uns  von 
melirem  Tuffarten,  und  vorzüglich  vom  sogenannten  Eise  n  tu  ff  e, 
bekannt. 

Noch  ein  anderes,  meine  Il(ehanptung  über  das  erdinger 
Fossil  kräftig  unterstützendes,  Datum  erhielt  ich  durch  die  gütige 
Mittheilung  meines  verehrungswürdigsten  Freundes ,  Hrn.  Directors 
von  Flurl..  Er  fand  bey  Memmingen  den  Kalktuff  fast  unter 
ähnlichen  Umßänden  und  Verhältnifsen.  Dieser  Kalktuff  wechselt  dort 
in  seinem  Aggregat  -  Zustande  verschiedentlich  ab,  so,  dafs  er  bald 
fester  bald  weicher ,  und  selbst  in  zerreibüchen  Bruchstücken  und 
^taubartigen  5  bald  losen  bald  ^usammengdbackenen  TheileU'^  also 
eben  so ,  viie  unsei;  Alben,  erscheint.  Die  vollkommen  a  I  b  e  n  ähn- 
liche Substanz  liegt  an  und  um  die  festem  Maffen  des  Tuffes^  imd 
ihr  Daseyn  können  wir  ebenfalls  nur  der  Verwitterung  zuschreiben, 
wozu  sich  die  Disposition  zürn  Theil  «chön  selbst  an  dem  geringen 
Grade  von  Gonsistenz  des  ganzen  Tnffsteinlagers  äufsert.  Durch  die 
Güte  des  Hrn.  v.  Flurl  besitze  ich  ein  Stück  vom  memminger 
Kalktiiff.,    dessen  Gestalt  fast  durchaus  röhrenförmig  und  mitunter 
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auch  etwas  getrauft  ist  Es  ist  aber  dieses  Fossil  ron  so  geringer 
Härte  und  Festigkeit  ^  dafs  bey  jedesmaligem  Berühren  desselben 
kleine  Stücke  daron  hinwegfallen  ^  und  dals  es  eben  keine  zu  groise 
Afühe  kosten  würde ^  das  Ganze  unter  den  Fingern  zu  zerdrücken^ 
und  wenigst  einen  grofsen  Thcil  daron  zu  einem  Pulrer  su  ze  rreiben. 

Endlich  können  wir  dieses  FossU  in  die  Reihe  unserer  yater- 
ländischen  Mineral  •  Producte  theils  nach  or jktognostischer ,  theils 
nach  geognostischer  Ansicht  aufnehmen.  Beym  ersteh  Anblicke  hat 
es  zwar  mit  dem  erdigen  Mergel  ziemliche  Aehnlichkeit.  Da  aber 
die  Thonerde  wesentliche  Bedingnils  in  der  Grundmischung  des  Mer- 
gels ist^  und  die  Gegenwart  der  Thonerde  in  unserm  Fossile  fast  in 
gar  keinen  Betracht  gezogen  werden  darf^  so  entfernt  es  sich^  un« 
geachtet  seiner  starken  Aehnlichlieit  ^  gänzlich  yom  erdigen  MergeL 
Es  ist  als  reiner^  kohlenfaurer  Kalk  anzusehen.  Die  äufserst  gerin- 
gen quantitatiren  Bejmischungen  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  sind 
ganz  und  gar  kein  Hindernifs^  ihm  diese  Benennung  zu  geben.  Ein 
solcher  reiner^  kohlensaurer  Halk^  der  theils  in  losem ^  theils  in  zei'- 
reiblichem  Zustande^  oder  überhaupt  ron  sehr  geringer  Gohäsion  er- 
scheint^ dürfte  von  dem  Oryktognosten  wohl  als  der  Berg- 
mitch  nahe  rerwandt  angesehen^  und  an  dieselbe  gereiht^  oder 
nach  der  X/Icinung  des  Hrn.  Dir.  r.  Flurl  (Beschreibung  der 
Gebirge  ron  Baiern  u.  d.  o.  Pf.  etc.  S.  212  u.  213.)  zwischen 
Bergmilch  und  Kreide  im  Mineral  -  Sisteme  aufgestellt  werden.  — 
Nach  geognostischer  Ansicht  ist  dieses  Fossil  Kalktuff^  ei- 
nes der  jüngsten  Erzeugnifse  in  der  Reihe  aufgeschwemmter  Gebirge, 
in  einem  sehr  hohen  Grade  der  Verwitterung ,  zum  Theil  auch  schon 
ganz  verwittert  ♦). 

vn. 

*)  Der  Verf«  hat  in  der  Folge  durch  den  Hnu  Landgerklitsaret  Fesaenhacher  in 
Erding  sehr  serbrechlicbcn Tuffstein  erhalten,  der  mit  dem  Alben  vorkömmt 9 
und  seine  Ableitung  des  Letstern  bestätigt.  Der  Akademiker,  Hofrath  Gehlen, 
hat  beyde  chemisch  untersucht;  er  fand  im  Albeii,  so  wie  im  festern  Tuff,  siera- 
lieh  reinen  kohlensauren  Kalk.    In  einem  Flatintiegel  gebrannt}  Terloren  sie  o^H 
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üeber 

ein  Fossil  aus  den  Thonmergel  -  Fiötzen 

bey  Amberg* 

Vorgelesen  io  der  mathematisch-  physikalischen  Classe  am  3xten  Jan«  1809. 

von 

Kommenthur  Petzi- 


Ochon  seit  mebrern  Jaliren  findet  man  in  den  vaterländischen  Mine- 
neralien-Sammlungen  ein   Fossil  aus   den  Thonmergel  -  Fiötzen   bey 

Am- 
an Geyvioht;  der  Rückstand  löschte  sicK  mit  Wasser  vollkommen«  Sak^aure  löste 
«ie  vollständig  auf;  Ammonium  bewirkte  in  der  Auflösung  einen  braunrothen 
'  Niederschlag,  der  sich  be^^  weiterer  Untersuchung  als  O/Oi  Eisenoxyd  (das  zum 
Theil  nur  iufiltrirt  ist)  mit  organischer  Substanz  (die  er  wegen  der  Braunfar- 
buug  der  Kalilauge  bey  Behandlung  des  Niederschlags  auf  Thonerde,  und  weil 
'  sich  bey  nachheriger  Sättigung  jener  Lauge'  kein  Niederschlag  eeigte/  obgleich 
das  Kali  das  braunrothe  Präcipitat  sehr  vermindert  hatte,  vermuthet)  zu  erkenv 
nen  gab.  Thonerde  konnte  nur  eine.  Spur  darin  vorhanden  seyn.  Aus  der  von 
dem  bratmrothen  Niederschlage  abfiltrirten  Flüfsigkeit  föllte  kohlensaures  Kali' 
kohlensauren  Kalk,  der  scharf  getrocknet  97  Gran  wog.  Herr  Gehlen  meint^ 
der  Alben  möchte  wohl  nur  im  Falle,  wenn  er  in  zu  grofser  Menge  aufgepflügt 
wird ,  oder  wenn  die  darüber  liegende  Ackerkrume  ihn  ihrer  Natur  nach ,  wegen 
vorgängiger  Lokcrheit  und  Trockenheit,  nicht  verträgt,  der  Vegetation  schäd-« 
lieh  acjTi.  Aufserdem  würde  er  zur  Vcrbessening  von  Lehm  - ,  Torf-  imd  Moor- 
boden, und  zum  Kalkbrennen  (mit  Wasser  und  etwas  geschnittenem  Stroh  sa 
besserm  Zusammenhalt  in  ziegeiförmige  Stücke  geformt)  mit  Vortheil  angewen- 
det werden  können« 

MolL' 


Amberg  aidPgestellt^  welches^  als  eine  etwas  sonderbare  Erschei- 
nung in  unsem  Gegenden^  unstreitig  die  Anfinerksamkeit  des  vater- 
ländischen Naturforschers  auf  sich  ziehen^  und  ihn  angenehm  über- 
raschen mufs^  indem  er  unrermuthet  das  Daseyn  eines  Natinproduc- 
tes  an  einem  Orte  entdeckt^  wo  er  es  am  wenigsten  erwartet  hätte. 
Der  BoIogneser-Spath  nach  Werner  (Karsten's  straliger 
Baryt^  imd  Haüy's  Baryte  Sulfatee  radiee)  war  bisher  fast  nur 
von  einem  einzigen  Fundorte^  nämlich  yom  Berge  Paterno  bey 
Bologna  in  Italien  bekannt  *).  Nun  gehört  diese  Art  des  Schwer- 
spathes  auch  in  die  Reihe  unserer  einheimischen  Fossilien ,  und  steht 
auch  da  nicht  ohne  Auszeichnung.  Von  diesem^  schon  wieder  sel- 
tener werdenden,  Fossil  hat  zwar  Uerr  Prof.  Bertele  in  Lands- 
hut in  seinem  Ha^ndbuche  der  Minerographie  etc.  Lands- 
hut, i8^^  S.  131.  den  oberpfalzischen  Fundort  angeföhrt}  aufser- 
dem  ist  es  aber  ron  keinem  raterländischen  Mineralogen  genauer 
untersucht^  und  beschrieben  worden ;  so  wie  es  auch  im  Auslande 
noch  wenig  gekannt  zu  sejn  scheint.  Mehrere  Exemplare  daron, 
welche  ich  in  meiner  Sconmlung  yer wahre,  setzen  mich  in  Stand, 
eine  nähere  Charakteristik  zu  geben. 

Die  Farbe  desselben  ist  xauchgrau,  hin  und  wieder  in's 
Oelblichgraue  übergehend*  Einige  Stücke  sind  lichter  oder 
dunkler  ockergelb  gefleckt» 

Die  Gestalt  desselben  gehört  zu  der  runden  besondem* 
£s  erfcheint  theils  sphäroidisch,  oder  in  etwas  gedrückten  Kun- 
geln, theils  in  ellyptischcn  Stücken,  eyförnrig  in  die  Jjänge 
gezogen^  und  platt  gedrückt»  ■> —  Die  sphäroidis(^en  Stücke  finden 
sich  Ton  einem  bis  gegen  drey  Zolle  im  grö(scrn  Durchmesser^  die 
ellyptischen  Stücke  triflEt  man  (  die  gröfsten )  bis  über  ftinf  Zolle  im 
Längendurchmesser  an»  -^*  An  einigen  dieser  Stücke  sieht  man  di- 
ckere oder  dünnere  Lagen  Ton  Eisenoxyd  (ockerigem  Braun -Eisen- 
steine 

^).NacK  Schumacher  soll  er  auch  in  Jütlaad  Yorkoioiiieii* 


•Steine )  anstehen  p  welche  in  das  Fossil  hineinzusetzen  und  es  einiger 

Malsen  zu  durchziehen  scheinen. 

•  ... 

Die  äufsere  Ober  flache  ist^  wenn  das  Fossil  ton  der  an« 
-sitzenden  Thonmergelmafse  gereiniget  worden^  grob  schuppig;  die 
Terschiedene  Richtung  und  I^c  der  Schuppen  bringen  ein  etwas  u  n« 
vollkommen  rosenförmiges  Ansehen  herror.  Bey  einigen,  be- 
sonders elyptischen,  Stücken  nehmen  die  Schuppen  eine  etwas  be- 
stimmtere^ linsenförmige  Gestalt  an«  —  Indessen  scheinen  diese 
Schuppen  blos  das  Herrorragen  oder  Ausgehen  der  Strahlen  zu  sejm, 
welche  die  Textur  des  Fossils  constituiren. 

Aeufserlich  ist  es  im  Ganzen  mehr  oder  weniger 
schimmernd,  bald  dem  Glänzenden,  bald  dem  Matten  sich 
nähernd,  nachdem  nemlich  der  Grad  des  Glanzes  der  Schuppen 
selbst  beschaffen  ist  Diese,  wenn  sie  glänzeqd  sind,  zeigen  einen 
dem  Demantglanze  sich  nähernden  Glasglanz«  —  So- 
bald die  Schuppen  linsenförmig  werden,  äufsern  sie  auch  geringere 
Anlage  ziun  Glänzenden. 

Inwendig  ist  es  wenig  glänzend  bis  zum  schwach 
ßcliimmernden..  Die  Art  des  Glanzes  ist  jene  des  äulsem.  Man 
muls  gewöhnlich  das  Auge  sehr  anstrengen  oder  die  Luppe  zu  Hilfe 
nehmen,  um  den  (Hanz  beobachten  zu  können.  Die  Ursadie  liegt 
wahrscheinlich  darin,  dals  dicrTheile,  die  das  Gewebe  des  Fossils 
constituiren,  sich  nicht  fest  an  einander  schlielsen,  woraus  denn 
Zwischenräume  entstehen,  die  mit  einer  geblichgrauen  eifenfchüfsi- 
gen  Thonmafse  ausgefilllt  sind.  Schon  durch  genauere  Beobachtung 
Entdeckt  man  diesen  Umstand ;  und  ein  schwacher ,  doch  nicht  un- 
deutlicher Thongeruch,  welcher  sich  nach  dem  Anhauchen  der  Bruch- 
fläche äufsert^.  woran  jedoch  die  strahligen  oder  blätterigen  Bruch« 
theile  keinen  Antheil  haben,  bestätigt  ihn  noch  mehr«  > 


)  • 


Im 


.1/^      '  r ^ r 

In)k  Bruche  ist  es  scfamalf trahlig.  DIeStrah}en  laufen  tooft 
äulsern  Umfange  gegen  die  Mitte  hinein  concentiisGh  ^  ob  man  gleidi 
auch  da  im  Ganzen  selbst  hie  und  dort  wieder  einzehie  Stellen  be- 
merkt;, wo  die.3trahlen  eine  dem  Blumigblätterigen  etwas  ähnliche 
Richtung  haben«  Tiefer  hinein  yerliert  sich  der  strahlige  Bruch  ^  und 
geht  in  das  UnTollhommen- und  Kleinblätterigc  über.  Diese 
letztere  Bruchart   erscheint   aber  ziemlich  undeutlich  und  yerworren: 

•  •    •  ^  .  ' 

ja  man  sollte  sie  fast  fiir  eine,  dichte  Mafse  ansehen^  wenn  sich  da^ 
Blätterige  nicht  hin  und  wieder  durch  Schimmer  rerriethe^.  wozu  die 
vorher  erwähnte  Beymengung  de^  ^isenschiUsigen  Thones  nicht  we* 
nig  beytragen  mag. 

Die  Bruchstücke  sind  gewöhnlich  unbestimmt  echig, 
un4  nicht  sonderlich  scharfkantig:  zuweilen  nähern  sie  sich 
dem  H^eilformigen^  oder  dem  Splittrigen. 

Da ,  wo  der  Brach  unvollkommen  -  und  kleinblätterig  ist  ^  zeigt 
sich  eine  Anlage  zu  kleinkörnig  abgesonderten  Stücken. 

Es  ist  nur  an  den  dünnsten  Kanten  schwach  durch* 
scheinend^  bis  zum  Undurchsichtigen. 

Es  giebt  einen  licht-graulich-weilsen  Strich« 

Es  fühlt  sich  etwas  kalt  an. 

Es  ist  weichj  ritzet  die  Gipsarten  ^  den  Würfelspath  abe# 
nur  wenig  und  mit  Mühe» 

Es  ist  spröde. 

leicht  zersprengbär^  und 

nicht  sonderlich  schwer^  zunächst  an^n  Schwere  gPSn« 
zend'  Sein  specifisches  Gewicht  ist  ==:  i/Ooo  :  3/991  *)*  '-—  Da(s  un» 
ser  Mineral  die  specifische  Schwere  der  übrigen  Baryt -FossÜien  nicht 

ganz 

•)  Hr.  Altademiliet  undf  Vtofess&f  tmhöf  iätte   «uf  »ein  ErÄiicbcli  cfic  Güte,   eift 
plattkugeligifrs  Stiiek,  welch«»  icb  vorher  auf  d«r  Oberfläche  von  allera  anlilebei»- 
den  Thonmergel  sorgfältig  befreit  hatte ,  abzuwiegen  ^  und  mir  gegenwärtige  A»- 
.   gäbe  des  speciflschen  Gewichts  mitzutheilen« 


' ^  HS 

gims  eitetdiey  darf  um  90r  wenige^  befremden ,,  i^ena  mm  sich  an 
den  schon  oben  berfibrten  minder  festen  ZusaBmMnhang.  der  Geftlg3<» 
theilchen,  nnd  die  eingemengte^  weit  geringere  ^  fremdartige  Sub- 
aUoisB  (den  eisenschüliugenThon)  anrück  erinnert*'  WSreiv  itieee  Hin- 
demifse  nicht  zugegen^  so  wfirde  es  in  Vergleich  der  übrigen  BarjU 
arten  ^  aller  Wahrscheinlichkeit .  gemfiisj  an  Schwere  nicht  sEurfick 
bleiben^ 

Vor  dem  L5tErohre  knistert  es  nicht,  brennt  sich  weiß, 
md  wxrd  ganz  undurchsichtig»^  Da^  es  dabej  auch  stellenweise  eine 
rothe  Farbe  annimmt,  kttemt  Ton  dem  höhern  Grade  der  Qiydation 
der  mit  dem  Thone  Terbundenen  Eisentheilchen  her.. 


Dem  speeifischen  Gewichte  naeh  entfernt  sich  dieses  Fossil  wa 
sehr  Ton  den  Gipsarten  }^  würde  sich  aber  mehr  dem  Strontian-  Ge« 
schlechte  nfihem,  könnte  seine  Eigenschwere  als  rein  angjsnommen, 
und  müifite  sie  nicht  bej  ToBkommener  Homogeneäät  imd  mehrerer 
Gedrängtheit  der  Theile  mit  allem  Grande  riel  ^öfser  gedacht  wer» 
den^  Den  geeignetsten  Platz  nimmt  es  ^so  in  dieser  Hinsicht  im^ 
merhm  in  der  Reihe  der  schwefdsanern  Barjrtarten  ein»  Die  Brach» 
art,  seine  fiuisere  G«stalt,  die  Beschaffenheit  der  Oberflache,  nnd 
so  manche  andere  Su&ere  Kemzeichen  eharakterisiren  es  nnl&ngbar 
als  BoIagneser*Spatb  *)» 

4 

Endo 


* 

^  Haly*«  C&iraKteHftili  «Ter  tdhgntitnt'SptAm  gtSonnif  fd  Siettire&  inft  Sern  Ante^ 
heu  unsert  FosmU  aberein :  Barytr  Sulfat^  radlte  —  -^  — «  Bn  boulei  d\Bi 
diimtoe  plus  ou  moin»  coiisid6rd[>I«p;  dom  l*kiterfewr  att  iftri^  äa  centr«  k  la  cii^ 
«onfireace,  et  d«iit  Xm  suHice  est  tati6e  JaMt#(fe  i»  crbums  lenticaliiires  talU 
hnt  psr  nne  porffon  de  leürs  Boi^  .^  .^  .^  PliMieui«  tont  Isniiiuuret  4 
rinterieur,  nuut  de  manijre  X  präsenter  toujemrt  diM  faidice§  de  rtwwUuft*  rayon* 
«ie.    Trart^  de  Mitte  v  »1  <^g  i  e  ele.  Tom.  ».  p^  Set  el  9^^ 


1^6  ■■    ^         ^- 

Elndlich  siüd  alle  Bfineralogen  über  das  geognostische  Vor^ 
Icommen  des  Bologneser -Spathes  darin  einig,  da(s  er  sich  hämlich 
in  ursprünglich  rundlichen  Stftoken  ii|  Thon-,  Letten- oder  Mergel« 
schichten  einzeln  eingewachsen  Torfinde.  Unser  Fossil  kömmt  gleich- 
falls in  einzelnen,  plattkugeligen  oder  ellyptischen  Stocken  in  Thon« 
mergel-Plötzen  ror,  hfilt  diso  auch  in  dieser  Hinsicht  mit  jenem  ron 
Patern o  die  Parallele,  und  hat  einen  bezeichnenden  geognostischen 
Charakter  damit  j^emein  *)• 


VDL 


0  Hofr.  Gehlen  hati  mit  diesem  Fossil  einige  Versuche  angestellt «  deren  Resultate 
kh  hier  mittheile.  Zum  Leuchten  konnte  er  es  nicht  bringen,  wahrscheinlich  wegen 
der  infiMnen  fremdartigen  Theile^  wohey  viel^  EiseuoxTd  ist;  daher  auch  der 
Stw  naph.deuL  Glühen,  ewischen  Kohlen  graulichschwars  geworden  war.  .Dieses 
graulichsc^Warae  SDüahchen  ward  fein  gerieben,  mit  a  Th«  hohlensaurem  Natron  ge- 
glüht und  das  Prodwct  gehörig  ausgewaschen.  Der  Bilckstand.  gab  dur^h  Aus- 
sidiuQg  mit  reiner  Salpetersüurn  eine  gelbe  Auftösung«  woraus  salpetersaurer 
Barjrt  octaedrisch  auschoC» }  in  «uTserst  Terdünnter  Auflösung,  dieser  GrysuUe  be« 
wirkte  ein  kleiner  Glauhersals  -  Crystall  einen  Niederschlag,  von  wiederhergestell* 
tem  schwefelsaurem  Baryt.     Die  Menge  des   Fossils   war    au  klein,  um  mehrere 

Versuche  -damit  ansustellen* 

^  Moli. 
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vin. 

Ceber   das  Streichen  und  Fallen 

der 

Grundgebirgs  -  Schichten  im  Norden 

von   Europa, 


von 

JoH.   Fried.   Ludw.  Hausmann 

in  CasseL 


ijn  den  wichtigsten  Entdcchnngen  ^  welche  die  Gcognosie  dem  tui- 
ermfidlicheu  Forschungseifer  nnd  dem  philosophischen  Bliche  r.  Hnm* 
boldt^s  rerdankt^  gehört  unstreitig  die  Auffindung  des  merkw€(rdi* 
gen  Gesetzes  der  Gleichförmigkeit  des  Streichens  und  FaUcns  der 
Lagen  des  Grundgebirges.  Nach  Humboldt  ist  nämlich  auf  dem 
Thüringer-Walde  und  Fiehtelgebirge^  wie  in  den  Schwei- 
zer-Alpen^  auf  den  Pyrenäen^  wie  auf  der  Gordillere  ron 
Venezuela  und  Farima^  partielle >  durch  örtliche  Ursachen  rer- 
anla&te  Ausnahmen  abgerechnet^  das  Streichen  der  Grundgebirgs* 
«chichten  Von  Nordost  nach  Südwest^  oder  genauer^  lü  der  Stunde 
31  des  bergmannischen  Gompafses^  so  wie  das  Fallen  gegen  Nord- 
west; unter   einem  Winkel   ton   60  bis  8^  Grad«     Humboldt  be- 

»9  ^  merkt 


merkt  befy  der  Blii&eilüag  seusiw  Beabaehumgea  *),  das  Sttekktm 
sej  bestäüdiger  üls  das  Fallea^  «umal  bej  eixifachea  Gebirgsartea 
j(Thon8chiefer,  Harnblendschiafer)^  oder  bej  zusammengeseuteii  Ge- 
birgsarten  mit  wemger  crjstallisirtem  Korne  ^  wie  bey  dem  Glimmer« 
achiefer«  Im  Granite  uRd  Gnewe  scheine  dagege«  die  Anziehung 
4er  orj-stallisirten  Gemeagtheile  gegeneinander  oft  die  regdbaftTsige 
S^chichtung  yerhindqrt  ,zvl  hfibeo«  Pie  XTebereinstimmung  des  Strei- 
ichens  lind  FaUens  der  Gnmdgebirgssduchten  zeige  Ton  einer  Ursache^ 
die  sehr  firOh  und  sehr  allgemein  gewirkt  habe,  die  in  den  ersten 
Anziehungep  ihrem  Grund  hidien  mUfse,  durch  die  die  Materie  «a« 
«ammengetriehea  wtirde^  um  die  Flaneten-Sphäroide  zu  ^bilden.  Oiese 
^oise  Pcwche  «chliefse  d^a  £influ(s  örtUqher  Ursachen,  durch  die 
€wzelue  kl^er^  Theile  der  Materie  bestimmt  wurden  sich  auf  diese 
od^  jicne  Weise  Jia^  den  Gesetzen  der  CSiystallisation  anzuordnen^ 
nicht  aus.  Delfim^therie  habe  mit  Scharfsinn  den  Einfluis  .ei« 
nes  grofsen  Sierges  i(  als  feines  Kerns )  auf  die  benachbarten  kleuier£a 
Gebirge  gezeigt.  Man  mttfse  .nicht  yergessen,  dals  alle  Materie,  aus« 
aer  .der  allgemeiuen  Anziehung  gegen  den  Mittelpunkt,  gegeneinan« 
der  flielbsjt  w:iedenmi  Ansehung  äufsere. 

Durcbdrungen  ren  dem  Interesse^  welches  mir  -die  hiim« 
b^  14  t'-schen  Beobachtungen  .einflfiJktea ,  widmete  ich  auf  meima 
.geologischen  V^fmdcsrungen  ^  die  ich  in  den  J^ahren  1^06  und  iQoj 
durch  eineu  Theil  7on  Sfor wegen  uud  Schwed.en  nnternahm^ 
besonder^  Aufoier^amkcit  dem  Speichen  und  Fallen  der  Grundge- 
birgsschichten ,  welche  dort  beynahe  Überall,  selbst  da,  wo  das  Land 
nicht  eigeutlich  gebirgig  «u  nennen  ist,  zu  Tage  aussetzenu 

So 


*)  In  einflr  den  DIreetoren  dt%  naturk  Cabinift«  sa  Madrid  tirerflandten  AbfaahdL|' 
daraus  im  Auftsuse  in  D elameth er ie*s  Journal  de  phyaique,  Messidor'9*  p.  53 
etc.  y  — •  daraus  in  den  allgem,  geograph.  Bphemeriden  v.Gaspari  u.  Bertu.ck 
9ten  B.  i8oa\  S.  3io  ^^2^  u.  S.  389—4^0;  —  daraus  in  T»  Moirs   Ahnalen 
der  Berg-  u.  Üütteakunde  aten  B.  i8o3.  S.  aa-69. 
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'  So  imwidtüg  vom  aucli  an  sich  meme  Beobachtungen  ersohei« 
nen^  ao  ilürften  sie  doch  lielleicht  in  so  fern  nicht  gan2  ohne  Wertk 
seyn,  ab  jade  Yermehning  der  Summe  der  einzelnen  Beobachtun- 
gen den  Werth  des  daraus,  gezogenen  allgemeinen  Resultates  erhöht. 
Aus  diesem  Grunde  darf  icb  rieUeicht  aaf  Nachsidit  hoffen,  wenn 
ich  es  wage,  4er  hockrerehrten  königl.  Academie  im  Nach£olgendett 
diejenigen  Beobachtungen  Torzulegen^  welche  ich,  in  Beziehung  auf 
das  ¥Ou  Humboldt  aufgestellte  geologische  Gesetz,  im  Norden  roa 
Enropa  anzustellen  Gelegenheit  fand. 


Zu  diesen  Beobachtungen  konnte  wohl  nicht  leicbt  eme  Gen 
;gend  günstiger  gefimden  werden,  wie  der  zwischen  dem  29^^  nnd 
^ten  Gcade  der  Lange  und  dem  56^«^  «md  g^t^on  Grade  der  Breite 
liegende  hügüche  und  bergige  Landstrich  Von  3mäland,  Ca t- und 
Weatg^thland.  Er  liegt  fem  ron  der  Hauptgeblrg^ette,  ja  aelbst 
▼on  den  Seitenzweigen  der  Hauptgebirgskette  ScandinaTiens, 
und  ist  daher  unabhängig  ron  dem  partiellen  Einflufse,  den  diese 
aitf  die  Riditung  der  Gebirgsschtchten  iLulsem  konnten.  Fester 
Grundgebirgsfels ,  jüngerer  Gneus  in  bejnahe  steter  Abwechskmg 
mit  jüngerem  Granit ,  hin  und  wieder  fi^mdartige,  untergeordneto 
Lager  einscshliefsend^  steht  beynahe  durcbgehends,  nur  hin  und  wieder 
▼om  Uebergangsgebirge  gedeckt,  «u  Tage.  Ich  durchreiste  jenen 
Landstrich  nach  den  yerecliiedensten  Richtungen ,  und  fand  überall , 
nur  mit  wenigen  partiellen  Ausnahmen,  das  Strichen  der  Lagen 
des  Grundgebirges  Ton  Mitteraacht  gegen  Mittag  nnd  das  Fallen  unter 
einem  Winkel  von  6e— ^  Grad  gegen  West.  Dais  das  Streichen 
nieht  immer  röUig  genau  in  die  la^  Stunde  des  bergmannischela 
Gdmpafi»es  fiel^  aondem  zuweilen  bis  Stunde  1  und  ii  dedinirte^ 
Terdient  kaum  eine  Erwähnung,  Die  Deutlichkeit  der  Schichtung  und 
tmtfain  auch  die  Sicherheit  der  Beobachtung  richtete  sich  natürlicher 
Weise  auch  hier  nach  den  Gemengt&eilen  der  Gebirgsarten.  Hatten 
diese  ein  gleichformig^oystallinisdi- kömiges  Geißige,  wie  bej  dem 
Granite,  so  wurden  auch  mächtigere  und  minder  deutlich  abgeson* 

derto' 
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derte  Schichtcil  angetroffen«  Hier  wirkten  £e  CrjstiOisatio&ahrafte 
der  Gemengtheile  ^  auf  einen  Meinen  Ravm  beftchrfinkt^  denjenigen 
Kräften  entgegen^  welche  der  ganzen  Gebii^smafse  ihre  Schichtung 
vorschrieben.  Darum  zeigt  sich  bej  dem  grofskSmigen  Granite  ^  bej 
welchem  die  Crystallisationskrafte  nach  den  drej  körperlichen  Dirnen- 
monevi  freyestes  Spiel  hatteii^  die  Schichtung  am  wenigsten  deutlich} 
da  hingegen  bey  dem  Glimmerschiefer  die  Kräfte^  welche  die  Qe« 
birgsmafse  schichteten^- den  rollkomnensten  Sieg  erfochteil  über  die 
schwache  Crystallisationskraft  des  nnr  nach  zwey  Hauptdbnensioinett 
ausgedehnten  Glimmers ,  und  diesen  nöthigten ,  eine  der  Schichtungs* 
richtung  parallele. Lage  anzunehmen.  Aehnlich  rerhäk  es  sich  mit  dem 
l'honschiefery  mit  dem  Homblendschiefer;  da  hingegen  zwischen  Gra« 
nit  und  Glimmerschiefer  der  Gneus  in  der  Mitte  steht  ^  Jbej  dessen 
grobflasriger  Abart  es  besonders  deutlich  sichtbar  ist^  wie  der  Glim- 
mer sich  in  die  Fesseln  der  Schichtung  schmiegen  mufste^  wahrend 
Feldspath  imd  Quarz  derselben  noch  Widerstand  leisteten. 

Die  auffallendsten  Abweichungen  tob  dem  allgemeinen  Gese^ 
90  des  Streichens  und  Fallena  der  Grundgebigsschichten  im  aüdti* 
ehen  Schweden  traf  ich  %m  Ädelfors  in  Smalasd  und  zu 
Trollhätta  in  Westgothland  an.  In  jener  Gegend  ist  ein  sehr 
inniges  Gemenge  ron  Quarz  und  Gtunmer^  der  Schweden  Hörn- 
berg^  herrschende  Gebirgsart^  deren  Streichen  ich  an  mehreren 
Stellen  hov.  6^  und  deren  Fallen  ich  Qp^  —  85®  gegen  Mittag  fand. 
Bey  Trollhätta  bahnt  si<^  die  Gäithaelbe  üwea  mtkhsamen  Weg 
durch  jungem  Granit  und  Gneus  ^  der  maniiigfallige  Lager  ron  Sye- 
nit ^  Grttn^tcin^  HomMcndschiefGr  ^  ChWritsehiefer  einscUie&t^  wel* 
ahe  sSmmtlick  mit  ihrem  Muttergebirge  in  der  4^^  Stunde  streichen 
und  60  bis  go  Grad  gegen  Kordwesai  einscfaießen«  Man  achitetc  auf  den 
Fingerzeig  der  Natur,  fdigte  der  Schichtung  der  Fetsen  zum  Thcil 
bey  der  Treibung  des  TrollhStta-Ganals,  und  s{^arte  auf  dic«^ 
sem  Wege  an  Zeit^  Mühe  imd  Kosten;  ob  man  gleich  dafür  nun  zu- 
weilen gegen  das  Einschiersen  glatt  abgelfisler  Schichten  zu  kämpfen 
hat.  Älit 
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Mit  Campafii  lüid  Gradbogen  setste  ich  imeiae  Wattdenin^ 
durch  Bohusläa  fort  bis  siiql  Svinesunde^  und  gicng  in  Nor« 
wegen  in-  nordvestlicher  Richtung  weker  bis  Christiania^  Voa 
Weneraborg^  zwey  Meilen  nördlich  Ton  Trbllhatta  bis  auf  deA 
Gipfel  des  Ekeberges^  dmr  das  Thal  ron  Ghristiania  in  Osten 
befaerrscfat^  betrat  ich  keine  andere  Gebirgsart^  als  denselben  mit 
Grämt  wechselnden  Jüngern  Gneus^  den  ich*  yorhin  erwähnte  ^  nnd 
.&nd  Streichen  und  Fallen  derselben  dnrchgehends  glaohbieibands 
das  dtreichen  ron  Mitternacht  gegen  Mittag,  das  Fallen  6o<>  —  80^ 
gegen  Abend ;  *—  gewifs  ein  groikes  SiCugnils  gegen  die  Meinung  de^ 
ter^  Wiclche  die  Ursache  des  Fallens  der  Grundgebirgs  -  Schichten  ia 
«einem  Einatnrse  oder  in  einer  Hebung  gefunden  zu  haben  glauben  t 
Parallel  mit  der  Richtung  des  Streichens  laufen  mehrere  bedeutende 
BergBücken  »wischen  dem  Srinesunde  und  Christiänia;  und 
«benfaHs  gieiddaufend  sind  die  Hauptrichtungen  der  auf  diesem  We- 
;ge  jm  paasirenden  Flttfse,  so  wie  des  an  10  Meilen  weit  in  das  Land 
eingreifenden  Meerbusens  ron  Ghristiania. 

Von  Christiania  yAet  Meilen  in  stidwestlicher  Richtung  bis 
Drammen  und  dann  ein  Paar  Meilen  westlich  bis  in  Eg  er -Kirch- 
spiel ist  das  Gcundgebirg  rom  Ucbergangsgebirge  gedeckt.  Erst  bej* 
Dunserud,  zwey  Meilen  (totlich  Ton  Hongsberg^  tritt  wiederum 
filteres  Gebirg,  Hornblendschiefer  ^  der  mit  Glimmerschiefer  wech« 
aelt,  unter  letzterem  herror»  Der  an  das  Einschielsen  der  Grundt 
gebirgs '- Schichte A  gegen  West  auf  einer  so  langen  ^.eise  gewöhnte 
Blick  wird  hier  mk  einem  Male  durch  das  gerade  entgegengesetzte 
Fallen  derselben  fiberrasdit.  Das  Streichen  ist  noch  immer  dasselbe 
nnd  swar  ^meiaiglioh  sehr  genau  in  der  la^^^n  Stunde;  das  Fallen 
l^gog^A  beyiiahe  dnrchgehends  in  der  ganzen  Gegend,  rings  um 
Kongsberg,  unter  Winkeln  tor  75^  bis  85^  S^B^^  Morgen*  Zu4 
weilen  stehen  die  Sduditen  auf  dem  Kopfe,  und  seltner  noch  nei« 
gea  sie  sich- auf  eine  kurze  Strecke  gegen  Abend,  als  wollten  sie 
dadurch  ihr  altes  Recht,   das  nur  durch  örtliche  Ursachen  eine  Ab« 
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indemng  erGtt^  zv  bebatipteix  svcBeiL.  Und  fiese  Artirclie  Ursache 
ist  hier  unstreitig  die  westliche  Nähe  der  grafsen  Hauptgdbii^s&ette 
Npxwegena^  welche^  die  naitOrlicbe  Gräaze*  awisdiea  B  e  rg  eiK*^  und 
Aggeribuusatift  hüdet^  deren  Einfluls  vnr  «s  der  SAdo^tküste 
fon  Nortf  egen  nock  weiter  kennen  lernen  werden.  Von;Kangs<» 
b^ar^  tt»  äußert  sich  dieser  Einflnfe  noch  inehrere  Bfeilen  gegen 
Nordost  bia  in  Modvm*Kire&spiel^  wiewdbl  hier  nicht  mehr  sa  anf- 
fa^end  wie  in  der  Gegend  von  Kongsberg«.  Hier  scheint  ein  FuncC. 
va  seyn^  wo  die  Kräfte^  welche  eia  dlgemeinea  Einschielsen  der 
Grundgebirgs-Sehiehten  gegen  Abend  au  bewirken  strebten,  nch  rail 
denen,  in  s  Gleichgewidit  setzten  ^  wekhe-  die  Schiditen  dem  fistlichen 
Abfall;  cl^r  Hauptgebirgskette  anzuschmiegen  sieb  bemfibten.  Der 
Glimmerschiefer  sammt  dem  darum  eingeschlossenen  Kobaldager  steht 
gröistentheils  auf  dem.  Kopfe ,  und  nur  hin  inid  wieder  ist  ein  scbwaK 
ehes  Wanken  gegen  Morgen  oder  gegen  Abend  bemerkbar.  —  Soll- 
ten nicht  icielleLGht  die  ¥on.  Eaeher  in  den  Sehweiser- Alpen 
beobachteten  Abweichungen  de&  Fallen»  der  Grundgebirga-Schiehten^ 
die  derselbe  den  humboldt'sehen  Beobaehtiuigen  entgegensteUt 
#)  ^  ähnKchey  ¥on  partiellen  Störungen  hcfprOhüeride  Anomaben  seyn? 

In  der  ganzen  Gegend  Ton  ITrammen  sfidBch  b&-  Lai^Vig 
^md  Ton  da  wiederum^  westlich  bis  Porsg»rund  und  in  die  Gegend 
Ten  Brevig  sieht  man  nichts  wie  Uebergimgsgdi>Srge^  Z^ist  hinter 
Forsgrnnd  und  zwischen  Brerig  und  Brecke^  dann  aber  ohne 
Unterbrechung  Im  in  die  eisenreiche  Gegend  Ton  Area  dal  kSmtnft 
wiederun  der  jüngere  Gnieus  zum  Vorsehein,  den  wir  bey  Cbri« 
stiania  Terlieisen>  und'  der  hier  sdtner  nut  jjftBgen»  Goranit^  zuwei- 
len aber  mit  jflngerm*  GUmmerschiefer  wechselt^  Da  wo^  diese  6e- 
birgsformation  zuerst  sich:  unter  dem  Uebergang|sgd>irgß  hervorhebt , 
fand  ich  sein  Streichen  Stunde  4~  S  ^^  ^^  FaHen  700^^  ~*  8^^  ge- 
gen S€h  Weiter  nadbi  Aren  dal  hin  und  beynahe  überall  in  der 
Gegend  ▼«»  Arendä^l  selbst  war  daa  Streichen  ton  Sfoirgenr  nach 
:  Abend    ' 


«H* 


153 


Abend  und  da»  Fallen  gegen  Mittags  womit  auch  die  vom  Herrn  r» 
Buch  an  der  im  Herbste  1806  von  ihm  umschijBlen  Südküste  Nor- 
wegens angestelUen  Beobachtungen  übereinstiiiimen.  Auch  diese 
Abweichung  in  der  Richtung  und  Neigung  der  Grundgebirgs-Schich- 
ten  scheint  in  der  nordwestlichen  und  nördlichen  Nähe  der  Haupt- 
gcbirgskette ,  die  gegen  die  südlichste  Spitze  Norwegens  ausläuft^ 
ihren  Grund  zu  haben.  Sollte  nicht  eben  diese  Abweichung  Einflufs 
auf  die  Bildung  der  südöstlichen,  Küste  von  Norwegen  gehabt  ha- 
ben? Uebrigens  stöfst  man  auch  bey  dieser  partiellen  Abweichung 
des  Streichens  und  Fallens  der  Grundgebirgs-Schichten  im  südlichen 
Norwegen  wiederum  nicht  selten  auf  Ausnahmen.  So  fand  ich  z. 
B.  das  Streichen  des  reichen  Magneteisenstein-Lagers  der  Solberg s- 
Grube  unweit  Naeswerk^  zwey  Meilen  nordöstlich  von  Arendal^ 
in  der  lo*«»  Stunde  und  das  Fallen  600  gegen  SVV.  So  sah  ich  | 
Meile  vor  Röd^  zwischen  Breche  und  Arendal^  die  Gebirgs-. 
schichten  auf  eine  kurze  Strecke  gegen  Mitternacht  fallen  5  welche 
Abweichungen  hier  aber  weiter  nicht  in  Betracht  konunen  können. 

So  constant  das  Streichen  und  Fallen  des  jungem  mit  Gneus 
wechselnden  Granits  im  südlichen  Schweden  ist^  so  variabel 
ist  Richtung  und  Neigung  seiner  Schichten  im  mittleren  Schwe- 
den^ in  Södermanland^  Westmanland^  Nericke^  Werme- 
land^  Dalarne^  wo  diese  Gebirgsformation' ebenfalls  am  ausgebrei- 
te tsten  ist.  Jedoch  läfst  sich  auch  hier  nicht  wohl  verkennen^  dafs 
die  Hauptrichtung  des  Streichens  von  Norden  nach  Süden  geht }  denn 
wenn  auch  häufige  Abweichungen  bis  hör.  9  auf  der  einen  und  hör. 
3  auf  der  andern  Seite  vorkommen^  so  sind  doch  diejenigen >  wel- 
che zwischen  hör.  3  und  9  fallen^  ungleich  seltner.  Weniger  con- 
stant wie  das  Streichen  ist  das  Fallen^  welches  bald  eine  östliche^ 
bald  eine  westliche  Richtung  annimmt.  Da  sich  mehrere  Seitenzweige 
der  Hauptgebirgskette  Scandinaviens  bis  in  die  eben  angeflihrten 
Gegenden  verbreiten^  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich^  dafs  bey  die- 
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5en  Anomalien  ähnliche  Ursaclien  zum  Grunde  liegen  ^   als  bey  den 
im  südlichen  Norwegen  beobachteten. 

Aehnliche  Resultate  in  Ansehung  des  Streichens  geben  auch 
die  Beobachtungen^  welche  in  Hehmeliss  Mineralgeschichte 
von  Lappharken  und  VESTEaBOTTEsr  *)  sich  aufgezeichnet  fin- 
den, und  die  yon  mehreren  Bergwerksyerständigen,  namentlich  tou 
Bobsam,  Swab,  Wallmann  und  Hjort,  die  auf  Kosten  des 
Barons  Hermelin  jene  Gegenden  bereisten ,  angestellt  worden  sind. 
In  Ansehung  des  Fallens  scheint  aber  dort  das  Einschiefsen  der 
Schichten  gegen  Westefn  als  das  Allgemeinere  sich  zu  bewähren. 

Zur  besseren  Uebersicht  des  bisher  Vorgetragenen  habe  ich 
in  angehängter  Tabelle  eine  Auswahl  meiner  eigenen  Beobachtungen 
und  eine  Auswahl  der  im  h er me linschen  Werke  enthaltenen  zu« 
«ammengestellt.  Als  Resultat  aus  diesen  Allen  scheint  sich  zu  ergeben: 

x)  Dafs  sich  auch  im  Norden  yon  Europa  ein  allgemeines  Ge- 
setz des  Streichens  der  Grundgebirgs-Schichten  offenbare  j  dals 
aber  das  Streichen  nicht  yon  NO  nach  SW^  sondern  mehr 
yon  N  nach  S  Statt  finde; 

s)  dafs  das  Fallen  nicht  <  überall  so  constant  zu  se3m  pflege  wie 
das  Streichen;  dafs  e)  aber  doch  häufiger ^  und  oft  in  grofsen 
Erstreckungen  unyerändert ,   eine  westliche  Richtung  behaupte ; 

3)  dais  das  Streichen  und  Fallen  der  Grundgebirgs  -  Schichten  am 
gleichförmigsten  sey  in  Gegenden,  die  entfernt  liegen  von  der 
Hauptgebirgskette  und  deren  Seitenzweigen  j  und  dafs  in  der 
Nähe  yon  diesen  das  allgemeine  Gesetz  oft  auf  nicht  unbe- 
trächtliche Distanzen  partielle  Störungen  erleide. 


Ge. 
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Gegend«     IStreiehenl         Fallen. 

I  WinheL  I  Richtung 


Jüngerer  Gneus» 

Jüngerer  Gneus 

n^t  Talkschiefer. 
Inniges  Gemenge 

^on  Qnarz   und 

Glimmer. 
Jüngerer  Gneus 
Jung.  Gneus  mit 

Granit* 
Jung.   Gneus  mit 

Granit. 
Jung.  Gne«s  mit 

Granit. 
Ma  guQt  eisenstein* 

Lager.. 
Glimmerschiefer* 


Hornblendschie- 
fer  mit  Glimmer- 
sdiiefer. 

Jung.  GneuSw 

Bfagneteisenstein- 
Lager. 

J.  Gneus  mit  Glim- 
merschiefer. 

Magn.  EüsensCein- 
Lager. 

Magn.  Eisenstein- 
Lager. 

Gemenge  a.  Feld- 
spath  T  Hornhlen- 
d.e  u.  Quarz. 

Kupferkieslager. 

Kupferkieslager. 

IJrth  onschiefer. 

Magn.  Eisenstein-' 
Lager. 

Eisenglimmer-La- 
ger. 

Jung.  Gneus. 

Jung«  Gneus.^ 

J.  Glinunerschie- 
fer  u.  Gneus. 


Neben  d.Taberge. 

Westlich  b*  Jon- 
köping* 
Ädelfors» 


Alingsähs, 
Götheborg. 

Trollhätta. 

Durch    ganz  Bo- 
huslän. 

Dahlsgrube    un- 
weit Hackedalcn 

Skuterud. 

Rongsberg., 


zwischen    Brevig 

u'.  Brecke. 
Solbergs  -  Grube 

bey  Naeswerk.^ 
Arendal. 


Braastad'  -  Grube 
'  b.  Arendal. 
Dannemora. 

Sätra- Brunnen. 


Riddarhytfa.' 
Nyd  -  Kopparberg. 
Hellefors» 
Persberg.. 


Smäland« 
Smäland» 
Smäland» 


Westgothland. 
Westgothland. 

Westgothland. 

bis  Christiania 
in  Norwegen. 

Stiftsamt   Ag- 
gersbuus. 

Modum  -  Kirch- 
spiel imStiftsa* 
Aggershuus. 

Stiftsamt  Ag- 
gershuus» 


Stiftsamt  Ag- 
gershuus. 

Stiftsamt  Chri- 
stiansaud. 

Stiftsamt  Chri- 
stiansand. 

Stiftsamt  Chri- 
stiansand. . 

Roslagen. 

Wesfmanland. 


Westmanland. 
Westmanland. 
Westmanland. 
Wermeland 


h.  II — I. 
h,2. 

h.  6r 

h.  12* 
h.i2. 

h.4* 

h.  i3r 

,h.  12. 

h.  12' 

h.  11;. 


Kil-Grube  b.Nor-  Dalarne.. 

berg. 
zwischen  Norberg  Dalame. 

u.  Afoestad. 
zwischen  Dahlsjö  DalarnCr 

u.  Naglarby. 
Fahlun*  Dalamer 


so 


h.4— 5- 
h.  10.^ 

h.6. 

h.  4. 
NO-SW. 

h.7.^ 

NO-SW^ 

NW -SO 
h.  12. 

N-8. 

h.  12 — 1 . 
h.io. 
h.8. 
NW-SOJ 


^qO 80« 

60« 

7oö~8o^ 
70®— 80« 

60  ö — 8<^^ 
6o<>— 8e® 
80« 


WSW— 

WNW, 
OSO. 

w. 


w, 
w. 

NW. 

W, 

W. 


Anf  dem  Kopfe 
stehend» 


\ 


750— 8s* 

700— So*' 

60* 

60  <> — 80° 


65' 


60^ 


6o<^ 

85» 
I60» 
70* 


SO. 

sw. 

s. 

so. 


NNO. 


o: 

NO. 
NO. 
NO. 
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Gebirgsart. 


Ort/ 


Gegend. 


Kapferkieslager. 
Glimmerschief.m. 
Kupferkieslager. 
Granit  mit  Gneus. 

Eisensteinslager. 

Eisensteinslager. 

Ei  sensteinslager. 

Ganze  Berge  bil- 
dende Eisen- 
steinslager. 

Glimmerschiefer. 

Granit 

Glimmerschiefer« 

Glimmerschiefer. 

Glimmerschiefer. 

Glimmerschiefer. 

Kialkstein^im  Glim- 
merschiefer. 
Granit. 

Glimmerschiefer. 

Schrift -Granit. 

Gemenge  a.  Horn- 
blende ,  Schörl , 
Peldspath,Ouarz 
mit  hornigem  Ei- 
senstein. 


Garpenberg. 
Schianseli-J'i 


iället 


Ragiswaara. 


Srappayaara. 
Kürunaraara. 
Janosuyando* 
Gellirara. 


Vallefiallet. 

Harkberget     und 

Quarnberget. 
Hisjöby. 

Svartmjrberget. 

Rödaberget. 

Klockberget. 

Kusmark. 


Niraraara-Berg. 

Rotiroya-Berg. 

Perrajayaara. 


Dalarne. 

Toi*neä  Lapp- 
mark. 

Torneä  Lapp- 
mark. 

Torneä     Lapp-H^-S. 


IStreichenl         Fallen 

Winkel.  |  Richtung 


h.  4. 
NO-SW. 

NO-SW. 


3o<>— 8oo,SO. 
250— 38<>:NW. 


mark. 

Torneä  Lapp- 
raark. 

Torneä  Lapp- 
mark. 

Luleä  Lapp- 
mark. 

Luleä       Lapp- 
mark. 
Vesterbotten. 

Umeä-Socken. 
Vesterbotten. 

Umeä-Socken. 
Vesterbotten. 

Umeä-Socken. 
Vesterbotten. 

Umea-Socken. 
Vesterbotten. 
Skellefteä-Sock 
Vesterbotten. 
Skellefteä-Sock 
Vesterbotten. 

Piteä-Socken. 
Vesterbotten. 
Tomeä-Socken 
Vesterbotten. 
Tomeä-Socken 
Vesterbotten. 
Tomeä-Socken 


N-S. 

NNW-- 
SSO. 
NO-SW. 


N-S. 

NW-SO. 

NO-SW. 

NW-SO. 

NW-SO. 

NW-SO. 

NW-SO. 

NW-SO. 

NW-SO. 

SSW- 
NNO. 

NNO- 
SSW. 


Auf  dem  KopCi 
stehend. 


Baldn.O, 


4S^ 


bald  n.  W. 

WSW. 

NW. 

W. 
8W. 


SW. 
WNW. 

WNW,. 


IX.. 


f. 


«7 


B 


IX- 


e  w  e  1  s 


der  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  des  ron  Vav« 
QVELI9  Torgeschriebenen  Verfahrens^  dasMessing.  oder 
andere  Verbindungen  des  Hupfers  mit  Zink^  auf  dem 
nassen  Wege^  yermittelst  der  Abscheidung  des  Kupfers 
durch  Zink  zu  zerlegen;  hergeleitet  aus  der  merkwür« 
digen  Erfahrung  über  die  Vereinigung  des  Kupfers 
mit  dem  Zink  auf  nassem  Wege^  u.  s.  £ 


V  on 


D,    C.   F.   BUCHOLZ 

in  Erfurt. 


Einleitung. 

Cjr!el>^  c®  irgend  eine  Wissenschaft^  in  welcher  sehr  leicht  schein- 
bare Widersprüche  vorkommen  können^  so  ist  es  gewifs  die  Che- 
mie. Nicht  selten  geschah  es,  dafs  über  einen  und  denselben  Ge« 
genstand  von  rerschiedenen  Beobachtern  scheinbar  gerade '  entgegen« 
gesetzte  Erfahrungen  gemacht  wurden,  wodurch  nothwendig  das  Zu- 
trauen zu  der  Genauigkeit  oder  Wahrheitsliebe  des  einen  oder  des 
andern,  je  nachdemi  Umstände  das  Urtheil  des  Lesers  bestinmiten, 
anfangs  geschwächt  werden  mufste,  bis  ein  günstiger  Zufall  den 
scheinbaren  Widerspruch  heben  half  und  zeigte , .  dals  Bejrde  Recht 
hatten,  und  dais'der  rermeintliche  Widerspruch  durch  die  yernach'*' 

lafsi^e 
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Igfsigtc  Angabe  ron  Ncbeimmstanden,  z,  B.  der  rerschiedenen  Tem- 
peratur ^  der  abweichenden  Goncentrirung  der  angewandten  Wirkungs* 
mittel  u.  s.  w.  entstanden  sey :  indem  bekanntlich  dieselben  Materien 
sehr  verschiedene  Erscheinungen  darbieten  können^  wenn  eine  Ab- 
änderung in  jenen  und  andern  ähnlichen  Umständen  eintritt  5  nicht 
zu.  gedenken  des  EinfluTses  jener  feineren  Wirkungsmittel,,  wie  des 
Lichtes  y  der  electrischen  Flülsigkeit  n.  s.  w.  y  der  sich  nur  zu  leicht 
den  Augen  selbst  des  genauesten  Beobachters  entzieht» 

Einen  neuen  Beleg  ftir  das  fhen  Gesagte  werden  meine  hier 
mitzutheilenden  Erfahrungen ,  rerglichen  mit  denen  Yauquelin's 
fiber  denselben  Gegenstand,  geben» 

Es  ist  eine  schon  alte  Erfahrung,  dals  das  Zink  das  Kupfer 
aus  seiner  Verbindung  mit  der  Schwefelsäm^e  trenne  imd  in  metalli- 
schem-Zustande  darstelle;  denn  schon  Fott  fbhrte  dieses  in  seinem 
Werke  de  Zinco  S.  3J,  welches  in  den  vierziger  Jahren  des  18*®^ 
Jahrhunderts  erschien^  an,  imd  man  hat  auch  diese  Erfahrung  ohne 
Ausnahme  immer  als  richtig  angesehen,  ohne  daran  zu  denken,  daüs 
besondere  Umstände  einen  andern  Erfolg  herbeyiuhren  könnten. 
Vauqu^Iin  gründete  auf  diese  Erfahrung  selbst  eine  Zerlegungs- 
methode  des  Messings  und  andere  zinkhalt^e  Kupfergemische.  Es 
findet  sich  diese  in  seiner  Abhandlung  in  den  Annales  d.  chimie  T. 
XXVIII.  S.  403:  Note  sur  1-  analyse  du  laiton,  precedde  de  quelques 
reflexions  sur  la  precipitation  des  metaux  les  uns  par  les  autres  de 
leurs  dissolutions ,  par  Vauquelin,  übersetzt  im  ^^  Bande  von 
Scherer's  allgemeinem  Journal  der  Chemie  S.  351  — •  340*  Sie  be- 
steht in  Folgendem:  Man  löse  eine  bestimmte  Menge  Messing  in  con* 
centrirter  Schwefelsäure  auf,  rerdünne  die  Mischung  nachher  mit 
%YiBxm^  Mal  so  iriel  Wasser  '*^),   und  stelle   eine  genau  gewogene 

Zink- 

*)  In  Vau'queirn's  Öanclbiicli   der  FrobierRunsf ,   üBersetast  Ton  Wolff,  tto   diese 
Methode  auch  bcscliriebea  ist  S.  78-^80,   sind  jedoch  ntir   7 — 8  Thcilc  Wasser 
>     vopgescbriebexu. 
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Zihkstange  hmein«  Das  Kupfer  schlägt  sich  schnell  in  metallischem 
Zustand  nieder^  tmd  wenn  es  gänzlich  niedergescUagen  ist,  welches 
man  an  der  Farbe  und  dem  Geschmack  der  FlüTsigkeit  leicht  bemer« 
ben-kann,  so  giefst  man  diese  ab;  süfst  das  Kupfer  mit  yielem  Was« 
ser  aus,  lä&t  es  trocken  werden ,  und  wiegt  es.  Will  man  nachher 
die  Menge  des  Zinkoxjds  durch  Versuche  bestimmen ,  so  schlägt 
man  es  durch  gewöhnliches  kohlensaures  Kali  nieder  y  sfifset  den 
Ifiederschlag  atis,  lälst  ihn  an  der  Luft  trocken  werden ,  imd  einige 
Zeit  roth  gltthen.  Zieht  man  o,^\  des  Gewichts  rom  Oiyde  ab,  so 
hat  man  die  Menge  des  metallischen  Zinks,  welche  darinn  enthal- 
ten ist,  woYon  man  nun  noch  die  Menge  des  von  der  Zinkstange 
aufgelösten  Zinks  abzieht.  Schon  Roloff,  der  dieses  Verfahrea 
Vauqueli n's  prüfte,  £and  es  nicht  practisch,  weil  es  i)  das  Un- 
angenehme habe,  dafs  sich  das  Messing  in  der  concentrirten  Schwe- 
felsäure, auch  durch's  Kochen,  nicht  klar  auflöse,  sondern  sich  als 
ein  graues  Pulrer  auf  dem  Boden  des  Gefafses  absetze ,  das  sich  auch 
beym  Kochen  mit  dem  zwanzigfachen  Gewichte  nicht  auflöse,  son- 
dern einen  schwarzbraunen  Rückstand  zurücklasise  3  2)  weil  es  ihm 
geschienen,  als  werde  das  Kupfer  durch  Zink  nicht  so  vollkommen 
metallisch  niedergeschlagen,  als  durch  Eisen  (S.  das  neue  allge- 
meine Journal  der  Chemie  Bd.  6.  8*439  —  4W-)  ^*®  '^^^ 
den  ersten  Einwurf  Roloff 's  gegen  Yauquelin's  Zerlegungsme- 
thode betriffi:,  der  aus  der  unvollständigen  Auflöslichkeit  des  Mes« 
sings  in  concentrirter  Schwefelsaure  genommen  ist,  so  wird  dieser 
gehoben ,  wenn  man  die  zur  Auflösung  des  Messings  bestimmte  Schwe- 
felsäure vorher  mit  der  Hälfte  oder  gleichviel  Wasser  verdünnt,  und 
man  wird  nicht  nöthig  haben ,  die  von  R  o  1  o  f  f  vorgeschriebene  Ab&n«« 
derung  zu  befolgen,  nach  welcher  die  theure  Salpetersäure  zur  Auflö- 
sung des  I/Lessings  angewandt,  und  diese  durch  hinreichende  Schwe«« 
feisäure  wieder  abgeschieden  werden  soll.  Die  leichtere  Auflöslich- 
keit des  Messings  in  mäfsig  verdünnter  Schwefelsäure  beruht  auf 
denselben  Ursachen,  die  ich  schon  1803  in  meiner  Abhandlung: 
Über  die  beste  Scheidung  des  Silbers  und  Kupfers  von 

ein««  ^ 
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einander  und  einige  Verhältnifse  der  Schwefelsaurer  zu 
bey den  Metallen  in  Gehlens  Neuem  allg.  Journ.  der  Chemie 
Bd.  I.  S.  149 — 173  entwickelt  habe.  Der  zweyte  Einwurf  Roloff's 
aber  ist  gegründeter;  denn  wirklich  scheint  es^  dafs  derselbe  einen 
ähnlichen  Niederschlag  erhalten  habe ,  wie  weiterhin  beschrieben  und 
als  eine  Verbindung  yon  Kupfer  mit  Zink  dargethan  werden  wird, 
und  den  er  riellcicht,  seines  äufsern  Ansehens  wegen,  für  nicht  voll- 
kommen desorjrdirtes  Kupfer  hielt,  da  er  ihn  keiner  weitern  Unter- 
suchung unterwarf,  die  ihn  ohne  Zweifel  die  eigentliche  Natur  die- 
ses Niederschlags  würde  kennen  gelehrt  haben. 

Die  Veranlassung  zu  der  nun  folgenden  Reihe  yon  Versuchen, 
die  mir  mehrere,  sowohl  in  Hinsicht  der  Theorie  als  der  Praxis  nicht 
imwichtige,  Thatsachen  darbothen  und  zugleich  die  Unzidänglichkeit 
der  Vauquelin'schen  Scheidungsmethode  darthuh,  gab  mir  die 
Aufforderung  meines  rerehrten  Freundes,  des  Hrn.  Professors  Bern- 
hardi,  einen  kupferhaltigen  Zinkritriol  zu  analysiren,  wobey  ich 
mich  des  Zinks  zur  Fällung  des  Kupfers  bedienen  wollte,  dabey  aber 
mit  Verwunderung  gewahr  wurde,  dafs  die  in  eine  mit  ohngefahr 
20  Theilen  Wasser  gemachte  Auflösung  gedachten  Salzes  getauch- 
te Zinlistange  mit  einem  fast  schwarzen,  lockeren  Ueberzug  bedeckt 
wurde,  ^welche  Verwunderung  zunahm,  als  der  schwarze  Ueberzug 
nach  dem  Abtrocknen  auf  Löschpapier  durch  Reiben  mit  einem  Agat 
völlig  metallglänzend  und  messingfarbig  erschien.  Natürlich  wm'de 
ich  dadurch  yeranlafst,  mich  yon  der  Ursache  dieser  überraschenden 
Erscheinung  und  yon  den  Bedingungen ,  unter  welchen  solche  ein- 
tritt, durch  Versuche  zu  unterrichten. 

itcr    Versuch« 

In  eine  Auflösung  aus  ohngefahr  i  Theil  reinem  schwefelsau- 
rem Kupfer  und  20  Theilen  Wasser  wurde  eine  cylindrische  Zink- 
stange getaucht  Schon  nach  einigen  Rlinuten  zeigte  sich  ein  star- 
ker schwarzer  Beschlag,  der  eine  Zeitlang  sich  merklich  vergröfscrte^ 

Nach 


lV«ch  ohtigeAbr  xo  MinuteB;  sonderte  iefa  die  achirorie  Hfille  db^^ 
trocknete  sie  und  rieb  sie  mil  dem  A^Alstäbckeii^  dier  deib  Zink» 
sttd)e  zunächst  gewes^n^  Theil  zeigte  sich  nnt  wahrem  Metallgkoit 
und  M essiagfarbe ,  und  dei^  nach  oii&enhin  abgelegene  neigte  sich 
attmahüg  mehr  ins  Kupferfarbene.  Ich  tauchte  den  Zinkstab  noch- 
mals in  dieselbe  Ai^ösung  und  Uels  ihn  gegen  eine  halbe  Stundo  so. 
Ev  hatte  sich  hierdurch  au&  Neue  eine  schmrarze  «Materie.. abgelag.ei[:l^ 
-welche  zunächst  beym  Zink  durch  Poliren  mit  dem  metallischen  Glanss 
gelblich -graue  Farbe  ^  weiter  nach  aufsen  aber  völlige  Messingfarbe 
annahm^  die  weiter  durdi  Similor  allmählig  ins  reine  Bu|rferfarbene 
ttbergieng^  welche  letztere  Farbe  auch  die  oberste  Lage  des  Niedeiv 
Schlags^  ohne  weiters  Zuthun^  zeigte^  jedoch  ohne  bedeutenden  Glana« 

•  '  *  .  ■  *  • 

2ter   Versuch. 

Zu  einer  eben  solchen  Auflösung  yon  schwefelsaurem  Kupfei^ 
wurden  einige  Tropfen  rectificirter  Schwefelsäure  gesetzt,  und  ein^ 
Zinkstange  hineingestellt.  Jezt  schlug  sich  wenige  schwarze  Materie 
nieder,  und  der  Niederschlag  erschien  schneller  rein  kupferfarben^ 
wobey  sich  einige  Gasblasen  entwickelten» 

^\er    Versuch.^ 

In  eine  ähnliche  Auflösung  t^on  schwefelsaurem  Knj^er,  oimm 
Sehwefelsäurezttsatz^^  wurde  ei»  poMrter  magnetischer  Eisenstab  ge-> 
stellt:  efr  erschien,  einer  last  halbstündige»  BeridirEmg.  des^  Eisens 
mit  der  Flüfsigkeic  ungeachtet,  nicht  der  mindeste  KiqpCertiiederschlagc: 
der  aber  augenblicklich  erfprgte,  als  zu  der  Auflösung,  welche  x 
Ünzebetri^,  g  Tropfen  Schwefelsfiure  gesetzt  -trardtoy  und  die  röl- 
lige  Abscheidung  des  Kupfers' erfolgte  nun  unter  folgenden  UjUstäm* 
den.  An  den  bejden  Endpuncten  des  Magnetslabes ,.  an  dem  näm^ 
lieh,  welcher  mit  der  Flüisigkeit  in.  ^ine  Ebene  fiel,  und  an  defß, 
welcher  zu  unterst  in  solche  eintauchte,  erfolgte  die  Absonderung 
des  Kupfers  zuerst,  legte  sich  aber  ron  da  über   die  ganze  Fläche 

ai  des 
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4es  Eikenstabes^  welches  sich  durch  die  EntGbbimg  der  biaäag:füneift 
f^lüfsigkeit  axtS  jenen  beenden  P«ncten ,  ^und  das  Fortscfareitexl  dersei^ 
hen  Ton  diesen  bis  g^gen  den  Mittelpunct  zu  erkennen  gab.  Das 
Kupfer  legte*  sich  rein  kupferfarben^  stellenweise  laetaUisdi  glänzend, 
ab,  und  der  dünne  Ueberzüg' rollte,  in  mehrere  Biittcl^en  zertheilt^ 
t^n  der  davon  bedetkten  Eisenfläche  ab,  so  dafe  er  leicht  rollhom* 
•inen  davon  getrennt  werden  konnie.  Der  Eisenstäb  s^st  schien 
nichts '  von  seiner  magnetischen  Kraft  verloren  zu  haben. 

Aus  den  erzählten  drey  Versuchen  ergiebt  sich  also:  i)  dafs 
aus  einer  Auflösung  des  sohwefelsauem  Kupfers  in  20  Theilen  Was-* 
ser  ohne  Säurezusatz  eine  Zeit  lang  ein  schwarzer  oder  achwarzbrau-' 
ner,  in  einer  Legirung  von  Zink  und  Hupfer  bestehender  Nieder- 
schlag erfolge,  wogegen  bey  einem  Zusatz  fireyer  Schwefelsäure  bald 
ein  kupferfarbener  sich  zeigte  (Erfolge,  die  ims  schon  einen  Finger- 
zeig über  den  Grund  der  Abweichung  in  Vauquelin's,  Roloffs 
und  meinen  Versuchen  geben  ) ;  2)  zeigte  der  Erfolg  des  ersten  Ver- 
suchs, dafs  die  merkwürdige  Verbindung  des  Zinks  und  Kupfers  auf 
nassem  Wege  auch  dann  Statt  finde,  wenn  reiner  und  nicht  zink- 
haltiger Kupfervitriol  zu  dem  Versuche  angewandt  wirdj  3)  zeigte 
sich  der  merkwürdige  Umstand,  daüs  das  Eisen  in  schwefelsaurer 
Kupferauflösung ,  die  keine  freye  Säure  enthält ,  aus  welcher  das  Zink 
wenigstens  ein  zinkhaltiges  Kupfer  abscheidet  >  nicht  den  mindesten 
Kupferniederschlag  bewirke,  bey  etwas  freyer  Säure  hingegen  sol* 
ehes  sogleich  thue :  Erfolge ,  die  wohl  nicht  geradehin  in  der  ge« 
wohnlichen  Ansicht  der  Verwandtschaft  ihre  Erklärung  finden  dürften. 
?  ' 

•      ■  •« 

Um  die  Umstände  genauer  auszumitteln^  unter  weleheii  sich 
bey  der  Fällung  der  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupferä  MeSssing, 
oder  überhaupt  eine  Legirung  von  Zink  und  Kupfer  bilde,  wurdt 
der  folgende  Versuch  angestellt. 


iter 
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4***   Versuch, 

Dreylmiidert  Gran  reines  schwefelsaures  Kupfer^  in  großen 
Crystallen^  wie  ich  in  allen  meinön  Versuchen  anwendete^  wurden 
in  zwöMhundert  Gran  destiOirtem  Wasser  aufgelöst ,  ein  walzenförmi- 
ges Stück  reinen  oftindiscfaen  Zinks,  90- Gran  schwer,  hineingestellt 
nnd  bej  der  gewöhnlichen  Temperatur  einige  Zeit  atehen  gelassen. 
Der  Erfolg  hieran  war,  dafs  die  Zinkstange  sich  bis  auf  13  Grari 
auflöste;  aber  immer  fiel  Kupfer  nieder,  welches  nur  bis  gegen  das 
Ende  seine  eigene  Farbe  mit  einer  schwarzbraunen  rertausdite,  da 
CS  dann  zinkhaltig  war.  Es  wurde  jezt  in  die  noch  blaulichgrün  ge- 
färbte Flüisigkeit  eine  andere  Zinkstange  gestellt,  wobey  sich  nur 
anfanglich  ein  brSunfichschwarzcr  Niederschlag  absonderte,  der.ehxe 
graulichgelbe  metallisch  glänzende  Politur  annahm,  picser  ¥on  don 
früheren  so  abweichende  Erfolg  überraschte  mich  s^r,  und  Heia 
mich  bejnahe  an  der  Richtigkeit  meiner  Torigen  Beobachtungen  zwei» 
fein«     Er  führte  die  nachfolgenden  Versuche  herbey* 

gtcr    Versuch. 

Es  wurde  wieder  eine  Auflösung  von  schwcfcisatirem  Kupfer 
in  16  Theilen  Wasser  in  ein  cylindrisehes  GTäschen  gegeben  mid' ein 
^  Zoll  langes  und  eine  Linie  dickes  Zinksfäbchen  bis  zur  Mitte  hin- 
eingestellt Gleich  darauf  fieng  sich  ein  grauschw£ä:zcr  Niederschlag 
um  dasselbe  zu  legen  an^  während  dessen  Bildung  sich  Tiel  Gasbläs- 
chen entwickelten.  AI»  er  ohngeföhr  eineti  Messerrücken  dick  gie- 
worden  war,  wurde  er  ztmi  Abspühlen  der  anhängenden  Auflösung 
m  destillirtes  Wasser  gebracht,  hierauf  abgesondert  und  zwischen 
Löschpapier  getrocknet.  Mit  einem  polirten  Agatstilckchen  polirt, 
nahm  er  sogleich  den  eigenthfimlichen  Metallglanz  einer  gelben  Legi- 
rung  yon  Zink  und  Kupfer  an,  und  bestättigte  so  wieder  "di^  Rieh* 
tigkeit  meiner  oben  erzählten  Beobachtungen.  Der  eben .  erzählte 
Erfolg  fand  immer  noch  Statt,  so  oft  ich  den  schwarzen  Beschlag 
absonderte,  das  Zink  aufs  neue  in  die  Auflösung  tauchte,  und  nach 
einigen  Minuten  wieder  aus  der  Flülsigkeit  zog. 

2x  *  Da 
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Da  gewisse  Umstände  mich  auf  den  Oedanken  brachten  ^  ob 
mcht  yielleicht  die  verschiedenen  angefiEkhrten .  Erfolge  mit  auf  der 
Verschiedenheit  der  Form  der  Qefafse  oder  auf  dem  mehr  oder  we»* 
uiger  tiefen  Hineintauchen  der  Zinkstangen  beruhen  könnten  5  indem 
diese  Ungleichheit  der  bejden  angefidirten  Umstände  in  den  bishe- 
rigen  Versuchen  Statt  gefunden  hatte  ^  so  suchte  ich  mich  durch  die 
folgenden  Versuche  hierüber  zu  rergemssern* 

6*«* — 7^«"   Versuch. 

Eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  in  Wasser^  in  dem 
Vcfrhältnifs  ron  1  :4^  wurde  in  zwey  Theile  getheilt^  und  die  eine 
HäU^e  in  ein  cyliiidrisches  Gläschen^  die  andere  Hälfte  aber  in  ein 
viereckigtes  gethan  und  in  beyde  ein  Zinknagel  gestellt.  Es  erfolg»- 
ten  jest  in  beiden  Gefäfsen  Niederschläge^  die  im  ersten  Moment 
des  Hineintauchens  schwarzbraun^  hierauf  schnell  kupferfarben  er- 
schienen^ die  Zinknägel  mochten  flach  oder  tief  hineingetaucht 
werden. 

Dieser  Erfolg  widersprach  meiner  letzd)ertthrten  Vermuthung 
und  machte  es  in  Vergleichung  mit  dem  des  ^^^^  Versuchs^  und  den 
im  i^en  und  5^®°  Statt  gehabten  Bedingungen^  sehr  wahrscheinlich^ 
dafs  der  yerschiedene  Grad  der  Concentrirung  der  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers  hier  einen  so  auffallenden  Einfluls  habe  und 
die  Beschaffenheit  der  Niederschläge  bestimme^  imd  zwar  so^  dafs 
sich  aus  einer  concentrirten  Auflösung  reines  oder  sich  diesem  Zu- 
stande doch  sehr  näherndes  Kupfer  falle  ^  und  also  derselbe  Erfolg 
Statt  finde  >  als  wenn  eine  yerdtinnte  Auflösung  mit  Säure  versetzt 
worden  5  aus  einer  gehörig  verdünnten  Auflösung  hingegen  mit  Zink 
legirtes  abgesondert  werde.  Die  folgenden  Versuche  wurden  nun 
angestellt^  um  sich  bestimmter  hierüber  zu  unterrichten^  luid  zu- 
gleich den  Grad  der  Verdünnung^  bey  welchem  die  Bildung  der  Le- 
girung  aus  Kupfer  und  Zink  am  Besten  erfolge ,  genauer  zu  bestimmen. 


8 


ter 
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ff^  Versuch. 

1  Theil  schwefelsaures  Kupier  in  6  Theilen  Wasser  atifge- 
gelöst,  mit, einem  Zinknagel  in  Berührung  gesetzt^  zeigte  gleich  beym^ 
ersten  Hineintauchen  einen  grauschwarzen  Niederschlag,  auf  dem 
sich  nach  und  nach,  binnen  einigen  Minuten,  ein  wahrer  Kujpfer^ 
niederschlag  absetzte.  Dieser  Erfolg  war  eine  Zeitlang  immer  der- 
selbe^ wenn  der  Niederschlag  ron  Zeit  zu  Zeit  abgestossen  und  der 
Zinhnagel  aufs  Neue  mit  "der  Auflösung  in  Berührung  gesetzt  wurde. 
Der  schwarze  Niederschlag  nahm  nach  dem  Abwaschen  imd  Policen 
iVIetalljglanz  und  Farbe  des  Tombacks  und  der  kupferfarbene  den 
Glanz  des  metallischen  Kupfers  an. 

*  -  • 

5)ter   Versuch. 

1  Theil  schwefelsaures  Kupfer ,  in  12  Theilen  Wasser  aufge- 
löst ,  gab  unter  denselben  Umstanden  den  gleichen  Erfolg ;  dogh 
zeigte  sich  der  Kupferniederschlag  später  und  der  schwarze  Nieder- 
schlag,  besonders  der  vom  ersten  Hineintauchen,  nalmi  bejm  FoU- 
ren  eine  mehr  ins  Messinggelbe  spielende  Farbe  an. 

loicr     Versuch. 

In  einer  Auflösung  von  i  Theil  des  Salzes  in  16  Theilen  Was- 
ser wurde  der  aufiallende  Erfolg  erhalten,  dafe*«ich  auetrst  10  Mi- 
nuten lang  der  grauschwarce  Niediersohlag  absonderte,  der  atch  hier^ 
«uf  mit  messinggelben,  doch  nioht  metallisch  gläneenden,  Pmitten 
bedeckte,  wovon  einige  durch  aufsteigende  GasUasen  auf  4lie  Ober- 
fläche der  Flüfs%keit  gehoben  wurden.  Späterhin,  nach  einer  halben 
Stunde  ohngefahr,  erschien  auch  der  sich  auf  den  yorigen  ablagern- 
de, immer  mehr  zunehmende  Kupferniederschlag. 

li*er    Versuch. 

In  einer  Auflösung  ron  1  Tlk  schwefdsaurem  Kupfer  in  20  Th. 
Wasser  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen.  Es  erschien  an  der  Ziah- 

stange 
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Stange  der  schwarze  Niederschlag  ,  ^oth  obne  messinggelbe  Stellen , 
wie  im  vorigen  Versuche^  und  als  das  Ganze  12  Stimdeix  mit  der 
Flüßiigl^eit,  in  Berührung  gestanden  hatte,  so  zeigte  sich  auch  h^er 
die  Oberfläche  mit  kupferfarbenen  SteÜen  bedeckt,  und  einige  zu 
Boden  gefallene  Theilchen  des  anfanglich  schwarzen  Niederschlags, 
die  noch  nut  dem  unteren  Ende  des  ZinknageU  in  Berührung  geblie« 
ben  waren,  hatten  Töllige  Kupferfarbe  angenommen.  An  dem  gan^ 
zen,  den  Zinltnagcl  umgebenden,  Nioderachlage  lielsen  sich  3  rer- 
schiedene  Schichten  unterscheiden:  t)  auf  dem  Zinknagel  unmittel* 
bar  aufliegend  eine  schwarzgraue,  die  dmrdi^s  PoKren  eine.weifs- 
graue  ins  Gelbliche  fallende  Politur  und  Metallglanz  annahm 5  2) 
über  dieser  in  der  Mitte  eine  schwarze,  die  durch^s  Pofiren  tom- 
backalinlichen,  etwas  in's  Gelbliche  fallenden  Metaflglanz  annahm, 
und  3)  war  zu  oberst  der  Kupfernie^dcrschlag,  welche  Schichtung 
augenscheinlich  zeigte,  dafs  nach  der  verschiedenen  Entfernung  der 
gehörig  verdünnten  Kupferauflösung  von  dem  Zmknagel,  unter  übri- 
gens gleichen  Umständen,  der  Zinligehalt  des  J?7iederschlags  vcrschie* 
den  ist,  so  daß,  wenn  ein  gehörig  starker  Ueberzug  den  Zink  be* 
deckt,  endlich  blo«  Kupfer  gefallt  wirdj  so  wie  die  Versuche  g — ir 
femer  auch  zu  erkennen  gdben, '  dafs  die  Zeit  der  Erscheinung  des 
rein  kupferfarbenen  Niederschlags  im  geraden  Verhältnilse  mit  dem 
Grade  der  VerdüAnung;  der  Auflösung  stehe,  wie  sich  auch  aus  den 
folgenden  Versuchen  noch  ergeben  wird,  weldiefs  wahrscheinlich  da* 
her  kommt,  dafs  die  Zinkstangen  mm  nicht  so  schiwU  auf  das  Kupfer 

» 

wirken  und  daher  sich  eher  durch  die  hier  thätigen  Kräfte  damit 
zur  Legirung  bilden  kaniE^' 

i;2tcr    Versuch- 

Eine  Auflösung  von  if  Theil  schwöfebaförem  ftupfcif  und  28 
Theilen  Wasser^  wie  bisher  mit  einem  Zinknagel  in  BertUtrung  ge-» 
setzte  zeigte  denselben  Erfolg,  wie  im  letztern  Versuche,  doch  lang- 
samer, und  benferkcnswerth  ist  es,  dftls  der  schwarze  Niederschlag, 
der  durch   ein  Hinemtauchen   des  Zinknagels  von  ein  Paar  Mimiten 


gebildet  worden  war^  poliit  yOUig  die  Farbe  und   den  Glanz  des 
Messings  z^gte. 


•  » »  4 
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.  ijtap    y  e  r  s  u  eh.  ' 

In  einer  mit  52  Theilen  Wasser  bereiteten  Auflösung  2eig« 
ten  sich  abermals  dieselben  Erscheinungen ,  aber  noch  langsamer 
als  rorhin.  Binnen  den  ersten  ^  2  — ^3 )  Minuten  sonderte  sich  ein 
grauschwarzer  Niederschlag  ab  ^  der  blafs  messinggelbe  Farbe  und 
Politur  annahm.  Bej  längerer  Berühii^ing  'ddar-Zinlcstange  mit  der  Auf-  ^ 
losung  zeigten  sich  nun  ft)lmghl>g»  Al^^  i^  \ii\t»aiV^rm^h»t  Anjgflfeihtft«^ 

I^iederschl^e.  •        •'•   ■  •    *^'   '  '''  '    -  '-    •  •'*■    ^- 

^  *'       •  1*.?         i,'»i  «»..f        \'  *.         '.^!. 

» 

EiAe  Auflösung  roxi  einem  TPheüe  ^hwefefsatiren  Ktipfer  tind 
500  Theilen  WasseAatte  naöM  i  Stunde  Biirtlhi^ün^  mit  dem  2tink  niur 
einen  so  geringen  Wiederschhrg  abgesondert, ''daBs  äolchef  l(aum  auf 
Drückpapiar  abgestrieheii  werden  konnte',  uttd'  das'  pttliN;e  Papter 
keinen  Metallglanz  annahm.  Nach  3  bis  4^^'>^den  'wai'''etwas  nieUr 
geföUt  9  und  dieser  schwarze  Niederschlag  nahm  polirt  eine  blafse 
Messingfarbe  und  Glanz  an.  Nachdem  die'  mit  schwarz<im  Messing- 
pulver  bedeckte  Zinkstange  noch  12  bis  15  Stunden  mit  de^  Ftefsig- 
keit  in  Berührung  geblieben  war,  so  fand  sie  sich  gröfstentheib  mit 
einer  schwarzen  Mafse  bedeckt ,  die  allen  Erscheinungen  nach  auf 
dar  Oberfläche  in  wieder  oxydirtemK^ipfe^  iuid  Zink  bestand,  wel- 
che OjEydation  ohne  Zweifel  durdtü  Vertheilung  deisi  Sauerstoffs  zwi- 
schen dem  au%elösten  2!ankoxy4e  und  dem  nicht  aufgelösten  Metalle 
entstand 

Diese  interessante  Erfolge  sind  gewifs  so  klar  und  in  Hinsicht 
der  Bedingungen,  ton  welchen  sie  abhängen,  so  deutlich  sich  aus- 
sprechend, dafs,  um  völliges  Licht  über  diesen  Gegeiistand  zu  rer- 
breiten,  durch  Nachweisung,  wie  jene  Bedingungen  eigentlich  die 
angefiihrten  Erfolge  herbeyzufiihrcn  vermögen ,  kaiun  noch  neue  Ver- 
suche 


i66  

Äuche  nöthig  sejn^  sonSem  yielleicht  schön  eioe  anficnerksaioe  Be^ 
trachtung  aller  Erscheinungen  und  der  rerschiedenea  Umstinde  dfib* 
bey  dahin  fahren  dürfte.  Schon  im  a*^  Versuch  zeigte  es  sicb^ 
Mielchen  Etnfluls  etwaö  fireye  Säure  auf  die  Natiu*  des  Niederschlags 
habe.  Um  diesen  Umstand  noch  näher  ins  Licht  zu  setzen^  wurde 
der  folgende  Versuch  angestellt. 

igfcr  Versuch. 

-'         '         '  *  .  . 

Zu  einer  Auflösung  roa  3p  Gran  schwefcbaurem  Kupfer  in  f 
Unze  Waasev  wpr4en  5;  Tropfen  recfificirte  Sobwefelsäüre  getröpfelt 
und  eine  Zinkstange  damit  in  Berührung  gebracht.  Es. sonderte  steh 
hierdurch  sogleich^  unter  häufiger  Gasentwickelung;  ein  schwärzlich 
brauner  Niederschlag  ab<^>  dei*  dmrcVs  Poliren  Tombacbfarbe  und 
MetaUglw^«  annahm;  ei^igp  Jtlinuten  später  aber  fand  ftupfernieder- 
schlag  Statt:  Nach. ,Hijazu;fo^ng.  ron  noch  5  Tropfen  Schwefelsäure 
.zeig^^  sich  an  der.  -aufs  NeujS  hineingetauchten,  vorher  gereinigten 
Zinkstange  i^gater  starJijBr  (raseptwicklui:^  derselbe  Niederschlags  der 
\yeit,  scluMdlqr  als  Toji^hin  einem  Kupferniederschlag  Platz  machte» 
Aber  ajuJB&Jlend  ist  es^  dals  auch  diese  gesäuerte  Auflösui^^  nachdem 
der  gröfsere  Theit  Kupfer  au^eschieden  worden,  durch  eine  fiiaph 
hineingetai^chte.  Zinkstange  grünlichgelbes  pulTcrförmiges  Messing  fal» 

Jen  liefe» 

'      '  •  •  •  ... 

'  Der  Erfolg  dieses  Versuchs  bestStigte  riicht  nttr  den  des  21«», 
welcher  zeigte,  dafe  bey  ein«^  gewissen  Menge  freyer  Säure  die  Bil* 
düng  eines  Zinkkupfers  selbst  dann  rerhindert  werde,  wenn  auch 
die  Airflösung  des  schwefelsauren  Ktjpfers  von  gehörigem  Grade  der 
Verdünnung  war,  um  ohne  Säure  einen  Niederschlag  yon  Zinkkupfer 
zu  gebfn^  sondern  zeigte  auch  noch,  dafs  dieser  .Erfolg  zugleich 
Ton  dem  gehörigen  Verhältnifse  der  Säure  zu  dem  Kupfersalze,  ab-, 
hängig  sey,  indem  wohl  sonst  nicht  noch  aus  der  an  Kupfer  ärmer 
gewordenen  Auflösung  Messing  gefällt  worden  wäre* 


Aufser 
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Atfber'den  bis  jeta^  angefahrten  Versuchen  sind  yon  mir  noch 
mehrere  zur  Bestätigung  der  angefahrten  Erfolge  angestellt  worden. 
Da  ihre  Resultate  übereinstimmend  mit  denen  der  vorigen  waren  ^  so 
halte  ich  es  iür  überflüfsig,  solche  hier  mitzutheilen  ^  und  bemerke 
nur  noch  im  Allgemeinen  Folgendes.  Anfanglich  entsteht  beym  Hin- 
eintauchen des  Zinhs  in  jede  schwefelsaure  Knpferauflösung  ^  selbst 
die  concentrirtcste ,  wenn  diese  nicht  zuviel  freye  Säure  enthält^ 
jedes  Mahl  ein  schwarzer  Niederschlags  der  eine  Legirung  von  Zink 
imd  Hupfer  ist^  die  aber  hernach  bey  längerer  Berührung  des  Me- 
tallnicderschlags  mit  der  concentrirten  Auflösimg  wieder  verschwin« 
det  und  einem  reinen  Kupferniedersehlage  Platz  macht.  Aber  hey 
längerer  Berührung  dieses  Niederschlags  mit  der  Flüfsigkeit  entsteht 
nach  und  nach  durch  Theilung  einer  Portion  Sauerstoff  zwischen  ihm 
imd  dem  aufgelösten  Zinkoxyde  ein  schwarzgraues  Zinkoxyd  mit  et- 
was Säure.  Femer  fand  ich^  dals,  wenn  auch  gleich  anfanglich  sich 
aus  der  Auflösung  (sey  es^  dafs  diese  durch  hinreichende  Goncentra- 
tion  oder  durch  Beymischung  einer  hinreichenden  Portion  freyer  Säure 
dazu  geschickt  gemacht  worden)  reiner  Kupfemiederschlag  erzeugte^ 
dennoch  zuletzt  immer  ^  wenn  der  gröfsere  Theil  Kupfer  ausgeschie- 
den worden ,  durch  das  gereinigte  aufs  Neue  hineingetauchte  Zink 
eine  Zinkkupferlegirung  gebildet  werden  konnte ,  selbst  bey  etwaa 
ireyer  Säure  ^  imd  dals  sich  bey  dem  jedesmaligen  Hineintauchen 
des  Zinks  in  die  Hupferauflösung  mehr  oder  weniger  häufige  Gasbla« 
sen  entwickelten« 

Da  ich  von  der  KenntnUs  der  Natur  dieses  Gases  viel  Auf- 
klärung  über  die  Theorie  der  erhaltenen  Erfolge  hoffte^  so  wollte 
ich  zur  Untersuchung  defselben  etwas  davon  aufzufangen  versuchen. 

16««"    V  e  r  fi  u  c  k. 

Es  wurden  a  Drachmen  schwefelsaures  Kupfer  in  8  Unzen 
Wasser  aufgelöst  und  mit  dieser  Auflösung  ein  Glas  so  angeftillt^ 
da&   2   hineingestellte  Zinknägel  ^   die  175  Gran  wogen  ^   sämmtliche 

22  Luft 


Luft  bis  aaf  einige  Bläschen  ausschlofsen  j  hierauf  wurde  eine  s  för^ 
mig  gekrümmte  enge  Glasröhre  eingekittet^  und  diese  unter  ein  Glas 
mit  firisch  ausgekochtem  destillirtem  Wasser ,  welches  in  einer  Wanne 
mit  gleichem  Wasser  stand ,  geleitet.  Schon  nach  wenigen  Minuten  be« 
deckten  sich  beyde  Zinknägel  mit  einer  grofsen  Menge  kleiner  Gasbläs« 
chen^  die  unaufhörlich  aufstiegen^  sich  oben  sammelten  imd  in  grös- 
seren Blasen  in  das  übergestellte  Glas  übergiengen.  Dabej  bildeten 
sich  die  mehr  angeführten  Niederschläge  ,  nämlich  Anfangs  der 
schwarze^  der  allmählig  durch  das  Schwarzbraune  ins  Kupferfarbene 
übergieng.  Die  Entwicklung  des  Gases  dauerte  noch  inunerfort^  als 
das  Verschwinden  der  blaugrünen  Farbe  schon  lange  die  völlige 
Ausscheidung  des  Kupfers  angezeigt  hatte  5  es  dauerte  überhaupt 
xnälsig  lebhaft  g  Tage  iang  fort  und  einzelne  Gasbläschen  entwickel- 
ten sich  selbst  noch  nach  längerer  Zeit.  Ich  fieng  davon  überhaupt 
12  Unzemnaafse  ^  in  4  Antheilen^  auf.  Die  beyden  Zinknägel  fan- 
den sich  am  Ende  des  Proccfses  mit  einer  sehr  lockern  und  loche-» 
rigen  Malse  bedeckt^  die  unten  graues  Zinkoxyd ^  in  der  Mitte  we-* 
nig  metallisches  Kupfer  und  obenauf  eine  grauschwarze  MaTse  entp> 
hielt,  die  offenbar  durch  Vertheilung  des  Sauerstoffs  zwischen  einer 
Portion  anfänglich'  aufgelösten  Zinkoxyds  und  der  Metalllegirung , 
vielleicht  auch  durch  die  Wasserzersetzimg ,  vermittelst  des  fein 
zertheilten  Zinkkupfers  entstanden  war. 

Betreffend  nun  die  Natur  der  entwickelten  Gasart,  so  konnte, 
ich  sie  nach  der  damit  vorgenommenen  Untersuchung  sämmtlich  ftlr 
nichts  anders  halten,  als  für  ganz  reines  Wasser  Stoff  gas  (ob- 
wohl mir  bey  der  Untersuchung  nicht,  wie  ich  wünschte^  das  Vol- 
taische  Eudiometer  zu  Gebot  stand);  denn  sie  war  völlig  geruchs- 
los, brannte  ruhig  mit  blauer  Flamme,  trübte  weder  durch  das 
Schütteln  vor  dem  Verbrennen ,  noch  bey  dem  Verbrennen  über 
Kalkwasser  dalTelbe ,  und  löschte  im  Augenblick  einen  hinebge- 
tauchten  glimmenden  Wachsstock  aus. 

inter 
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I7m  eine  zu  einigen  Untersuchungen  hinreicliende  Menge  ron 
Küpferzinkniederschlag   zu   erhalten^   ^nirden  500  Gran  schwefelsau- 
res Kupfer  in  55  Unzen  destillirtem  Wasser  aufgelöst^  und  mit  einer 
polirtcn  Zinkplatte  in  einer  Forcellenschaale  in  Berührung  gesetzt    Es 
zeigte  sich  ziemlich  schnell  ein  schwarzer  Niederschlags   der  anfangs 
alle  Viertelstunden ,  gegen  das  Ende  aber  alle  halbe  Stunden  mit  einer 
Feder  in  destiltirtes  Wasser  abgestrichen  wurde  j  indem  ich  die  Platte 
mit  dem  schwarzen  Niederschlage  nicht  länger  in  Berührung  lalTen  durf* 
te  y  ohne*  dafs  sich  auch  metallisches  Hupfer  darauf  niederschlug.    Mit 
diesem  Verfahren^  während  welchem  sich  beständige  häufige  Gasent- 
wicklung zeigte  s  wurde  so  lange  fortgefahren  ^  bis  die  Farbe  der  Auflö- 
sung fast  keinen  Hupfergehalt  mehr  zeigte.     Es  wurden  dadurch  bei- 
nahe 190  Gran  ausgewaschenen  und  getrocI(neten  Niederschlags  erhal- 
ten.    So  lange  er  beym  Auswaschen  in  Berührung  mit  dem  destillirten 
Wasser   war^    zeigten   sich   ununterbrochen   Gasblfischen.     Im  noch 
feuchten  j   zwischen  Fliefspapier  geprefsten  y  Zustande  nahm  er  immer 
eine  metallische  Politur  imd  eine  zwischen  die  des  Messings  und  Tom- 
backs fallende  Farbe  an.     Völlig  getrocknet,  sah  er  schwarzgrau ^  ins 
Bläuliche  fallend^   aus,   förbte  beym  Reiben  eben  so   ab,   und  war: 
sehr  fein   tuid  locker  anzufühlen.     Zu  meiner  Verwunderung  nahm. 
^  jezt  weit  schwieriger   durch  das  Poliren  den  Metallglanz  an,   als 
Tor  dem  Trocknen >  seine  Farbe  erschien  jezt  fast  kupferfarben,  ins 
Blauliche  fallend,   und  man  konnte  sehen,   dafs   durch  eingemengtd 
nicht  metallische  Theilchen  die  Metallpolitur  erschwert  imd  der  Glana 
matter  und  schmutziger  wurde.     Diese  Erscheinung  deutete  auf  eine 
theilweise  Oxydation  beym  Trocknen,  worüber,   und   zur  Absonde- 
rung des  Oxydes^  der  folgende  Versuch  angestellt  wurde» 

igicr   V  e  r  s  u  c  bf 

Fünf  Gran  des  schwarzgrauen  getrockneten  NiederscMags  wur- 
den mit  2  Drachmen  Wasser  übergössen  und  allmfiblig  10  Tropfen 

32  *  Schwc- 
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"Schwefelsaure  hinzugctropfelt.  Nach  einem  Schütteln  ron  einigen  Mi- 
nuten yerwandelte  sich  die  schwarze  Farbe  des  Pulvers  in  eine  röth- 
lichbrauae^  ins  Kupferfarbene  ziehende^  ohne  dafs  sich  dabej  eino 
Spur  von  Gas  entwickelte.  Getrocknet  erschien  das  Pulver  etwas 
graulich;  und  nahm  durch's  Poliren  mit  einem  Agatstückchen  einen 
schönen ;  fast  goldartigen  Glanz  und  eine  blalse  Tombackfarbe  an» 
Die  abfiltrirte  saure  FlOfsigkeit  enthielt  Kup&r  und  etwas  Zinkojyd. 
Hieraus  ergab  sich  also^  dafs  bejm  Trocknen  des  schwarzen  Pulvers 
aus  Zink  und  Kupfer  ^  wahrscheinlich  mittelst  der  durch  den  fein 
zerthcilten  Zustand  möglichen  Reaption  der  Kupferzinklegirung  auf 
das  Wasser ;  ein  Antlieil  dieser  Afetalle  sich  oxydirt  hatte  ^  wozu  viel- 
leicht auch  die  Wärme,  bey  welcher  ich  das  Trocknen  bewerkstel- 
ligte,  mitvnrkte;  was  noch  dadurch  wahrscheinlicher  wird,  dafs  in 
den  übrigen  Versuchen,  in  welchen  der  Niederschlag  dureh  Pressen* 
zwischen  Fliefspapier  und  Ausbreiten  an  der  Luft  jgetrocknet  wor- 
den war,  derselbe  durch  Poliren  sogleich  den  schönsten  Metallglan^ 

Unter  diesen  ümstSnden  war  es  zweckmäfsig ,  das  übrige 
schwarze  Pulver  auf  gleiche  Weise  von  dem  Oxyde  zu  befreyen.  Ge- 
nugsam ausgewaschen  und  nach  dem  Pressen  zwischen  Löschpapier 
an  der  Luft  ausgebreitet  getrocknet ,  zeigte  es  nun  dureh's  Poliren 
denselben  Glanz  und  Farbe,  wie  die  Probe,  und  betrug  70  Gran. 
Um  es  völlig  wasserfrey  zu  machen,  wurde  es  in  einem  Glase  mit 
enger  Mündung  schnell  durchgeglüht,  wobey  sich  ein  grünliches  Flämm- 
chen  auf  der  Oberfläche  zeigte,  und  nach  dem  Erkalten  das  Pulver 
fast  1  Linie  03rydirt  erschien,  indem  es  violetbraun  angelaufen  war. 
Es  betrug  jczt  noch  64  Gran.  Ich  suchte  nun  durch  eine  Analyse 
die  noch  vorhandenen  Verhältui&mengen  des  Zinks  und  Kupfers  in 
dieser  Legirung  auszumitteln. 

igter   Versuch. 

Die  64  Gran  unsers  Pulvers  wurden   durch's   Sieden  mit  3^ 
Drachmen   Schwefelsäure   und    3   Drachmen   Wasser   aufgelöst,   die 
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Auflösung  bis  zu  etwas  Säureüberschufs  mit  Natrum  neutralisirt  und 
kiun  eine  polirte  Eisenstange  damit  in  Berührung  gesetzt.  Es  zeigte 
sich  sogleich  ein  Kupferniederschlag,  der  48  Stunden  lang  bis  ^ur 
Entfärbung  der  Flüfsigleeit  immer  zunsdim  und  nach  gehörigem  Ab« 
waschen  und  Trocknen  52  Oran  betrug}  folglich  waren  damh  la 
Gran  oder  fast  itel  Zink  rerbunden,  in  einem  V erhältnilse ,  wie  man 
es  beym  Manheimer  -  Gold  annimmt,  nämlich  4*  !• 

So  weit  die  Mittheilung  der  ron  mir  über  diesen  Gegenstand 
angestellten  Versuche.  Hoffentlich  werden  sie  hinreichend  gefunden 
werden,  um  jeden  Zweifel  ld)er  die  Wahrheit  der  erzählten  Erschei- 
nungen imd  der  Bedingungen,  ren  welchen  sie  abhängig  sind,  ^u 
heben.  Wir  wollen  beyde  zur  Uebersicht  zusammenstellen  und  dar« 
aus  eine  Theorie  flir  erstere  herzuleiten  yersuchen. 

I 

Sjchlufs     und    Uebersicht. 

1^  Die  Torzüglichstrai  Thatsachen,  die  ims  die  erzählten '  Versuche 
bemerken  lie&en,  waren  folgende: 

a)  Das  Zink  ist  Termögend,  aus  ^ner  Auflösung  des  schwefelsatu^en 
Kupfers  Kupfer  oder  Kupferzinklegirung  nieder^schlagen ,  je 
nachdem  zu  einem  oder  dem  andern  die  niSthigen  Bedingungen 
Torhanden  sind. 

h)  Reines  poHrtes  Eisen  bewirkt  in  einer  Auflösung  des  schwe- 
felsanren  Kupfers ,  aus  welcher  Zink ,  wenigstens  Kupferzink 
föUt,  nicht  eine  Spur  von  Kupfemiederschlag,  wenn  nicht  etwas 
fireye  Säure  darinn  zugegen  ist. 

c)  Das  Zink  kann  c^us  einer  und  eben  derselben  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers,  zu  rerschiedenen  Zeiten,  Kupfer  und 
Kupferzinklegirung  fällen. 

d)  Das  Zink  rermag  aus  einer  Auflösung  des  reinen  schwefelsau- 
ren Kupfers  reines  Wasserstoffgas  zu  entwickeln. 

e) 
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e)  Das  Kapferzink  ifird,  wenn  es  mit  der  Flülsigkeit'  und  Zrnb- 
Stange  in  Berührung  bleibt,  bisweilen  zeriegt  und  das  Zink 
.  nach  und  nach  ausgeschieden^  wie  ich  dieses,  aufser  im  zi<«>^ 
Versuche^  noch  öfter  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  xmd  wie 
es  auch  aus  dem  schnellen  Verschwinden  des  selbst  in  der  con* 
centrirtesten  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  im  Anfange 
entstehenden  schwarzen  Niederschlags  herrorgeht«. 

2)  Die  Bedingungen^   unter  welchen  diese  Erscheinungen  und  Thal* 
Sachen  Statt  fanden,  waren  folgende: 

a)  Das  Zink  schlägt  Kupfer  aus  einer  Auflösung  des  Schwefel* 
sauren  Kupfers  nieder,  wenn  die  Auflösung  entweder  sehr  concen- 
trirt  ist,  oder  bey  geringerer  Goncentration  einen  gehörigen  An- 
theil  frejer  Säure  enthält)  Kupferzinklegirung  aber  wird  durch  das 
Zink  gefallt,  wenn  die  Auflösung  des  Kupfervitriols,  ohne  freye 
Säure,  den  gehörigen  Grad  der  Verdünnung  hat.  Die  momen* 
tane  Entstehung  der  Legirung  auch  in  concentrirten  Auflösung 
gen,  wenn  nicht  zuviel  fireye  Saure  vorhanden  ist,  habe  ich. 
vorhin  schon  angefiihrt» 

b)  Die  Bedingung,  imter  welcher  das  Eisen  aus  der  Aufl!ösmig 
des  schwefelsauren  Kupfers  einen  Kupferniederschlag  bewirkt, 
ist  die  Gegenwart  von  etwas  freyer  Säure» 

c)  Die  Fällung  von  Kupfer  oder  von  Kupferzink,  und  mngekc&rt,  aus( 
einer  und  ebenderselben  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers 
ist  dadurch  bedingt,  dafs  entweder  durch  eine2^itlang  fortgesetzte 
Ausscheidung  von  Kiffer  eine  concentrirte  Auflösung  an  Kupfer 
weit  ärmer  geworden,  und  die  bey  a)  zur  Fällung  des  Kupfer* 
Zinks  geforderte  Bedingung  vorhanden  ist}^  und  umgekehrt,  dab 
das  aus  einer  verdünnten  Auflösung  geföllte  Kupferzink  noch 
länger  mit  derselben  Kupferauflösung  in  Berührung  bleibe,  wo 
sich  dann  Kupferniederschlag  zeigt,  der  den  vorigen  schwarzen 
Niederschlag  mehr  oder  weniger  stark  ^  nach  der  Dauer  der  Be- 
rührung, bedeckt.  d) 
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d)  Die  Enlwichlimg  des  Wassersto^afes  durch  das  Zink  aus  einer 
Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfer»  scheint  von  keiner  beson« 
dem  Bedingung  abzuhängen;  wenigstens  erfolgte  sie  inuner^  die 
Auflösung  modite  mehr  oder  weniger  yerdünnt  sejn^  und  auch 
die  Verschiedenheit  der  Temperatur  bewirkte  keinen  bemerk« 
baren  Unterschied  in  der  StSrke  der  Entwicklung« 

e)  Die  Zerlegung  des  Hupfersinks^  welche  bisweilen  Statt  Hildeti 
wenn  es  noch  länger  mit  der  Flüfsigkeit  und  dem  übrig  geblie- 
benen 2^ink  in  Berührung  bleibt ,  scheint  durch  eben  diese  Be- 
rührung bedingt  zu  seynj  denn  ich  habe  nicht  bemerken  kön- 
nen, dafs  durch  blolses  Zusammenseyn  mit  der  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers  von  derselben  Concentration  das  Zink 
ausgezogen  worden  wäre,  wenigstens  nicht  in  derselben  Zeit. 

3)  Nach   dieser  Uebersicht   der  Erscheinungen  und   ihrer  Bedingun- 

■  

gen  nun  ist  der  Hauptgegenstand  der  erzählten  Versuche,  die 
Kupferztnkbildung ,  immer  abhängig  1)  ron  der  gehörigen  Ver- 
dünnung der  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  j  2)  ron 
d^*  gehörigen  Dauer  der  Berührung  des  Zinks  mit  letzterer  und 
3)  von  der  Abwesenheit  der  freyen  Schwefelsäure«  Gegentheils 
aber  läfst  eine  zu  concentrirte  oder  zu  saure  Auflösung  beym 
Hineintauchen   des   Zinks ,    wenn   auch   im   ersten  Moment  ein 

« 

Anflug  Ton  Kupferzink  entstand,  nur  Kupfer  fallen,  und  beym 
längern  Berühren  des  Zinks  mit  der  Auflösung  wird  das  Kupfer- 
zink mit  Kupferniederschlag  bedeckt ,  auch  wohl  gar  selbst, 
weni^t  zum  Theil,  seines  Zinks  beraubt.  In  allen  diesen  rcr- 
schiedenen  Fällen  aber  wird  immer  das  reinste  Wasserstoffgas 
entwickelt. 

^6  fragt  sich  nun :  was  der  eigentliche  Grund  dieser 
ser  Erscheinungen  sey?  oder  wie  die  gefundenen  Bedingungen 
zur  Herbeyfilhrung  derselben  bcy tragen?  Vielleicht  gelingt  es 
uns ,  dieses  durch  genauere  ZerglicMlerung  der  Bedingungen  selbst 
zu  finden.  Wie  schon  mehr  erwähnt,  sehen  wir  die  Kupferzink- 
iegirung   entstehen  beym  jedesmaligen  Hineintaüchen  des  Zinks 

in 
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in  jede  säurefreye  Auflösung  des  schwefelsauern  Kupfers;  df^h 
nur  in  einer  gehörig  verdünnten  ist  die  Entstehung  und  das  Ent- 
standene von  einiger  Dauer  j  denn  in  einer  concentrirten  ist  bey- 
des  nur  momentan.  Wir  sehen  ferner^  dals  bey  längerer  Be- 
rührung des  Zinks  und  des  dadurch  bewirkten  Niederschlags 
Ton  Kupferzink  mit  derselben  Auflösung ,  woraus  letzteres  gefallt 
wurde ^  nicht  nur  allmählig  Kupfer  gefallt^  sondern  auch  das 
Kupferzink  selbst  mehr  oder  weniger  seines  Zinks  beraubt  und 
als  letzteres  dargestellt  werde.  Offenbar  sind  hier^  bey  schein- 
bar einerley  Umstanden^  verschiedene  Ursachen  thätig.  Denn 
anders  zeigt  sich  der  Erfolg  im  Anfang  der  Berührung  des  Zinks 
mit  einer  und  ebenderselben  Auflösung ,  anders  späterhin.  Da 
nun  durch  äufsere  Umstände  keine  Veränderung  in  der  Auflö- 
sung herbeygefohrt  wird ,  vielmehr  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
durch  einen  frisch  eingetauchten  Zuikstab  in  einer  dazu  schick- 
lichen Auflösung  Kupferzink  entsteht^  so  müssen  wir  schliefsen^ 
dafs  während  der  Eintauchung  des  Zinks  im  Innern  Veränderun- 
gen bewirkt  werden ,  die  auch  eine  andere  Thätigkelt  herbey- 
zuführen  vermögen^  als  sich  Anfangs  zeigte.  Es  entsteht  nun 
weiter  die  Frage,  welche  diese  Veränderungen  seyen?  Diese 
dürfte  nach  unsem  gewöhnlichen  Vorstellungen  von  der  chemi- 
schen Verwandschaft  schwerlich  zu  beantworten  seyn,  zu  Folge 
welchen  man  wohl  noch  einsehen  kann,  dafs  das  Zink  dem  auf- 
gelösten  Kupferoxyde  bey  der  Berührung  den  Sauerstoff*  entziehe 
und  das  Kupfer  metallisch  abgeschieden  werde,  aber  nicht  wie 
im  vorliegenden  Falle  sich  das  metallische  Ziok  mit  letztern  ver- 
einigen könne.  iSfehmen  wir  aber  das  electrische  Fluidum  bey 
der  Erklärung  mit  zu  Hülfe ,  so  läfst  sich  leichter ,  obwohl  nicht 
ganz  ohne  Schwierigkeiten^  eine  Antwort  auf  jene  Frage  finden. 
Im  Augenblicke  der  Berührung  nämlich  zieht  ein  Theil  Zink 
den  Sauerstoff  eines  Theils  Kupferoxyd  der  bedingtermalsen 
beschaffenen  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  an.  Letzteres 
wird  dadurch  metallisch  geföllt  und  das  oxydirte  Zink  aufgelöst^ 

gleich- 
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glcichfiseitig  wird  nun  durch  die  desoxydirende  Wirkung  des  elec- 
Irischen  Stroms  an  dem  Orte  der  Kupfemiederschlagung  das 
oxydirte  Zink  wieder  desoxydirt  und  durch  die  gegenseitige  Ver- 
wandschaft mit  dem  Kupfer  zur  Zinklegirung  verbunden.  Nach 
genugsam  gebildetem  Kupferzink  wird  nun  die  oberwähnte  Ver- 
änderung im  Innern  hcrbeygefUirt^  welche  eine  neue  Thätig- 
keit  begründet^  verschieden  von  derjenigen^  welche  den  ange- 
ftüuten  Erfolg  Anfangs  bewirkte.  Es  entsteht  nämlich  eine  elec- 
trische  Kette  aus  2  festen  und  einem  flüfsigen  Leiter,  nämlich 
aus  dem  Zink ,  dem  Kupferzink  imd  der  schwefelsauren  Kupfer- 
auflösung, und  als  natürliche  Folge  dieser  eine  andere  Strö- 
mung der  electrischen  Flüfsigkeit,  welches  unter  den  obwalten- 
den Umständen  nicht  nur  die  Fortführung  des  Zinks  aus .  der 
schon  bestehenden  Legirung  bewirkt,  sondern  auch  die  reinere 
Abscheidung  des  Kupfers  vom  Zink,  wahrscheinUch  durch  die 
nun  Statt  findende  beschleunigte  Oxydation  des  Zinks,  um  so 
mehr  befördert,  als  das  Kupfer  an  den  Stellen,  wo  es  gefallt 
wird;  nun  nicht  mehr  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Zink 
ist.  Was  hier  im  Fortgange  der  Arbeit  auf  die  angeführte  Art 
Statt  findet  —  Verhinderung  der  ferneren  Bildung  vom  Kupfer« 
zink  —  das  wird  höchst  wahrscheinlich  bey  der  Eintauchung 
des  Zinks  in  eine  concentrirte  Kupferauflösung  durch  ein  hier- 
bey  Statt  findendes  anderes  Verhältnifs  in  der  electrischen  Strö- 
mung bewirkt,  wodurch  schnelle  Desoxydation  des  Kupfers  und 
schnelle  Oxydation  und  ^Auflösung  des  Zinks  befordert  wird*. 
Auf  gleiche  Weise  kann  nun  auch  eine  Auflösung  des  schwefel- 
sauren Kupfers  durch  gegenwärtige  fireye  Säure  eine  veränderte 
Thätigkeit  des  electrischen  Stromes  erhalten,  wodurch  die  Ver- 
einigung des  Kupfers  und  Zinks  verhindert  wird,  wobey  aber 
zugleich  die  stärkere  Anziehung  des  Zinkoxyds  durch  die  Säure 
den  Erfolg  anders  bestimmen  und  die  Mitf^ung  des  metallischen 
im  Anfang  des  Eintauchens  des  Zinks  verhindern  kann. 

f23  Be- 
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Betreffend  die  Erklaning  der  hej  diesen  Erfolgen  Statt  finden«* 
den  Wasserstoffgasbildung  ^  so  habe  ich  schon  oben  angeführt  ^dals 
solche  auf  einer  electrischen  Wirksamlieit  beruhen  dürfte^  und  nach 
reiflicher  Ueberlegung  aller  Erscheinungen  finde  ich  mich  auch  hier 
tcranlalst^  sie  vorzüglich  als  yon  der  Wirkung  der  desoxydirenden 
Kraft  des  electrischen  Stroms  auf  das  Wasser  verursacht  anzusehen. 
Uebrigens  ndrd  es  aus  allen  Umständen  klar^  da(s  die  in  dieser  Ab- 
handlung angefahrten  Erchcinungen  wenigstens  gröfstentheils  die  Wir- 
kung der  Electricität  sind^  und  dieses  gewinnt  noch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch ,  dais  die  Fällung  des  Hupfers  durch  Eisen 
aus  einer  und  eben  derselben  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers, 
woraus  2^nk  zuerst  Kupferzink  und  später  Kupfer  fallt  ^  nur  dann 
erst  möglieh  wird ,  wenn  die  Flülsigkeit  eine  schickliche  Menge  freye 
Schwefelsäure  enthält;  welches  bey  der  grofsen  Verwandschaft  des 
Eisens  zum  Sauerstoff  um  so  auffallender  ist.  Ueberhaupt  scheint 
die  Theorie  der  metallischen  NiederscUäge  erst  ihre  völlige  Deutlich- 
keit und  Klarheit  von  der  Anwendung  der  EleeU-icitätslehre  auf  die 
Chemie  erwarten  zu  sollen.  Die  bekannten  Versuche  mehrerer  Schei- 
dekünstler ^  unter  andern  von  Ritter^  Sylvester  und  mir  über 
diesen  Gegenstand  lassen  hierüber  fast  keinen  Zweifel  mehr  übrig. 
Schliefslich  geht  aus  allem  diesem  hier  Mitgetheiltem  nun  noch  fiir 
die  Praxis  hervor^  dafs  man^  wenn  man  die  Absonderung  des  Kup- 
fers aus  einer  FlüTsigke^t  durch  Zink  genau  zu  bewirken,  imd  ihre 
Verhältnifsmengen  zu  bestimmen  wünscht,  die  Flüfsigheit  nicht  zu 
sehr  verdünnen  imd  die  nöthige  PcHrtion  freje  Schwefelsäure  hinzu- 
mischen müsse. 


X. 


z. 


XI. 


IX 


3. 


y-' 


ot- 


/ 


:v 


-/^ 


aejar. 


exat6. 


S 


e 


7- 


wr». 


eaea 


U. 


J 


x/ 


f^talt. 


'fipr-. 


je 


\j 


^. 


79 


X. 

Versuche  und   Bemerkungen 

bey  Gelegenheit  einer  ersten  Wiederholung  von  Dativs 

Versuchen  über   die   Darstellung  metallähnlicher   Pro« 

ducte  aus  Kali  und  Natron  durch  den  negativen 

Fol   der  Voltaischen  Säule. 

Yorgelesen  in  dar  mathematisch -^  physikalischen  Classe  am  a^t^a  Febr.  180& 


▼  on 


J.     W.     R  I  T  T  E  R* 


JL/iurch  den  Auftrag  der  CTasse  an  Herrn  Canonicixs  IntKof  xmA 
mich^  zur  Wiederholung  der  Davy'schen  neuen  Versuche  über  die 
Alkalien  *)  beyzutragen^  hielt  ich  auch  meinerseits  mich  Air  verbun« 

33  *  den, 

*)  Auf  Da ^7*9  OriginalahhUttdTung  wartet  man  heltaimtlicTi  nocfc.  Bis  fest  theil« 
ten  nur  Pri^rat  ^  Nachrichten  ihre  Resultate  mit;  eine  von  Davy  selbst 
in  den  Druck  gekommene  Noiis  kenne  ich  nicht.  Die  meiste  Authenticital  besi- 
tzen Yor  der  Iland  wohl  noch  das  Extrait  d*une  Lettre  de  Londres  du 
23.  Novembre  1B07.  i°^  Nouveau  Bulletin  des  Sciences  par  la  Socie- 
te  Fhilomatique,  T.  I.  No.  4*  (Janvier  1808.)  pag.  83,  84;  auch  in  Annale» 
de  Chimie»  T.  LXIV.  'p.  219,  32o. ,  und  daraus  in  Gehlen*»  Journ.  f.  d» 
€hem.  ,  Fhys.  und  Mineralog,  B.  IV»;  dann  das  Schreiben  von  Col^ 
let-Detcotils  an  Gehleu  in  dessen  Journ.  u.  s.  w.  B.  Y.  H*  1.  Die  erste 
Nachricht  von  Davy^s  Versuchen  hatte  su  München  Geh»  Rath  Sommer* 
Ing  schon  am  latcn  Dec.   ▼.  J« 


den^  mich  mit  denselben  frfiher  bekannt  zu  machen,  ab  ich  auTser^ 
dem,  und  gerade  jetzt,  das  Interesse  gehabt  hätte. 

Ich  lege  der  Glasse  einen  Theil  der  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen in  den  letzten  Wochen, ror)  bitte  sie  indefs,  sie  keines- 
wegs als  Resultate,  welche  letzte  seyn  sollen,  zu  betrachten,  son« 
dern  vor  der  Hand  nur  als  Fingerzeige,  die  bey  Versuchen  mit  gros- 
sem Apparaten,  als  den  m^inigen,  Weg  und  Auskunft  erleichtern 
mögen.  Zwar  bin  ich  mir  treuer  Beobachtung  gewüs.  Aber  wo  das 
Auge ,  selbst  ein  geübtes ,  so  oft  mit  blofsen  Minimis  von  Froducten 
zu  thun  hat,  können  immerhin  Irrungen  yorgefallen  seyn,  die  erst 
mehr  im  Grossen  angestellte  Versuche  zu  berichtigen  im  Stande 
sind.  Doch  habe  ich  Gründe,  zu  rermuthen,  dafs  nur  wenige  ron 
meinen  Angaben  solchen  Berichtigungen  wer4en  ausgesetzt  seyn* 


Die  zu  den  Versuchen  von  mir  angewandten  Säulen  waren 
Ton  50  bis  400  Lagen  schmaler  Platten  Zink  *)  und  Kupfer,  in  wel- 
chen die  Platte  mit  nicht  mehr,  als  höchstens  i|  Par.  Quadratzoll 
in  Action  kamj  sie  waren  mit  kalter  concentrirter  Salmiakauflösung 
gebaut  ^*).  Auch  die  in  der  yorigen  Sitzung  der  Glasse  vorgezeigte 
Schülselsaule  von  50  Abwechslungen  und  36  —  40  Quadratzoll  thä- 
tiger  Fläche  der  Schüfsei,   mit  3ofach  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 

Aillt  ^**)  f  war  einmal  bey  diesen  Versuchen. 

Im 

*)  Genauer :  einer  Mischung  aus  3  Theilen  Zink  und  1  Thell  Zinn. 

**)  Je  dicker  in  solchen  die  Pappen  (noch  immer  das  Beste  dieser  Art)  sind,  desto 
dauernder  wird  die 'Action  der  Siule,  wenn  schon  die  Wirkung  allerdings  ein 
wenig  schwächer  ist,  wie  bej  dünnem  Pappen. 

•••)  Diese  Säule,  von  der  ich  der  Classe  schon  in  der  Stteung  vom  iiten  Februar 
d.  J.  Nachricht  gab,  beruht  ganz  auf  demselben  Princip ,  was  O erste d  bereits 
1801  bey  seiner  Röhren-Batterie  in  Anwendung  setzte.  Mit  4ofach  ver- 
dünnter Schwefelsäure  kommt  sie  an  Mächtigkeit  einer  guten  Salmiaksäule  von 
So  Lagen  36quadratzölliger  Platten  wenigstens  nahcj  bey  3ofach  verdünnter 
übertrifft  sie  dieselbe  ausgemacht,   und  bey  löfach  verdünnter  wirkt   sie 

noch 
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Im  Ganzen  fand  ich^  dafs  aus  breiten  S&ulen  von  nicht  son- 
derlich vielen  Lagen ^  fiir  Davy's  Kali*  und  Natronrersuche  nicht 
ganz  der  Yortheil  zu  ziehen  sey^  den  man  Anfangs  daron  hätte  er- 
warten sollen.  Es  kommt  diefs  daher  ^  dals  das  Kali  und  das  Na- 
tron^ oder  die  sie  enthaltenden  Substanzen^  bey  nicht  sehr  starken 
SSuIen  wenigstens,  keineswegs  im  Zustande  völliger  Flüisigkeit 
können  angewandt  werden,  sondern  in  dem  der  blossen  schwachen 
ISe  feuchtung;  wobey  sie  bey  Weitem  die  guten  Leiter  nicht  sind, 
wie  nachher  in  ihren  mehr  oder  weniger  concentrirten  Auflö- 
sungen. Und  doch  leiten  auch  diese  noch  immer  viel  schwächer 
als  Metalle.  Erst  durch  letztere  aber  können  schmale  wie  breite 
Säulen  von  irgend  einiger  Güte  so  vollkommen  geschlossen  werden, 
dafs  die  ganze  Wirkungsmächtigkeit  der  Säule  sich  äuTsern  kann. 
60  fand  ich  schon  300  schmale  Lagen  mit  Salmiakauflösung  bedeu- 
tend kräftiger  ftir  das  Kali  und  das  Natron,  als  die  50  grofsen  mit 
Schwefelsäm*e  gefüllten  Schüsseln }  obgleich  letztere  Funken  und 
Verbrennungen  gaben,  mit  denen  die  yon  jenen  300  schmalen 
Lagen  kaum  in  ein  Verhältnifs  zu  setzen  waren.  Es  werden  daher 
Säulen  von  sehr  breiten  Lagen  erst  dann  mit  bedeutendem  Yortheil 
vor  den  schmalen  ftlr  Davy's  Versuche  anzuwenden  seyn,  wenn  sie 
zugleich  zu  sehr  vielen  Lagen  erhoben  sind.  Dann  ist  aber  auch 
nicht  der  mindeste  Zweifel  mehr,  dafs  der  Vorzug,  den  sie  vor 
schmalen  Säulen  gleicher  Lagenzahl  haben,  in  einem  um  so  wach- 
sendem Verhältnifs  hervortreten  werde,  je  mehr  man  ihre  Lagen- 
zahl 

noch  linbestiininte  Male  ftlSrker^  olmgeaclitet  ihre  Spannung  bestandig  viel 
niedriger  bleibt ^  als  sie  bey  gewöhnlichen  Säolen  gleicher  Lagensahl  ist. 
Uebrigens  besteht  sie  aus  nichts,  als  einer  Reihe  in  einem  schicklichen  Gestelle 
übereinander  gehangener  Kupferschttsseln,  die  so  mit  der  SSure  gefüllt  sind, 
dafs  die  Flüfsigheit  der  einen  immer  die  untere  Bodenfläche  der  andern  berührt. 
Um  sie  in  Action  su  setzen,  werden  in  jede  Schüssel  mehrere  Stückchen  Zink 
geworfen,  die  für  die  Schüssel  etwa  1^  —  a  Quadratxoll  betragen,  aber  auch 
noch  viel  weniger  betragen  können.  Mehr  von  ihr ,  und  su  was  sie  als  Ueber- 
gang  diente,  und  wie,  nächstens. 
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Kahl  selbst  anwachsen i  lassen  nirird  ^).  Ich  ersuche  daher  £e 
Classe  darum  ^  da  auch  mit  schmalen  Säulen  die  Dayy'scdien 
Phänomene  der  Hauptsache  nach  leicht  wieder  zu  haben  sind^  sich 
nicht  abhalten  zu  lassen^  ferner  an  gröfs^re  breite  Säulen  zu  denken« 

Halbfeuchtes'  Kali  und  Natron  **),  so  wie  fast  alles 
was  ich  zu  den  folgenden  Beobachtungen  zwischen  die  beyden  Pole 
der  Säule  brachte^  leitet  i)  nur  wenig;  2)  yerhält  es  sich  zwi« 
sehen  ihnen  beständig  mehr  oder  weniger  oder  auch  völlig  wie  das, 
was  Er  man  in  seiner  galyanischen  Preisabhandlung  ^**},  wie  unei* 
gentlich  sonst  immer ^  unipolare  Leiter  nennt  ***^y^  und  zwar 
ist  die  Leitung^  um  in  seiner  Sprache  fortzureden  ^  negativ -unipo- 
lar. Aus  Gründen^  die  hier  nicht  auseinander  gesetzt  werden  kön- 
nen^ wird  die  Leitung  der  gegebenen  Substanz  durch  alles  erhöht, 
was  diese  negativ  *  unipolare  Leitung  wegschaffit;  und  da  es  in  Da« 
vy^s  Versuchen,  zunächst,  nur  auf  Beobachtung  der  Producte  des 
negativen  Pols  ankommt,  so  ist  dieser  Handgriff  mit  Yortheil  Air 
sie  anzuwenden.  Man  hat  dazu  nur  nöthig,  den  positiven  Pol* 
drath  beständig  mit  hinlänglicher  Feuchtigkeit  umgeben  zu 
erhalten,  oder  noch  besser^  das  Kali^  das  Natron^  auf  dessen  halb 
feuchter  Oberfläche  sich  der  negative  Drath  befindet,  am  andern  En- 
de eine  concentrirte  Auflösung  dieses  Alkalis  berühren  zu  lassen, 

und 

*)  Die  Gruncisatte,  tos  denen  man  hier  ttustu^ekea  hat,  ergeben  sieh  aus  denjeni' 
gen  Erialimngen  über  den  Actionsgang  grofseV  Säulen  ^  die  man  in  meinen  pbj^- 
siseh-chemiscben  Abhandlungen  B.  III.  van  S- 36^  an  aufgestellt  findet» 

^*)  Das  Beste  ist,  wenn  die  ganase  Masse  des  Alliali  gicicbmaisig  schwacb  dnrcb- 
feuchtet  ist.  Man  erhält  dief»  leicht,  tvenn  man  einige  Zeit  tot  dem  G^rauch 
das  Alkali  über  und  über  mit  reinem  Wasser  befeuchtet,  es  sich  einziehen  läCsif 
und  diefs  so  lange  wiederholt ,  bi»  derjenige  Grad  von  durchgängiger  Halbfeuch- 
heit  eingetreten  ist ,  den  wenige  Erfalirung  schon  als  den  besten  zeigt.  Stärkere 
Säulen  ertragen  gröfserc  Befeuchtung  des  AUiäli« 

*♦•)  S.  Journal  de  Physi^pie,  T.  LXIV.  (Febr.  iSofJ)  p,  121,  efc. 

****)  Hierüber  und  wie  allgemein  yerbrcitet  diese  Er  manische  Leitungsart  sey, 
und  die  Gesetze  fiir  das,  was  sie  veranlafst,  und  filr  dessen  Grade  in 
meinen  nächstens  erscheinenden  Briefen  an  Erman  selbst' 
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und  in  diese  den  positiren  Drath  zu  bringen.  Zwar  entstellt  so^ 
atatt  der  negativ -unipolaren  Leitung,  nun  positiv  «unipolare  *) 
und  auch  diese  föhrt  fort,  die  dem  Kali  u.  s.  w.  sonst  mögliehe 
Leitung  zu  retardiren;  jedoch  thut  sie  diefs  in  bedeutend  geringe^ 
rem  Grade,  als  die  vorige  negativ- unipolar ej  vne  man  am  besten 
aus  der  nun  betrachtlich  häufigem  Erzeugung  des  metall« 
ahnlichen  Products  am  negativen  Pol  ersieht.  Man  kann  allerdings 
das  Kali,  das  Natron,  zu  völlig  bipolarer,  und  damit  noch  bes« 
8  er  er,  Leitung  erheben,  indem  man  auf  beyde  Seiten  desselben 
eine  concentrirte  Auflösung  des  gleichen  Alkalis,  und  auf  der  einen 
%yte  der  andern  Seite  den  entsprechenden  Poldrath  in  sie  bringt. 
Allein  nun  fallt  auch,  wenigstens  bey  unsern  schwächern  Säulen^ 
die  Möglichkeit  ganz  weg,  am  negativen  Drath  die  Davy'schen  Er- 
zeugungen zu  erhalten. 

Ein  anderer  widerlicher  Umstand  bey  Davy's  Versuchen,  dem 
man  möglichst  abzuhelfen  suchen  mufs,  ist,  dafs,  gleich  von  Schlies- 
sung der  Kette  an,  das  Kali-,  das  Natron-Stück,  u.  s.  w. ,  seine 
vorherige  niedere,  etwa  mit  der  der  Atmosphäre  gleiche  Tempe- 
ratur verläfst,  und  oft  sehr  stark  erhitzt  wird,  wie  alle 
scMechten  Leiter,  besonders  bey  kleinen  Massen  **).  Ich  fand  diese 
Erhitzimg  mehrmals  so  stark,  dafs  man  das  Alkalistück  kaum,  mehr 
zwischen  den  Fingen  halten  konnte.  Hitze  aber  zerstört  das  me- 
tallähnliche Product  beyder  Alkalien  wieder  (s.  unten);  und  so  kann 
die  Erzeugung  desselben  allerdings  wohl  sehr  rasch  vor  sich  ge- 
hen. Aber  eben  so  rasch  folgt  ihr  auch  seine  Zerstörung  auf 
dem  Pufs  nach,  und  man  behält  wenig  oder  nichts  flir  Versuche 
damit  übrig.  Man  thut  daher  wohl,  die  Temperatur  des  Alkaliappa- 
rats von  Anfang  an  niedriger  einzurichten,  als  sie  während  der 

Wir- 

*)  Dieser  so  auffallende  Uebergang   in  die  entgegengesetite   unipolare  Leitung 
scheint  Er  man  ebenfalls  entgangen  su  seyn. 

**)  Das  Gesets  für   den  Gang   solcher  Erwärmungen  durch  Kette  und  Säule  werde 
ich  in  der  Revision  von  Davy*8  behannter  galvanischer  Preisabhandlung  geben. 
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yVirllim^  der  Säule  am  zuträglichsten  ist.  Auf  der  andern  Seite  aber 
fand  ich  eine  zu  grofse  Kälte  des  Alkaliapparats  der  Erzeugung 
der  Dary'schen  Producte  auch  wieder  nicht  rortheilhaft.  Ich  legte 
das  Alkali  in  eine  Glasschaale^  die  in  einer  stark  erkältenden  Mi«^ 
schung  Ton  Salmiak  und  trocknem  Schnee  stand.  Die  Erzeugung^ 
eingeleitet  crst^  nachdem  das  Alikalistück  zu  nahe  gleicher  Tempe- 
ratur mit  der  kalten  Schaale  u.  s.  w.  gekommen  war^  fand  Statte 
und  obgleich  das  Schmelzen  der  erkältenden  Mischung  gerade  imter 
dem  Alkali  eine  bedeutend  gröfsere  Wärme  desselben  anzeigte,  so 
war  doch  kein,  flüfsiges  Kügelchen  mehr  zu  entdecken,  und  die 
Erzeugung  selbst  überhaupt  so  schwach,  dafs  es  fast  schien,  als  sey 
nun  irgendwo  eine  Isolation  eingetreten. 

Und  so  blieb  unter  übrigens  gut  getroffenen  Umständen,  eine 
mäfsige  Zimmertemperatur  noch  immer  die  yortheilhafteste  Wärme, 
bey  der  die  neuen  Producte  erschienen  und  sich  erhielten.  Eine 
Temperatur  yon  4  ^^^  5^  R*  aber  schien  schon  wieder  zu  niedrig  j 
so  wie  gegenseits  eine  von  30  bis  35^  R.  wieder  so  hoch  war,  dafs 
selbst  gute  Säulen  yon  tnehrern  hundert  Lagen  mit  Salmiak  nicht 
mehr  im  Stande  waren,,  bemerkliche  Quantitäten  des  Products  am 
negatiyen  Drath  erhalten  zu  liefern,  so  rasch  auch  sonst  jetzt  die 
Erzeugung  desselben  yor  sich  gteng  (yergl.  oben).  Doch  hält  das 
neue  Product  aus  Natron  mehr  Wärme  aus,  ohne  sich  zu  zer* 
stören,  als  das  aus  Kali. 

Ich  yerziehe  nicht  bey  denjenigen  Erscheinungen,  die  schon 
bey  jeder  Erzeugung  yon  diesen  Produkten  auf  Kali  oder  Natron 
leicht  in  die  Augen  fallen,  sondern  gehe  sogleich  zu  dem  allge« 
meinen  Verhalten  der  erzeugten  und  erhaltenen  Pro« 
ducte  selbst,  so  wie  es  mir  die  eigene  Beobachtung  bis  jetzt  ge- 
geben hat* 

Beyde 
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Beyde  Producte^  das  aus  Kali^  \ne  das  ans  Natron^ 
haben  ein  völlig  inetallisches  Ansehen  ^),  auch  in  ihrem  fe« 
sten  Zustande  noch.  Ilir  metallischer  Glanz  ist,  besonders  bey 
dem  Product  aus  Hali^  bedeutend  silberweifser,  als  der  des  Queck- 
silbers, und  scheint  bcym  letztgenannten  Producte,  besonders  auf 
feuchteren  Stücken  Kali  erzeugt,  meist  zugleich  etwas  Fettiges  zu. 
haben  **).  Die  Cohäsion  bcyder  Producte  ist,  unter  gleichen  üm- 
fitändeii,  riel  geringer,  als  die  des  Quecksilbers.  Man  sieht  sie  Be» 
wegungen,  Dimensionsveränderungen,  Zerthcilungen,  u.  s.w.,  einge« 
hen  ,  die  gleich  kleine  Quecksilberkiigelchen  nicht  mehr  err 
lauben.  Bey  dem  Kaliproduct  ist  es  mir  häufig  gelungen,  kleine 
Kiigelchen  zu  Faden  von  ^,  |  bis  i  Linie,  auszuziehen  *=^*)j  bey 
dem  iaus  Natron  schwerer  j  auch  scheint  hier  die  Cohäsion  ein 
wenig  gröfser  zu  seyn,  als  bey  dem  aus  Kali.  Der  Gestehpunct,  be-. 
sonders  des  Products  aus  Kali^  hat  mir,  nach  vielen  Beobachtungen 
über  sein  Verhalten  wahrend  imd  gleich  nach  seiner  Erzeugung  (also 
während  ds  sich  noch  zwischen  den  Polen  der  Säule  befand),  merk« 
I  lieh 

*)  Wer,  •—  was  luiclit  geffclielien  Icann,  vollencls  bej  nicht  starken  Spulen  — •  die 
glänzenden  Kügelchen  selbst  nicht  gleich  findet ,  hat  nur  nöthig  y  mit  einer  fei-» 
nen  Nähnadclspitise  etwa,  die  weifscn  rundlichen  Körper  aufzustochern, 
die  dann  fast  immer  um  den  negativen  Drath  herum  in  Kurzem  entstehen ,  und 
den  mit  allen  .hier  vorkommenden  Phänomenen  noch  Unbekannten  leicht  auf  blofsc 
incrustirtc  Gasblasen  täuschen  können,  obschon  das  Alkali  so  trocken  war, 
dafs  unmöglich  blofs  solche  entstehen  konnten. 

**)  Indefs  kömmt  dieses  Fett  artige  des  Glanzes,  was,  wie  ich  aus  vieler  Erfahrung 
tveifs,  so  sehr  mit  dem  Glänze  giit.  leitender  Körper  contrastirt , , wohl  schon 
von  einem  schwachen  Wiederanlaufen  von  blofsem  Kali  her.  Denn  auf  trock- 
ncrem Kali,  wo  zur  Rückkehr  des  Products  in  Kali  weniger  Veranlassung  zu- 
gegen ,  haben  die  ( dann  sparsamem )  Kügelchen  desselben  in  der  That  fast ,  und 
zuweilen  ganz,  eben  so  reinen  blofs  metallischen  Glanz,  als  die  Kügelchen  des 
Natronproducts  beynahe  immer.  • 

***)  Fängt  hier  das  Kaliproduct,  was  so  in  eine  niederere  Temperatur  (vergl.  unten) 
kommen  mufs ,  schon  an  zu  gestehen,  und  ist  diese  Ziehbarkeit  in  Faden  schon 
ein  Beweis  seiner  Dehnbarkeit?  Sonst  können  hier  auch  noch  entstehende 
Bali  Überzüge  mitwirken. 

^4 
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Sek  höher  zu  liegen  geschienen^  als  Darj^  den  meisten  Nachricl»« 
ten  zu  Folge  ^  ihn  angegeben  haben  solL  Doch  sind  allerdings  am 
negativen  Pol  noch  andere  Ursachen  vorhanden ,  die  firühere  Erstar« 
rung  herbeyfbhren  können , .  als  ohne  das  *). 

Nöthigt  man  durch  niedere  Temperatur  die  erzeugten  Pro« 
ducte^  sogleich  in  fester  Gestalt  aufzutreten^  so  kann  man^  unter 
sonst  günstigen  Umständen^  beyde  in  Dendriten  an  den  negati« 
ven  Drath  anschielsen  und  fortwachsen  sehen.  Besonders  schön  und 
regulär^  auch  ausgebreitet^  und  von  den  glänzendsten  Nadeln,  sah 
ich  sie  in  einem  Versuche  mit  Natron^  wo  eine  frische  Säule  voii 
400  Lagen  das  erste  Mal  auf  ilim  geschlossen  wurde  ^  es  also  noch 
nicht  sonderliche  Wärme  erhalten  haben  konnte.  .  Bald  darauf  aber 
schmolzen  zuerst  die  Spitzen  der  feinen  Fäden  ^  und  sodann  schnell 
das  ganze  Dendritengewebe  zu  Kflgelchen  auf. 

Beyde  Producte  sind  vollkommene  Leiter  der  Elec- 
tricität.  Die  stärkste  meiner  Säulen  konnte  durch  sie  total  ge« 
schlössen  werden,  wie  durch  Metall  **).  Auch  zeigen  beyder 
Kügelchen  und  Kugelreihen  zwischen  den  Poldräthen  der  Säule  alle 
Phänomene,  die  andere  flüTsige  Metalle  (und  dann  ferner  als  Lei- 
ter) unter  solchen  Umständen  zeigen,  nur  nach  Verhältnifs  der  Masse 
in  viel  höherem  Grade.     Ich  habe   die  delicatesten  Quecksilbe r- 

pha- 

- » 

*)  Es  sind  dieselben,  die  unter  gewissen  Umstanden  auch  bejm  Quecksilber  und 
Rose*8  leicbtflürsigemMetall  eintreten;  vcrgl. meine  Beobachtungen  darüber 
in  Gehlen*8  Neuem  AUg.  Journ.  d*  Chemie«  B.  III.  S.  695.  u.  f.  6ie  tre- 
ten sogleich  in  dem  Grade  ein,  als  der  gegebene  dülsige  Leiter  erster  Glasso 
sich  nicht  mehr  frey  bewegen  kann. 

^  **)  Auch  die  schwächste  der  vop  mir  angewandten  Säulen  war  nie  total  geschlos- 
sen, so  lange  nicht  die  Kügelchen  vom  negativen  Pole  in  Continuität  bis  sum 
positiven  giengen/  Eins  von  den  Mitteln,  dergleichen  continuirende  Kugelreihen 
sehr  leicht  zu  Stand  zu  bringen,  kommt  in  einer  der  folgenden  Anmerkungen 
vpr. 
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phSnomene  *)  hier  im  Kleinen  eben  so  schön  wieder  gesehen^ 
vrie  bej  ganzen  Massen  Quecksilber  im  Grossen.  Hieher  gehört 
auch  das  so  starke  Wirbeln^  in  welchem  die  Kügelcfaen  beydet 
Froducte  so  häufig  zu  sehen  sind.  Auch  habe  ich^  bey  durch  Zufall 
zu  Stand  gekommenen  gQnstigen  Umständen^  Zungen  von  Kügelchen 
des  neuen  Products^  die  mit  dem  negativen  Pole  noch  in  Verbin*- 
dimg  waren ^  an  ihrer  äufsersten  Spitze  eben  so  gut  Gas  geben  se- 
hen^ als  sonst  Metalldräthe  es  thun.  Während  diesem  war  dann 
kein  Wirbeln  an  der  Oberfläche  dieser  (rorher  stark  ifi  irbelnden ) 
Zungen  mehr  bemerklieb. 

Das  Product  aus  Kali  entzündet^  wie  bekannt^  sich  bey 
der  Berührung  mit  Wasser  unter  starkem  Geräusch^  und 
stöfst  Dämpfe  aus^  denen  ich  jedoch  noch  keinen  besondern  Ge- 
ruch abmerken  konnte.  Sehr  kleine  Parcellen  desselben  entzünden 
sich  so  noch  **).  Das  Feuer  dabey  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit 
dem  der  rothen  Strahlen   guter   galvanischer  Funken;   auch 

die 

*)  Mehrere  davon  habe  ich  schon  hie  und  da  beliannt  gemacht.  Hier  aber  meine 
ich  vorzüglich  jenes  noch  nicht  beschriebene ,  wo  eine  gegebene  Quechsilbermasse 
sich,  EU  Folge  der  Action  der  Säule,  in  so  viele  kleinere  Kügelchen  gleichsam 
individualisirt ,  als  die  Cohäsion  des  QuecUsilbers  es  nur  irgend  erlauben  iviU. 
Jede  Quecksilberportion  bekommt  hierbey  ihre  bekannten  swey  Pole,  die  aber 
am  selben  Individuum  sich  nie  in  Gontinuitat  mit  einander  dulden  wollen,  und 
^efshalb,  mit  den  Masseutheilen  des  Quecksilbers,  an  denen  sie  vorkommen ' 
trennen,  während  diesen  nun  wirklich  getrennten  Quecksilberthbilen ,  als 
neuen  ganzen  Körperindividuen,  das  nämliche  abermals  widerfahrt,  u.  s.w. 
und  bej  allem  dem  der  wirkliche  Trennungssustand  wieder  ihnen  ein  ssu  im- 
natürlicher  ist,  als  dafs  Mafse  ftir  MaCse  nicht  neue  Vereinigung  suchen  soll, 
te,  die  doch  wieder  nicht  bestehen  kann;  das  schönste  Bild  des  Pulsirens 
-  und  der  Muskelthatigkeit,  die  zugleich  Substanzum Setzung  des  Muskels 
ist.  Gerade  diese  Phänomene  aber  sind  es,  die  sich,  besonders  bey  dem  Na- 
tronproduct,  in  ausgezeichneter  Genauigkeit  en  minialure  wieder  finden  lassen* 

**)  Einmal  liefs  ich  eine  kleine  Portion  desselben  auf  der  Zunge  detoniren;  habe 
aber  noch  nach  i3  Tagen  an  dieser  Stelle  einen  empfindlichen  Schmerz ,  walurend 
gröfsere  Portionen  blo&es  Kali  an    ihr  nichts  zurückgelassen  haben* 

■   4*     ■ 
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^e  Farbe  Ist  ziemlich  dieselbe.  Auch  die  Berührung  Ton  blos- 
sem Wasser d am p f  entzündet  es  häufig  schon ,  und  hey  höhe-^ 
te^  Temperatur  leichter,  als  bcy  niederer.  Per  blosse  Hauch  undt 
der  blosse  beständig  auch  ron  nicht  warmem  Wasser  auf- 
steigende Dampf  kaxm  es  unter  günstigen  Umständen  schon ,  und 
letzterer  noch  bey  sehr  mäfsiger  Zimmertemperatur.  Hieraus  erklärt 
«ich  vieles,  was  man  während  dem  Aufstehen  oder  Liegen  der  Drä» 
the  auf  dem  Kali  u.  s.  w.  so  häufig,  besonders  im  Dunkeln,  sieht.     ' 

Auf  trocknem  Wege  gehört  grofse  Hitze  dazu,  dasKalipro« 
duct  zu  entflammen.  Erst  auf  bcynahe  oder  TöUig  glühendes  Metall 
{ Eisen ,  Platin  u. s. w.)  getragen ,  rerpufft  es  mit  Flamme,  die  aber 
bey  VYeitem  so  funkenartig  nicht  ist,  wie  jene  bey  seiner  Entzün- 
dung durch  Wasser  (Es  licfs  dabey  dunkle  Flecken  zurück,  die 
•auch  schon  erschienen,  wenn  das  Metall  weniger  heifs  war.)  Eben 
^o  entzündet  es  sich  bey  der  Berührung  mit  fast  oder  völlig  glühen- 
den Nadeln,  mit  blofs  heiisen  aber  nicht.  Behandlung  mit  war- 
men oder  nicht  bis  zum  Zünden  heifsen  Körpern  schien  aus  ober- 
flächlich schon  ziemlich  wieder  zerstörtem  Ualiproduct  die  in  der 
JVIafse  zerstreuten  kleinen  Kerne  oder  Kügelchcn  wieder  zu  gröfsern 
zu  sammeln  *y 

Schon  in  mäfsiger  Hitze  aber  verliert  das  Kaliproduct  in  kur- 
zer Zeit  seine  Entzündlichkeit  und  bloises  weifses  Kali  **)  bleibt  zu- 
rück. 

*3  Man  findet  nämlich  gewöhalich  auch  die  Idelnste  Fortion  an  der  Luft  von  selbst 
wieder  zerstörtes  Kaliproduct,  ist  es  sonst  nicht  sa  alt,  doch  inwendig  noch 
einen  y  wenn  auch  noch  so  kleinen ,  wahrscheinlich  vor  der  Zerstörung  durch 
die  äufsere  Decke  .conservirten,  Kern  enthalten.  Einen  hiemit  vergleichba- 
ren Fall  scheint  früher  Richter  beym. Mangan  vorgefunden  eu  haben«  (Siehe 
von  MolTs  Ephemeriden  der  Berg  -  und  Hüttenkunde.  B.  IL  S.  54<>.)  Diese  Ker- 
ne sind  es ,  welche  hiev  gesammelt  werden.  Von  ihnen  kommt  es  .£uich ,  daGi 
.  häufig  ganz  wieder  zu  Kali  zurückgekehrt  scheinende  Portionen  des  Producta 
mit  Wasser  dennoch  detouiren» 

^)Brugnatelli   (L  Giornale   italiano,    1808  No.  44.)  behauptet,   dafs  wieder  er- 
zeugtes Kali  bey  neuer  Behandlung  mit  der  Säule  das  Dttvy'sche  Product  kei- 
nes- 
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rttdi.  Den  hicrbey,  und  noch  mehr  bey  höherer  Temperatur,  etwa 
Ton  ihm  aufsteigenden  Dampf  habe  ich  durch  Annäherung  yon  Was- 
ser nicht  entzünden  können.  Auch  habe  ich  noch  kein  entschei- 
dendes Zeichen^  dafs  dieser  wahrscheinlich  rorhandcnc  Dampf  (und 
dann  rermuthlich  Hydrogengas)  bey  seiner  möglichen  Zersetzung  an 
der  Luft  Kali  absetzte.  Erst  wenn  die  Verdampfung, auf  sehr  hcis^« 
sem  Metall^  also  mit  Heftigkeit^  geschah^  bemerkte  ich  an  dar« 
iiber  gehaltenem  nassem  gcröthetem  Lacmuspapter  etwas  Wiederher« 
Stellung  der  Farbe;  was  hier  vielleicht  auch  nur  aus  blofsen  mecha« 
nisch  mit  in  die  Höhe  gerissenen  kleinen  Parcellen  ron  noch  nicht 
ganz  zerstörtem^  und  sich  erst  in  der' Luft  zerstörendem  Kaliproduct 
herkommen  könnte.  (Bey  der  Entzündung  dieses  Products  durch 
Wasser  bemerkt  man  dieses  Mit  -  in  -  die  -  Höhe  -  Stieben  yon  sol- 
chen. Partikelchen  ^  imd  ihre  letzte  Zersetzung  an  dem  Dampfe  in 
der  Luft  häufig.)  Aber  ich  will^  wie  gesagt^  hierüber  noch  nicht 
entschieden  haben. 

Schwcfeläther,  der  ^  seiner  Bereitung  und  auch  seinem  spec. 
Gewichte  nach^  filr  absoluten  galt^  diente  mir  nicht ^  das  Dary*- 
schc  Kaliproduct  zu  conserriren.  Es  entzündete  sich  zwar  mit  kei- 
ner Flamme  an  ihm 5  aber  untergetaucht^  entwickelte  sich  mehrere 
Secunden  lang  eine  ungemeine  Menge  Gas  aus  ihm,  tmd  Kali  fiel 
zu  Boden.  Vielleicht  kam  aber  dieses  doch  blofs  noch  ron  einem 
sehr  geringen  Antheil  Feuchtigkeit  im  Aether  *),  und  daher,  dafs 
die  Dary'schen  Producte,  besonders  das  aus  Kali,  yielleicht  in  ei- 
nem 


nesiveges  noch  einmal  gebe.  Ich  selbst  habe  noch  Keine  ausdrüchlicheii 
Versuche  hierüber;  zufällige  Beobachtungen  aber  sprechen  mir  noch  nicht  daftir. 
Hatte  Brugnatelli  recht,  so  müfste  hier  am  Ende  noch  ein  neues  Alhali 
zu  gewinnen  sejn;  denn  aUialische  Eigenschaften  haben  diese  Rüchstande  be- 
atimmt,  und  in  hohem  Grade.  In  wenig  Tagen  werde  ich  entschieden  ha- 
ben können. 

*)  Wirklich  hatten  aich  diese  kleinen  Kaliparcellen  nach  einigen  Tagen  Wasser  ge- 
nug aus  ihm  eingesammelt,  um  eine  Auftösung  £u  bilden,  über  der  dann  der 
Aether  auf  bekannte  Art  schwamm. 
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ncm  bisher  kaum  noch  bekannten   Grade    als   hygroskopisch« 
Substanzen  wirken.  7 

In  der  That  sah  ich  die  Gasentbindung  aus  gleich  grofsen 
Parccllen  des  Products^  im  selben  Aether^  der  aber  einige  Zeit  fiber 
kaustischem  Kali  gestanden^  yiel  langsamer^  und  damit  langer^  t(^ 
sich  gehen  ^  als  vorher.  Und  gewöhnlicher  Alkohol  der  Apotheken^ 
der  bekanntlich  noch  immer  Wasser  enthält^  machte  unter  sehr  hef- 
tiger Gasausstofsung  das  Froduct  sogar  rerzischen^  doch  ohna 
Flamme. 

Vollkommen  gut  dagegen  conservirte  sich  das  Product  aus 
Kali  unter  ganz  gewöhnlichem  OliyenöL  Es  schwamm  aiif  ihm^ 
war  also  specificsh  leichter;  stiege  untergetaucht/ wieder  in 
die  Höhe^  und  noch  nach  halben  Tagen  zog  ich  selbst  die  kleinsten 
Partikelchen  mit  hoch  yöUig  erhaltener  Detonationsföhigkeit  auf  Was- 
ser ^  aus  ihm  hervor.  Sobald  das  Wasser  erst  die  zurückgebliebene 
Oclhaut  ii^endwo  durchdrungen ^  detonirte  es  mit  fast  concentrir- 
terer  Flamme ^  als. sonst.  Da  solches  gewöhnliches  Olivenöl  (gemei- 
nes Baumöl)  überall  zu  haben ^  und  dabey  wohlfeil  ist^  so  wird  es 
zu  sicherer  Conservation  der  neuen  Producte  vorzüglich  zu  empfeh- 
len  seyn. 

An  freyer  Luft  zerstört  sich  schon  bey  Zimmerwarme,  nnA. 
darunter,  das  neue  Product  in  nicht  langer  Zeit  *).  Doch  ist  es 
mir  mit  gröfseren  Mafsen  etliche  Mal  geglückt,  sie  in  Li  cht  flam- 
men schnell  sogar  bis  zum  Glühen  kommen  zu  lassen,  und,  nach 
hergestellter  voriger  Temperatur  des  (äufserlich  weifslichen)  Rück- 
standes, ihn  doch  mit  Wasser  imter  Gasausstossung  noch  zischen  zu 
hören* 

Aetzendes  Natron  sah  ich  unter  ohngefahr  gleichen  umstan- 
den, etwas  weniger   metallähnliches  Product  geben.     Aber 

es 

*)  Injgänzlicli  trockner  Lull  aber  "»toLI  nie. 
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€s  hatte  den  Vorzugs  sicH  länger  an  der  Luft  nnd  in  der 
VVärme  zu  erhalten.  Auch  ist  es  in  Berührung  mit  Wasser  in 
minderem  Grade  entzündlich^  als  das  aus  Kali.  Unter  mehr 
als  hundert  Proben  sah  ich  nicht  zehn  Mal  Licht.  Immer  aber  ist 
starkes^  mehr  zischendes^  Geräusch  dabey.  Etwas  besser  ver- 
hält es  sich  9  wenn  es  sich  am  negativen  Drath  der  Säule  selbst  zer- 
stör t.  Hier  erscheint  öfter  Licht;  aber  doch  ist  es  immer  schwä- 
cher^ als  hej  dem  aus  Kali.  Andere  Yerhaltnifse  desselben  gab  ich 
schon  an. 

Anfangs  stellte  ich  die  Versuche  mit  so  reinem  Kali  und 
Natron  an^  ftls  ich  eben  haben  konnte;  merkte  aber  bald  keinen 
sonderlichen  Einflufs  der  mehr  oder  mindern  Reinheit  derselben. 
Der  schlechteste  Lapis  causticus  der  OIHcinen  that  noch  immer 
gleich  gute  Dienste.  Da  hier  aufser  den  Erden  u.  s.  w.  auch  schon 
viel  Kohlensäure  zugegen  war^  so  nahm  ich  bald  geradezu  käufli- 
che Potasche,  halb  geflossene  Stücke  aus  ihr.  Die  Erzeugung 
dieses  neuen  Products  gieng  wieder  vortrefflich  von  Statten;  wenig 
schwieriger^  als  aus  frischem  möglichst  reinem  Kali.  Wer  also  blofs 
die  ersten  Phänomene  der  Erzeugung  des  neuen  Products^  und 
dieses  selbst,  sehen  will,  hat  nichts  als  eine  schmale  Säule  von  et- 
wa loo  *)y  und  rohe  Potasche  nöthig;  zu  den  Poldrathspitzen  rei- 
chen Nähnadeln  schon,  oder  was  sonst  Aehnliches  zur  Hand  ist,  hin. 

Für  das  Natron  griff  ich  zu  der  schwärzesten  schlechtesten 
Soda.  Auch  hier  erhielt  ich  das  ihm  zugehörige  Product  und  seine 
Phänomene,  doch  aber  schon  viel  langsamer,  als  hej  etwas  reinem 
ätzendem  Natron;  was  nicht  befremden  wird,  weim  man  bedenla, 
was  alles  in  solcher  Soda  enthalten  ist,  und  wie  wenig  eigentliches 
Natron. 

Da 

•)  Dem  Geabtcn  sind  noch  selir  Tid  weniger  Lagen  hinreichend;  aber  ich  gebe  die 
Säule  an,  hey  der  der  Versuch  jedem  gelingen  Itann,  obsdion  Säulen  von  aoo 
und  3oo  allerdings  kräftiger  wirken. 
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Da  ich  das  neue  Kaliproduct  aus  der  halbkohlensauren  Ver- 
bindung des  Kali  erzeugen  konnte^  und  das  Natronproduet^  beym 
Falle  mit  der  Soda^  —  wäre  nur  sonst  nichts  weiter  darinn  gc* 
-wesen  — ,  schon  eigentlich  aus  der  ganz  kohlensauren ,  so  gieng 
ich  jetzt  bestimmt  zu  yöllig  neutralen  Verbindungen  jener 
Alkalien  über.  Wirklich  gab  mir  efsigsaures  Kali,  hinläng- 
lich compact  angewandt,  noch  immer  das  Kaliproduct,  doch  nun 
merklich  langsamer,  als  oben  die  Potasche  noch:  allemal  aber  noch 
bedeutend. 

Eben  so  erhielt  ich  aus  trocluiem  und  remcm  kohlensau- 
rem Natron,  aus  efsigsaurcm  Natron,  selbst  aus  salzsau- 
rem  Natron  (als  Stein- und  Küchensalz  angewandt),  das  dem 
Natron  zugehörige  Product  noch,  doch  hie  und  da  schwieriger,  und 
nur  in  ganz  kleinen  Portionen,  immer  aber  doch  bis  zu  den  schö- 
nen glänzenden  Kügelchen  *). 

Da  ich  durch  Säuren  neutrale  Verbindungen  die  neuen  Pro« 
ducte  noch  liefern,  und  in  der  rohen  Potasche  und  Soda,  und  auch 

sonst, 

*)  Ueber  die  PotascLe  hinaus  sind  ßarlterc  Ürätlte  nicht  mehr  günstige  für  den  ne->  . 
gativen  Fol  nämlich  (denn  der  positive  luinn  sie,  oder  die  Fläche ,  mit  der 
sie  aufliegen  oder  leitend  berühren,  haum  starh  und  groß»  genug  haben);  —  im 
Gänsen  nämlich  wird  bey  schwächern  negativen  Dräthcn  allerdings  weniger 
erzeugt;  aber  man  ist  sehr  viele  Male  befler  im  Stande,  das  Erzeugte  selb&t, 
und  seine  Erzeugung  zu  beobachten.  Von  der  Potasche  an  also  wandte  ich 
den  Platindrath,  als  negativen,  so  fein  an,  als  Janeti  zu  Paris  ihn  nur 
irgend  liefert.  Auch  für  mehrere  Phänomene  bey  reinem  Kali  imd  Natron  schon 
wandte  ich  diesen  feinem  Drath  mit  Vortheil  an,  z«  B.  um  Reihen  von  Rügel- 
chen zu  erzeugen  (wozu  man  nur  zuerst  den  negativen  Drath  ganz  nahe  an  den 
positiven  zu  setzen ,  und  so  langsam  oder  schnell ,  als  es  die  Produetionsgefchwin- 
digkeit  der  Kügelchen  erfordert,  sich  nach  und  nach  mit  dem  Drathe  auf  dem 
Alkali  vom  positiven  zu  entfernen,  gleichsam  mit  ihm  zu  schreiben,  hat); 
obgleich  sonst,  um  Mengen  von  Product  zu  erhalten,  man  den  negativen  Pol 
kaum  in  zu  grofser  Ausdehnung  das  Alkali  berühren  lassen  kann.  So  wurde  mir 
vor  einer  Säule  von  4^^  noch  ein  ganzer  Zoll  Flatinblechkantc  mit  Kalipro- 
duct. besetzt 


!■  ■  n» 
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0bn8t ,  Torhandene  Erden  die  Eirzeugung  derseflben  nicht  aufheben 
sah,  so  gieng  ichjetzt  zu  etlichen  natürlichen  Verbindungen 
der  beyden  Alkalien  mit  Erden,  —  zu  3teinen,  —  üben 
und  obgleich  meine  Säulen  (die  letzten  4oo  Lagen)  gerade  jetzt  nur 
noch  scbvrach  irirkten,  so  habe  ich  dennoch  überzeugende  Beweise 
erhalten,  dafs  selbst  Lencit  und  Natrolit  zwischen  den  beyden 
Tolen  der  Slule  jene  sondcx4)aren  Producte  noch  gewShren  können« 
Dey  beyden  kam  es  zu  wirkUchen,  obgleich  äuiserst  kleinen,  Kügel- 
chen ,  för  die  zwar  meist  die  Loupe  zu  Hülfe  kommen  mufste  j  doch 
werden  stärkere  Säulen  ausweisen,  dais  ich  mich  nicht  täuschte. 

Man  thut  wohl ,  beyde  Steine  rorher  einen  halben  Tag  etwa 
(besser  aber  sicherlich  noch  länger)  in  Wasser  li^en  zu  lassen, 
und  sie  darauf  fielst  trocken  in  den  Kreis  der  Säule  zu  bringen. 

Nachdem  ich  jene  Producte  auch  aus  den  sauren  und  erdigen 
allialihaltigen  Verbindungen  noch  hatte  darstellen  können,  wollte  ich 
noch  die  öligen,  oder  die  Seifen,  rersuchen«  Ich  erhielt  sie,  zwar 
in  geringer,  aber  zur  Bemerkung  doch  hinreichender,  Menge, 
aus  beyden  Seifen;  nur  mufsten  sie  Torher  gehörig  ausgetrock* 
net  gewesen  seyn. 


Ich  sweifle  mcht,  dais  zuletzt  keine  kali-  oder  natronhaltige 
Verbindung  übrig  bleiben  werde,  aus  der  man  nicht  die  neuen  Pro- 
dncte,  rem  oder  rerbunden,  wird  darstellen  können,  so  bald  man 
TOlIends  in  der  Kenntnifs  der  jedesmal  besten  Umstände  weiter  |^ 
kommen  s^m  wird. 

r 

Merkwürdig  war  es,  dafs  ich,  bej  roher  Soda  und  salzsau^ 
rem  Natron,  doch  sich  ziemlich  erhaltende  Kügelchen  am  negatiren 
Drath  bekam,  obgleich  am  benachbarten  positiyen  Platindrath  sich 
häufig  eine  gewdcige  Menge  oxydi^tsalzsaures  6a»^  in  dessen 
Atmosphäre  sich  der  nahe  negatite  Draih  nothwendig  mit  befand, 

aj  ent- 
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entband.  Als  übten  selbst  die  oxydi reo  dsten  Körper  nicht  sonderlt«! 
phe  Gewalt  auf  die  neuen  Produote  aus^  so  bald  nur  wenig  •  oder, 
gar  kein  Wasser  zugegen  ist  >Aiich  Berührung^  und  selbst  Rei-i 
ben^  mit  oxjdirtsalzsaurem  Kali,  brachte  mir,,  bis  jetfet,  die 
neuen  Froducte  noch  zu  keinem  merklichen  Phänomen  TOn  Ver« 
puffung,  Yerknisterung,  oder  so  weiter. 

i. 

Bis  hieher  sprach  ich  nur  noch  yon  den  Erzeugnissen  am  ne* 
gatiyen  Drathe;  auch  habe  ich  noch  mancherlei  übergehen  mUs«^ 
sen ,  was  gleicher  Bemerkung  werth  gewesen  wäre ,  z.  B.  die  8  c  h  1  i  c  s« 
sungs funken  an  ihm  in  vielen  Fällen,  di6  zugleich  schon  das 
Verbrennen  oder  Verpuffen  einer  im  SchliefsungsaugenbKcke  erzeug- 
ten kleinen  Portion  des  neuen  Products  selbst  zu  seyn 'scheinen  ^*)j 
aiich  der  Erscheinungen,  die  kohlensaures  Ammonium  ge- 
währt, ist  noch  nicht  gedacht.  —  Aber  auch  der  positive  Drath, 
wenn  er  auf  dem  Alkali  selbst  steht,  ist  nicht  von  neuen  Phänome-  ^ 
nen  entbLöfst  Hielier  gehört  zunächst  das  starke  Leuchten  um^ 
iJin,  yyas,  wenn  das  Alkali  nicht  zu  feucht  ist,  sich,  von  der  Schlies- 
sung an ,  oft  viele  Secimden  lang  mit  Continuität  um  ihn  erhält, 
auch,  wenn  es  aufgehört,  von  Zeit  zu  Zeit,  mehr  oder  weniger  un- 
terbrochen wiederkehrt,  ohne  dafs  man  äufserlich  Veranlassung.  da->- 
zu  gegeben  zu  haben  wüfste.  Das  Licht  hat  übrigens  ganz  die 
^arbc,  die  die.  Schlieisangsfiinken  am '.negativen  Pol  (und  auch 
wieder  die  am.  positiven  Pole  selbst)  zuhaben  pflegen;  zuwei-- 
l^n  geht  es  in  ein  ganz  ruhiges,  nordlichtähnliches  .Leuch-r' 
t e^  Ober*. 


» '. 


Aufser  diesem  Leuchten  bemerkt  man,  auf  ätzendem  Kali  und 
Natron  y  PotascUe,'und  andern  viel  Kali'  oder  Watron  haltentten  Sub-  ^ 

'       stanzen. 


j  •  •  • 


r^,XGd»2>.daiuie. Streite ;M9]i.liaIl»«feilc1itdai, Kall  «.- B.  Insen  ^idi,  am  pSIftive^fH^ole 

.t    *   ^)^^  fiy^^^  Sji\^c  au^chan^cn  ^  dui;cli  diese.  Funltcn  {i^acli  un4  nach  |iiit.  lasti^fsk^ 
eher  GcicIiYviiidi^^ktjU  verzehren  ( „Terbrenueu*'^ ,  aU  ein  i^Ietailbl^it. 
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^^tanzen^  die.  durch  keine  fremden  Efflurien  stOren^  so  lange 
der  poskite  Platindrdth  liein  Gas  giebt  "^oder  geben  kann  ^),  dock 
aber  sonst  einige  Leitung  da  ist^  einen  bänfig  ausnehmend 
starken  besondern  Geruch^  der^  mir  wenigstens ^  die  täu- 
schendste Aehnlichkeit  mit  dem  bekannten  electrisehen  Geruch 
hat^  oder  auch  mit  dem^  den  man  oft  nach  Gewittern^  und 
sonst^  in  der  Luft  bemerkt.  Er  ttben^iegt^  nahe  am  Apparat^  die 
stfirhste  Aimnoniumatmosphftre  ^  die  in  einem  Zimmer  entst^en  kann^ 
y\o  seit  yielen  Tagen  sich  unaufhörlich  der  Salmiak  der  Säulen  zer- 
setzte. Aber  dieser  Geruch,  entspringt  einzig  vom  positiven  Pole 
aus  (den  ich  bis  jetzt  fast  noch  immer  aus  Platin  hatte).  Hält  man 
z^vischcn  beydc  Poldräthe  eine  Glas  -  oder  Aletalltafel ,  so  findet  man 
am  ncg,atiTen  Pol  nie  eine  Spur  Ton  diesem  Geruch« 

Auch  noch  andere  Phänomene  am  positiren  Drath 
mfissen  auf  die  Vermuthung  Aihrcn^  dafs  auch  am  positiven 
Pol  eine  eigenthflmliche  Substanz  gebildet  werde ^  da  cs^ 
wie  schon  jener  electrische  Geruch^  niänomene  sind^'  die  ich  bcj 
anderen  gleich  gut  oder  schlecht  leitenden  Substanzen  ,  die  aber 
kein  Kali  oder  Natron  .enthielten^  noch  nicht  bemerkte.  Ich  werde 
mohf,  säumen^  dieser  Substanz  weiter  nachzuspi'iren. 

Ist  mir  ftbrigens  eine  Vermuthung  erlodbt^  die  mur  über  die 
chemische  Natur  der  Davy'schen  Producte^  nach  so  Vie- 
lem^ was  ich  nun  sah  (obschon  ich  hier^  aus  Kürze  der  Zeit  ^  es 
keineswegs  noch  vollstSndig  anAihren  konnte)  das  Wahf'schcinlichste 
ist^  so  ist  es  cCese^  dais,  wie  schon  die  Pariser  Chemiker  **} 
schlössen^  jene  Erzeugungen  nichts  weniger  als^  Heducte^  sondern 
blofse  Kali^  und  Natron -Uydrüre   (Verbindungen  von.Hydrogeit 

mit 

>>  Ben»  drnn  ftnt  Jaü  r^TgthidTe  difh  Ävt^ehhUd  ^eg. 

•*>  S.  €oll*t.I>e5coMiU'ii  Brief  an  achlc»,   in  &?8  tctrlcwx  ifournal*    B.  V^ 

»5  * 


mit  KaU  und  Natrou)  scycnj  Körper^  für  die  LaFoister  schon  *} 
die  Namen  gab.  Vor  Allem  spricht  hieiilr  ihr  geringes  specifischei^ 
Gewicht^  dann  ihr  rerglichenes  Verhaken  mit  Wasser.  Es  giebt 
Iieine  mir  bekannte  Erscheinung  an  ihnen ^  die  aus  der  Voraus- 
Setzung  eines  blofiien  Hydsrfirs  nicht  rollkommen  erklärbar 
wäre ,  aber  t  i  e  1  e  ^  die  es  aus  der  Voraussetzung  eines  R  e  d  u  e  1 8 
**)  r^  durchaus  nicht  sind,  — -  wiU  man  nicht  Gesetze  Terletzenp 
die  sich  seit  Jahrhunderten  ohne  Ausnahme  erhielten  ***")•  Der  Ge- 
danke 

*)  S.   dessen  Trait6   eUmentaire   de   Chimic   T.  L  p.  si6.    (in   allen  dref 
Ausgaben). 

**)  Dafs  Davj  selbst  {ene  Erseugungen  für  Reducte  erklärte,  und  sogar  schon  die 
ohngeföhren  Giengen  ron  Oxygen  angab ,  welche  sie  bedürfen',  um  au  Kali 
und  Natron  surückzukehrcn ,  ist  bekannt.  —  Auch  Brugnatelli  (f.  Giornale 
italiano),  1808.  N.  44-  P*  ^7^')  ^^^^^  <^  Kaliproduct  (als  mit  dem  er  sich  bis  da- 
hin noch  allein  beschäftigte)  für  ein  Reduct;  will  es  aber  mit  Schwefel, 
Phosphor,  Kohle,  u.  s.  w.  in  eine  Classe  gesetzt  wissen,  also  eigentlich  mit 
den  sogenannten  unmetallischen  Gombustibilien.  — ^  Wohin  aber  diese  Er« 
KeugniCse  ,  sejcn  sie  übrigens  Reducte  oder  Ilydrüre,  wirklich  au  rechnen 
seycn,  ob  sie  z.  B. ,  hcy  so  grofsor  Melallühnlichkeit ,  in  der  That  Metalle  bu 
nennen  seyen  oder  nicht:  darauf  glaubte  ich  allerdings  schon  die  Antwort  vor* 
bereiten  zu  können;  halte  es  aber  zur  Zeit  noch  fiir  billiger,  doch  zuvor  erst 
noch  verschiedene  weitere  Bestimmungen  der  chemischen  und  physichen  Natur 
jener  Substanzen  einzuholen,  oder  von  andern  eingeholt  ku  sehen,  die  mir  zu 
einer  Itjil Scheidung  von  einiger  Siclierlieit  durchaus  noch  abzugehen  -scheinen« 
Chüe  Frage  aber  wird  dabcy  das  wahre  chemische  Verhältuils  der  Alkalien  und 
Erden  zu  den  bisherigen  Metallen  sich  lichtvoller  aufzeigen  lassen,  als  bisher; 
und  Untersuchungen,  wie  die  von  mir  in  Gehle  n*s  Journ.f.  d.l^h3rs.  u.  Chera« 
B.  L  S.  461^^463,  auch  im  Elcctr.  Syst.  d.  Körper,  besonders  im  sechatcM 
Abschnitt  desselben,  gepflogenen,  mochten  dann  als  gute  Vorarbeit  dazu  gegol- 
ten haben. 

***)  Es  müfste  nämlich  dazu  vor  allem  gefunden  werden,  dafs  mit  dem  möglichst 
wenigsten  Wawcr  (oder  was- sonst  es  noch,  und  auch  vielleicht  noch  besser» 
Ihun  kann)  wieder,  und  durchgängig ,  aur  weitsen  Substanz  zurück- 
gekehrtes Kaliproduct  z.  B.  noch  specifisch  leichter  als  dieses 
selbst  sey,  und  daCi  erst  eine  weitere  Verbindung  mit' Wasser,  die  sie  nun 
etwa  erst  zu  dem,  selbst  ausgeglühtem  Kali  noch  %ukommliehen,  Wassergehalt 
zurüciibrSchte  (als  unter  dem  jene  wci&e  Siibotanz  mit  ihrem  Wassergehalt  im- 
mer. 
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danke  aber,  als  würden  TieUetcht  nur  (Bestand-)  Theile  der  AI- 
4ialien  redocüty  ftllt  yre^,  so  l>ald  man  nur  etwas  die  Mengen 
iron  Pp0du0t  mit  dem  darOber  rerzdirten  Alkali^  und  dism  darauf 
verwandten  Hjdr^gen,  verglekshen  kann;  aine  Vergleichimg,  did 
fiberdiefs  lehrt ,  deSs  nur  sehr  geringe  Mengen  ron  Hjdrogen 
zur  Bildung  dieser  Hydrfire  verwandt  werden  müssen;  etwas ,  das 
abcmials  dem  entsprSche^  was  ron  allen  andern  Hydrüren  schon 
gilt.  Es  wird  sonst  in  Wahrheit  befremdend,  wie  eine  Schliefsung 
Ton  auch'  nur  einer  halben  Secuade,  hey  einer  SSule  Von  400  schma^ 
len  Salmiaklagen,  schon  ein  Kügelchen^  grofs  genug,  erzeugt,  um 
in  Wasser  mit  Flamme  detoniren  zu  k5nnen,  jjl  s«  w. 

•  •  • 

Aber  ich  erwflhnte  dieser  so  widirscheinliehen  Katar  der  Pro«- 
dncte  am  negatiren  Drälh  noch'  deftiodb  mSt^  um  die  eben  so 
wahrscheinliche  STatur  €&aes  am  positiren  Drathe  möglichen  neuen 
Products  daraus  herzuleiten«     Es  wird  rermuthlich   ein  orjgenir* 

tes 

» 

mer  noch  stehen  inttfste)|  eine  %o  gewaltige  Voivmenscontraction  bej* 
der  sttsammen  hcrbej'lulirte ,  «laÜs  lur  das  jetst  entstandene  Hydrat  wirJdich  eia 
)encm  gcgltilitca  Kali   gleiches  spcc  Gewicht  (nach  Hassen  fr  atx    |  Annales   de 
Chimie  T.XXVIIL  p.  it«|    im  Miuel  1,7086,   nährend  Dav/s  KaUproduct  nack 
ihm  selbst  nur  0,6  haben  soll;  —  für  ätzendes   Natron   gicbt  Uassenfratvs 
.  1,336,   nicht    i,536,   wie   Thomson   in   Wolfrs    Uebersetsung   seiner   Chemie 
B.  I.  S.  611.  hat)  hervprgienge.   Freylich  würde  eine  solche  ,CoaU*action  bey  der 
Verhtnduttg  (iiUe  Vecbindting  ist  Von  welcher  begleitet,  wie  umgekehrt  alle  Tren- 
nung von  Expansion  — ),  unerhört  scjn;   dsefs  ab«r  au&ar  Bedeutung  su 
setzen,  müfste  sie  doch  immer  erst  gesehen  seyn;   -r*  sumal  wir  nicht  einmal 
•noch  erst  das  spec.  Gewicht  eines  metallischen  Hydrats,   verglichen  mit  dem 
seines  Oxyds,   besitaen,   und  selbst  beym  Kali    (und  Natron)    noch    das  spec. 
Gewicht  seiner  Krystallen  fehlt,  um  es  mit  dem  in  seinem  dichtem  und  sugleich 
'   wasa^vffrejern  Zmstaud  snaanunenttoUcn  mi.hdnntii,  *-'aU  no  ohne  Frage  fene 
grofse  Condeusation ,    hätte  sie  so  grofs  von  Anfang  an  StaU  gohabl,    w«nn  im- 
merhin auch  in  natürlich  imn  minderem  Grade,  doch  noch  bedeutend,  sich 
fortäufseim  muffte. 

Von  den  chemischen  Verbindungswärmen  und  ihrem  Geset«^ 
wa?  vor  Allem  das  Verhalten  der  Davy*schen  Producte  mit  Wasser  ,  und  des- 
sen respectiven  Graden  proportional,  erklärt,  werde  ich  bey  der  oben  bereits 
crwälmtcn  Revision  von  Davy's  Prcisabhandlung  sprechen. ' 


tcs  Ji&H  und  Natron  seynr  ein  Oxide,  mn  Suroxlde  de'Fc«* 
.tas.s.e,  ..de  So;ude.  Es  ist  nicht  nBilug,  ja. nicht  eimnal  gut.mög-' 
lieh,  daft  e»  gerade' mit  M e I a H Ihnlichkfeit  egsdieine y  aber  ich. 
;W.erde  die  Mittel  saohen .  seibe  Natur  iMmnen  su  leni^ö. 

Endlich  hat  mich  ein  dreister  Versuch,  so  anrollkommen  er 
auch  noch,  seyn  mag,  dennoch  auf  die  Entdeckung  geleitet,  dafs 
Pavy's  neue Alkaliproducte  auch  i^och  auf  anderem^  als  dem  ge«" 
'\prohnlichen  electrischen  Wege  ^),  darzustellen  seyen.  Die  Agen* 
tien  sind  hier  die  Farben  des  Prismabildes.  In  einem  mehrmals 
wiederholten  Versuche ,  den  ich  noch  die  2^it  nicht  hatte  weiter  aus- 
zubilden l  habe  ich  gefunden ,  dafs  der  riolette  Focus  **)  aidT 
ät^tndtiUihHali  das  nfintü^ho  Verknisleriiii  dadurch  auf  ihm  er- 
#eugtin».  D^iry^scheiQ^  «Halipirodm^t^i  h/^rvprbraplue.,  i^s.  der  negative 
Fol  der  Voltaischen  S£iile,  während  der  rothe  Focus  zwar 
nicht  dieses  (was  auch  J^icht.  möglich),  aber  yöUig  denselben 
Geruch  auf  ihm  hervorbringt,  wie  der  positive  Pol  jener  Säule* 
Auf  Natron,  wo  überhaupt  schwerer  h jdrogenirt  zu  werden  scheint, 
hatte  krh  zwar  jenes  V^fknistern  (vom  violetten  Focus)  nicht, 
^ohl  abtr  mit  dem,  rothen  Focus  ganz  den  nämlichen  Geruch, 
den  der  positive  Voltaische  Fol  auch  auf  ihm  erzeugt  ***^. 
Als  ich  KaK  im  violetten  Focus  behandelce,  wollte  Jemand  sogar 
schon  ganz  kleine  glänzende  Kügelchen  bemerkt  haben) 
ich  selbst  sah  sie  zwar  xK)ch  ni<$ht|  doch   ist  jetat  kein  Grund  da- 

gege&  mehr  vorhandisa  ^*^*). 
1       ....  , 

Ich 

•  '     ■■  . 

#  '  .  ■' 

•)  9V&twabaTi^e)ieii*'  —  Jena  «ul«f«t  ist  äcwIi  cÜ««r  »eae  electrkoli^  —  wi«  bUr 

und  d«  das  langst  vcntattden  scyn  wtTtd; 
**)  U4^  dl«  Linse  halte  liaum  %  ZoU  im  Dtirclrinesser* 
'    *♦♦)  Dk  stärkste  WiTltung  üb«n  auch  hier  ^  beyden  StralcAportioiieA  awfs^er- 
*  halb  des  Violetls^  ujid  de»  B^hs  aus* 

r  • 

*  *  I 

•♦••)  Schon  bcy   der  Wirliuug   des  Lichts  auf  (halb  fenchtea)  nornsilbirr   ist  es 
Silbcrbydrüv^  Was  erzeugt  Tfi«:<l/n»cKt  blofs«s  re.guliiiischcs  Silber» 
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Ich  weide  neme  Vcrsttdic  üb'av  DaTy's  Hydrflre  fortse« 
izeii^  Jimct/si6'ttu<l  :aucii  ^«|f  die  Erdien  ^nsdrhiidD.  Eben  sa  werde 
ich  alle  die  Anwetidungen  «ultrareii'^  die  sieli  :8ui8  dem  :  sdion .  Vor« 
handcnea  bereits  auf  die  Theorie  des  Fyrophors,  der  Leucht- 
sleine^  u*  s.  w.^  machen  lassen« 

Auch  zweifle  ich  nichts  dafs  sich,  und  besonders  mit  Hülfe 
der  Analyse  des  Pyrophors,  Vorschriften  möchten  ausfinden  lassen, 
Dayy's  Hydrflre  auf  o r d i n ä r chemischem  Wege  und  dann  in 
Qujantitäten  zu  bereiten... 

Zu  allem  dem  aber  kann  ich  eine  Bitte  an  die  Glasse  nicht 
umgehen ,  die  sich  jetzt  immer  nothwendiger  aufdringt ;  diese  näm- 
lich: dals  sie  es  bey  dem  Präsidium  der  königL  Aikademie  rermit- 
teln  möge,  sich  bald  im  Besitze  eines  Vpltaischen  Apparats  zu  se- 
hen, der,  wo  möglich,  alle  bisher  gebrauchten  an  Kraft  übertrifft. 
Die  Classe  selbst  weifs ,  dals  ich  mich  auf  dem  Wege  befinde ,  die 
möglichst  -  mindesten  Kosten  für  grofse  Actionen  dieser  Art  auszu- 
mittein.  Ich  werde  damit  bald  fertig  seyn;  wünsche  aber,  dafs  sie 
von  den  Resultaten  denjenigen  Gebrauch  mache,  der  dann  ihnen 
und  der  Forderung  an  sie  entspricht. 

Ich  trug  heute  der  Classe  einige  Resultate  ror,  die  yerhält- 
nifsmäfsig  noch  in  den  Minimis  ron  Action  erhalten  wurden;  ihre 
Bestätigung  wird  sie  überzeugen,  was  man  yon  Maximis  (auch 
blolsen  relatiren)  zu  erwarten  habe.  Der  ron  Dary  betretene 
^^g  *)f  ^^9  ^^^  ^^7  Allen  gro&en  Forschem,  interessanter,  als  die 

etli- 


*)  Worin  er  die&mal   sich  rom  bii  her  igen  galvanischen   Yornehinlich  unter« 

scheide,   werden  die  vielen  uns  auf  ilun  bevorstehenden  Resultate   unerwarteter 

Art  in  Kurzem  dargethan  haben.     Ich  rechne  noch   bey  Weitem   nicht  hierher, 

was  selbst  f^ebrochne  Bahn,  tnit  nur  hieraus  erhlärlicher  Beharrlichkeit  ver- 

.  /folgt,  SU  aller  Zeit|  und  so  auch  BaVyi  bis  hierher  sonst  schon  lieferte. 


jKUO 


etlichen  bis  jeut  anf  ihin  erluJtenea  Resultate.  Lassen  Sie  uns 
auf  ihm  writer  gehen;  denn^  ^ie  seit  jeher,  isi^  der  Weg  das 
Ziel,  wenn  aoch  mir  darum*   da&  er  au  ihm  ffthrl,' 


../>:"  -    .   •  »  •    •' 
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aai 


Fernere 

Yersuclie   und  Bemerltung^err 

♦ter    Daty's     metall&hnliche    PVodircte    aus    ATkalienr 

nebst   einer    Reririon    der   Geschichte    des   Pyropho-rs» 

und  anderer  SelbstzünJer  dafflr^  und  der  Z u.»^ m m-en*- 

Stellung   älterer  Erfahrungen,,  welehe    ähnliehe^ 

Producte  auch  für  rerschieJene  Erden» 

wahrschein-lich  machen*. 


Torgelesen  in  der  mathematiscli  -  pbysiKiJbcHen  Classe  am  3iten  MSriB  ifioSl 

ron 

J.   W.   Ritter^ 


IVurs  nachdem:  ich  meine  neuKche'  Abhandlung  !&ber  Dary^  metall* 
ahnliche  Producte  aus  Kali  und  Natron  durch  den  negativen.  Fol  der' 
Voltaischen  Säule  der  Classe  am  2^^^^  Februar  d.  J.  rorgelegt  hatte^ 
wurde  ich  durch  einen,  andern  Auftrag  der  königl.  Akademie,  di^ 
•rganifche  Electroscopie  beirefiFend*,  ron  jenem  Gegenstande  abgeru- 
fen, und  es  blieben  mir  ron  nun  an  nur  noch  wenige  Sturiden  fiir 
ihn  übrig.  Was  idi  demnach  heute  der  Glasse  als  Fortsetzung  jener 
Abhandlung  übergebe,  wird  sie  um  so  mehr  als  bloise  Aphorismen* 
^manisehen»  haben j^  oder  als  einzelne  Winke  zu  Untersuchungen,  de^ 

76  sea 
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rem  Ausfiilimfig  sie  jcl^t  Andern  Idierlassen  wird.  Auch  ist  si^itden 
«in  grofser  Theil  der  Arbeit  ohnehin  melo'  Gegenstand  des  Qiemi- 
liers  als  des  Physikers^  der  blos  das  Allgemeine  der  Qiemie  über 
sidi  nehmen  kann^  geworden^  und  da  ich  weifs,  in  welche  Hände 
er  hiermit  übergeht^  so  habe  ich  um  so  weniger  etwas  dabey  zu 
l)edauern. 


Er. stet    Theil- 

Versuche, 


^^nächst  kehrte  ich  noch  einmal  zum  Kali  zurück.  Bis  daher  hatte 
ich  nur  noch  wenige  Metalle  als  negativen  Pol  in  den  Versuchen  mit 
ihm  angewandt.  Jetzt  nahm  ich  ihrer  so  viele  in  den  Versuch,  als 
mir  eben  zu  Geboth  standen.     Ich  hatte: 

Platin^  —  ganz  reines  von   Wollas^oa^   dann  anderes^ 

Ton  Janeti  verarbeitetes j 

Goldj 

Silber} 

Kupfer;  (auch  Messing); 

I^ickel,  per  se  reducirtes  von  ßichterj' 

Arsenik; 

Kobalt,  absolut  reines  von  Richter; 

Niccolan,  absolut  reines  von  Richter; 

Spiesglanz; 

Chrom,  absolut  reines  regulinisches  von  Richter; 

Molybdän,  als  sogensmntes  braunes  MolybdfinoxydÜl 

von  fiucholzj   aus  molybdänsaurem  Ammonium 

*    berei« 


ao3 

'     Wreitet  ^>.    Dieses  Oxyd«!  leitet  di«  Electricilat 
der  Vciltaiselien  S&vt^  so  ri^Ikoaiiiiest^  wie  Mei^  { 

Tellur^  ToIBioinmen  reinem  todl  Rase^ 

Wismuth  j 

Zinn; 

Bleyj 

Zink;  und 

Quecksilber. 

Von  andern  nicht  reguEmscheix  Leiitem   erster  G&usse  wandte 
ick  noch  «qs 

Kohle; 

Graphit^  nnd 

Krystatlisirtes  Mas^anesc^xyd,  als  Granbroimsteuierz;. 

Ich  habe  das  Dary^sche  Product  aus  Kali  vollkammen  gut^ 
und  getrennt  auftretend,  erhalten  mit 

Platin,  Gold,.  Silber,  Kupfer,  Messing,  Nickel, 
Kobalt,  Niccolan^  Spielsglanz^  Chrom,  Molyl>* 
dän  ,  Wismuth,  Zinn,  Blcy,  Zink,  Kohle  und 
Graphit. 

«  * 

Anch  Arsenik  gab  es,  dier  in  HOgetehen  ton,  schwärzli«* 
ehem,  oft  gaji£  schwarzem  Glänze.. 

Krystallisirtes  Manganesoxyd  gab  nichts  Tom  DaTy'- 
sehen  Product,  sondern  desöxydirte  sich  blos» 

Ich  hatte  nicht  Zeit,  nSher  zu  untersuchen,  ob  es  Tielleicht 
nur  Ton  Nebenumstfinden  herkam,  dals  Kobalt  gan&  besonder« 
Tiele  Kügelchen  gabh. 

.•>  JUsk  GeUca*t  Seu.  jUTg»  J^wß.  d  CAeoL  B.  IV.  S.4o7— 6»0w 
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Das  Qiiec'ksiIbeT  'imr^e  in  Kugeln  oder  Mafsen  ron  2  und 
mehreren  Linien  Ourchmesser  angewandt^  die  auf  das  Kali  in  ei- 
3ie  schwache  Vertiefting  gesetot  und  darauf  durch  irgend  einen  zu- 
leitenden Drath^  gewöhnlich  durch  einen  ren  Eisen  ^  mit  dein  nega- 
;tiyen  Pol  xler  eledtrischen  SSule  reribunden  würden.  Hier  erschienen 
Jieinc  Hügelchen  an  den  Aandem  des  Quecksilbers ^  die  sepäriit  ne- 
igen ihm  f:orgekommcn  wären.  Dagegen  wurde  das  Quecksilber  selbst 
l>ald  dicklicher  9  nnd^  iange  genug  auf  gut  befeuchtetem  Kali  in  der 
Kette  bleibend^  wurd^  es  zuletzt  S9  kömig  und  zähe.,  dafs  ^es^  ab« 
genommen  iron  ihm,  zu  ^iner  völlig  festen  Mafse  |;estand. 

Da  sclion  Dary  angielt.,  dafs  sein  Product  aus  Kafi  mit 
Quecksilber  sich  amalgamixc^  so  iiatte  hiei*  das  Quecksilber  die- 
ses merkwürdige  Froduct  wohl  allerdings  erzeugt,  -und  wegen  der 
grofsen  Fläche,  in  der  dasselbe  das  Kaji  berührte,  auch  iti  Menge. 
Aber  es  war  im  Augenblicke  seiner  Erzeugung  auch  immer  alsogleich 
mit  dem  Qu^eck^ilber  in  Verbindung  getceten,  weswegen  es 
nicht  getrennt  ron  ihm  auftreten  konnte.  Auch  war,  während  der 
Bildung  dieses  Amalgame  auf  dem  Kali,  cCe  zur  Aufnahme  des 
Quecksilbers  uTs  Kali  gemachte  Grube  allemal  bedeutend  tiefer  und 
weiter  geworden  ^  so  dafs  man  deutlich  sah ,  ein  ansehnlicher  Theil 
Kali  sey  aufgeze'hrt  worden.  Idi  ge'brauchtc  zu  diesen  Versuchen 
«Ine  Säule  von  50  Lagen  Zink  und  Kupfer ,  deren  Platten  36  Par. 
Qnadrateoll  Fläche  hatten.  Sie  wü  mit  ('locken)  2^  Linie'  dicken 
Pappen,  die  mit  kalter  concentrirter  Salmiakauflösung  getränkt  wä« 
rcn,  gebaut  Diese  Säule  erzeugte  auf  dem  Kali  meist  eine  gewal- 
tige Wärme.  Sehr  starke  Flatindräthe,  als  Pole  angewandt,  konn- 
ten, wenn  das  Kali  sehr  feucht  war,  eine  solche  Hitze  erlangen, 
flafs  sie  noch  ^  —  3  Linien  t)berhaft  des  Kalis  damit  in  Berührung 
gebrachtes  Wasser  kochend  rerzischen  machten.  Eine  ähnliche^ 
wenn  auch  nicht  ganz  so  starke,  Hitze  erfShrt  auch  das 'Qu'eck« 
s  i  IT)  e  r ,  auf  minder  feuchtem  Kali  zu  den  vorigen  Versuchen  ange- 
wandt., und  sie  ist  sogar  def  jschneBeiai  ^rzeüguing   des  neuen  KaK- 

pro- 


pgoJiKftay  f  sofern*  es  nch  nnr^  wie  hier,   sogleich  imt  einem  andern 
Udrper  rerbindet^  günstig.     Richtet  man  es  aber  so  ein,   dals  die 
Bitxe  Auf  dem  fialt  minder  hoch  wird^  und  aueh  die  Erzeugung  des . 
uu  amalgamirenden  Products  langsammr  ror  skh  geht,   so  hekommt  • 
man  ein,  minder  geaättigtes  Amalgam,  welches,   Buweüen  auf  dem 
Kali  noch,  öfter  aber   nach  seiner  Abnehmung  tou  ihm,  tCe  dann 
nodnrendig  mk  Erkältung  verbunden  ist,  krystalli^irt^  und  «war 
in  Cul>en,  die  ich  Ton  i  Linie,   auch  no<^  gröfser,   sah.     Diese 
Krjstafien  sind  dann  durch  ein  noch  flflfsiges^  minder  reiches  AmaL-. 
gam  \zu  einer  Art  ron  Teig  yerbunden,   der  sich  zwischen  den  Fin- 
gern ziemlich  wie   ein   ähnliches  Sllberamalgam  rerhSlt,  «ufser  daOi' 
er  sich  nach  kurzer  Zelt  fettig,  oder  eigentlich  seifig,  anfiflit. 

Diese  Amalgame  %u  conserriren,  reichte  mir  das  namifiche 
OlirenSl,  in  dem  i<di  das  reine  Kaliproduct  selbst  so  gut  conser« 
Tinen  konnte ,  liicht  mehr  hin.  Es  zersetzte  sich  langsam^  unter  Gas« 
entblndung  und  Seifcbildung^  und  nach  halben  Tagen  waren  grolse 
Fortionen  ^lesselfaen  wieder  zu  rölUg  reinem  und  üfifsigem  Quecksil- 
ber -zurückgekehrt.  Vollkommen  gut  dagegen  erhiek  es  eich  in  käuf- 
fidtiem  Petroleum  *( Oleum  Petrae  der  Officinen)^  in  welchem  auch 
das  reine  Kaliproduct  selbst  aich  sehr  gut  conserrirL 

Interessant  ist  das  Verhalten  dieses  Amalgams  mit  Wasser« 
iSs  yerpuift  keineswegs ,  lischt  auch  nicht  nut  ihm.    Aber  es  enttbin-  ^ 
det  sich,  vom  Augenblicke  der  Berührung  mit  dem  Y^asser  und  sei- 
Mer  Untertauchung  in  ihm  *)  an^  ein  dichter  Strom  sehr  feiner  «Gas- 

blaswi, 

*)  Icfh  liabe  in  meliier  Torlgen  Ibliandlung  vergessen ,  anzugeben ,  wie  sich  das  D  a- 
vy'gche  Kaliproduct  selbst,   unter  Wasser^   verfaatte.    Man  *at  daro  nur 
ndtblg,  Wasser  in  einem  Glase  mit  einer  Schicht  Oel  zu  übergiefsen,  und  das 
Kalihydrür   durcli  letzteres   hindurch   ins  "Wasser   su  bringen.     Sobald   die   ihm 
'  liierbe/  entstandene  Oelhailt  irgendwo   rciftt,   wird,  unter  blofsem  Gezisch  bey 

^veni^er.,  imd  onter  starkem  knatterndem  Geräusch  bejr  mehr  'Kalihydrür,  rasch 

«ine 


^ 
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Uas&t,  Act,  hey  Portionen  rtm  mehreren  Granen  Amalgam^  ffttnzflt 
yicrtelstünden  lang  anhält^  so^  da(a  man  das  Gas  leiolit  sammeli» 
Ifann,  welches^  allen  Ansehen  nach^  Hjdrogengas  ist«.  Das  Amal-» 
gam  wird  dabey  immer  weicfaer  und  weicher,  seine  Oberfläc^,  j&e^ 
irorher  einen  mattweifsen  Glanz  hatte,  queoksilberartig  gtänsend ,  und 
endKcfa  hleibt  nichts,  als  das  Torige  reine  flcUsIge  Quecksilber  selbst, 
zurück,  wahrend  das  Wasser  nun  sa  einer  HaCauflosung  gewordeiK 
ist.  Ich  habe  diesen  Versuch  nnt  reinem  destillirtem  Wasser,  und 
Torher  mit  einer  andern  Portioa  solchen  Wassers  (unter  Gasenibin* 

£ung> 

eine  große  Menge  Ga^  In  sebr  roluimndsctt  Blasen  ansgestosffci»;  ctas  wietTerfaei^ 
gestellte  Kalt  löst  sich  im  Wasser  auf;  aber  während  allem  dem  seigt  sich  auck 
nicht  das  mindeste  Licht.  Ein  Thermometer  hny  wenigem  Wasser  mülkte  den- 
nock  starke  Erhitzang  angegeben  haben,  und  vietteSeht  seigen  eimt  grofs^e  so» 
behandelte  Mafseu  Kalikydrür  doch  auch  einige»  Licht»  wenn  9$-  auch  ¥on  blos^ 
ser  bift  zujn  Glühui  gehender  Erhitsung  des.  sich  bildenden  Ka}ia  auf  einen. 
Augenblick  herkäme»  — -  Seost  hat  man  oft  schon  auf  dem  Kali  selbst »  auf  wel- 
ehcm  man  das  Davy^che  Hydrür  erzeugte,  Gelegenheit»  das  Uauptverhalten  des^ 
selben  unter  Wasser  au  beohachteB«.  lläufig  nämlich  achreitet  die  Erseugiing; 
Ae»  Iljdnirs  hier  mehr  wnter  ^ker  OberAävhe  des  Kali  vor  »  wa»  ich  beynk 
Natron  nie  so  beobachtete»  das»  wie  sich  schon  ohncdiefs.  sein  Hjdrür  der  Re^ 
gel  naeh  den  kürzesten  Weg  zum  positiven  Drathe  hin  bahnt»  dasselbe  auch 
immer  mehr  auf&en»  auf  der  Oberfläche,  fiartbildet.  (Ueberhoupt  schienen  mir 
immer  die  Bildungen  auf  Kall  mehr  nach  allen  Seiten  gehend»  oder  radial,, 
wahrend  die  auf  dem  liatroa»  aelh&t  wo  Dendriten  entstehen»  mehr  nach  blos. 
einer  Seite»  dem  gegenüberstehenden  Pole  zu»  gehen»  oder  mehr  lateraL)L 
Hat  man  nuo.  durch  Wasser  den  mehr  £i:ejliegenden  Tbeil  des  Kalihydrürfr  weg- 
gebrannt, so  wird  der  tiefer  liegende  Theil  dann,  hey  hinlänglicher  Feuehtigkeit». 
Kwar  auch  aerstSrtj;  aber  er  gieht  hMOft  Fui^Left  oder  Flamme  mehr»  sondenii 
blos  häufige»  Gas.  War  das  Hydriir  auf  unreinerem  Kali  und  be;  gehörig, 
niederer  Temperatur  erzeugt»  so  ^t  man  bey  dieser  Wiederzerstörmg  des. 
unter  der  Kaüoberfläehe  befindlichen  Hydrürs  noch  ein  anderes  artiges  Phäno» 
men.  Es  kennte  nämlich  das  Balihydrür  bey  seiner  Bil^mg.  das  im  Kali  enthal- 
tene Eisen  nicht  mit  verbrauchen ;  dieses  wird  daher  bloa  zunk  Zustande  dea. 
•chwärsUchen  Oxydiüs  zurückgebracht,  und  bleibt  überall  liegen  ^  wo  Halih]^ 
drür  gewesen  ist»  Hinteiher  sieht  man  also 'diese  schwärzliche  Eiseno^düi  im 
wahre»  faaX  traubenartige  Dendriten  rang^r^»  weiche  nichts,  als  Zeugen  icorherge- 
gangener  dendritischer  Bildung  d3es  Kalihydrürs^  selbst  sind  |  und  defswegCA  auch 
a£t  in  ihren  Zweigen  ^  innen ),  eine  leere  Linie  haben». 


hang)  ^t  abge\raschenem  Amalgam ^  scbr   viele  Male    aii&  sorgfaU 
tigste  angcst^^t 

« 

Da  diese  Amalgamimng  des  neuen  tVodncts  Sufserst  leicht 
s»  bewerkstdligen  ist,  so  wird  nichts  als  Zeit  und  eine  halbweg  gute 
SAule  ^)  dazu  erfordert  werden^  bald  Quentdien  und  Unaen  diesea 
Amalgams  darzustellen,  die  dann  eine  sehr  bedeutende  Menge  des 
neuen  Products  enthalten  werden.  Und  für  Gewinnung  desselben 
«u  sehr  Tielen  mit  ihm  anzustellenden  Versuchen  wird  diese  Me- 
thode eich  gewi&  als  die  rortheilhafceste  eeigen.  Es  kommt 
dazu,  dais  hter,  wfihrend  das  Quecksilber  auf  dem  HaH  su^  anudU 
gamirty  das  Kali  isehr  viel  fetichter  sejn  kann,  als  wenn  man  das 
neue  Product  für  sich  darstellen  will;  wodurch  nel  an  Action, 
und^ somit  auch  an  Producta  gewonnen  wird  **). 

Viel- 

*)  Breite  SSulen,  «o  lelirte  micli  die  Folg»,  haben  für  dieie  Jkaalgaimition  deck 
bedeuteade  Vorsüge  vor  gröftem  schmalen.  Diefs  kommt  begreiflich  von  der 
viel  gröfsera  Flfiobe  her,  in  der  das  Quetksilber  hier  das  Kali  berührt,  welche 
^an  auch  mehr  Action  erfordert,  um  verhaltaifsmafsi^  Rfengen  Halifaydrür  eu 
erzeugen.  Vor  einer  schmalen  Siule  von  4^®  braehte  ich  «ine  nicht  ^roC» 
Quecliftilberkugel  erst  nach  langer  Zeit  cum  Krystallisiren ,  festes  Amalgam  konnte 
'  ich  aber  hier  nicht  erhalten.  So  giebt  es  «uch  Air  die  übrigen  Metalle  be/ 
ftclunalen  Säulen  wirklich  eine  Gränae  der  Oberfläche  derselben,  mit  welcher  sie 
auf  dem  Kali  u.  s.  w,  aufstehen«  die,  überschritten,  wenig  oder  gar  nichts  mehr 
vom  neuen  Product  eneugt,  während  bey  einer  36sölligen  Säule  von  mir  60, 
Metallblöcke  von  mehr  denn  J  QuadrataoU  Grundfläche  es  noch  über  und  über 
reichlich  erscugten«. 

^*)  Es  ist  mir  mchrmah  begegnet,  die  Anialgamatron  des  1^ecksi1h«rs  in  diesen  Ver- 
suchen, erst  sehr  langsam  werden ,  dann  gans  stille  stehen  eu  sehen ,  ohngeach- 
tet'das  Quecksilber  bey  Weitem  noch  nicht  gesättigt  war.  Das  Quecksilber  ist 
dann  auch  sonst  fanc  ruhig ,  «nd  aelgt ,  bey  und  nach  neuen  Schließungen ,  nichts 
mehr  von  jener  Bewegung,  jenem  Breilerwerden,  Vortreten,  u.  s.w.,  was  es, 
bey  guter  Leitung  im  Kreise ,  wie  überall ,  wo  es ,  mit  Frcjheit  au  solchen  Be. 
wegungen,  negativer  Pol  ift,  so  auch  hier,  beständig  au  leigen  pflegt.  Der 
Grund  dieser  Stöckung  liegt  dann  in  nichts,  als  dafs  das  Kali  an  seiner  Gränae 
mit  dem  Quecksilber ,  theib  wegen  Versehrung  seiner  Feuchtigkeit  durch  Zerse- 

ttnng. 


log.  

VieBi^rcIit  wird  [audt  die  Zersetztmg'  Üeses  AmaTgdms  dnrcH 
Wässer^  sofern  das  Kali  nur  frcj  Ton  Natron  war^  zu  einenv  der 
TorzügKchsten  Mittel,  sich  Töllig  reines  KaE  zu  yerseEaffen^  d& 
sicher  hier  sieb  mit  dcnf  Quecksilber  nichts;  yeiäbindenc  bann ,  eis 
eben  blos  das  reine  Dayj^sehe  KaKprodnct  allein,  und  die  Erd'en> 
die  im  Kali  enthalten  sejnt  k6imen,  sieb  keinesweges  so*  leidtt,  \rie\ 
Kaili  und  Natron.^  zu  metalbsirea  scbeineii. 

Bringt  man   scdcbes^  AntaTganK  br  Saüzsäure,  selbst  -rer dünnte, 
so  hat  man^  bej  der  ersten  Berührung,  damit,  zwar  immer  aocb  we^ 
der  Verpuffen,  noch.  Y erziscben ,  aber  doch  schon  ein  Geräisscfa,  wiaa. 
iren  hier  sehr  heftig.entbundenemrHydrogeHgas  herkommt^.  Di&  Gas^ 
entbindung  in  solcher  Säure  ist  äufserst  heftig:,  hdrt  abfr  sehr  Tiel 
früher  auf,  als  in  Wasser,  und  um  ebem:  sa  viel-  früher  ist  eeasdi  ^das* 
Amalgam  wieder  zu  bloßem  Quecksilber  zurückgekehrt.     Die  Säure 
aber  ist  nun  ziua  Theit  mit  Kali  giesattig^ 

ftm 


«mng ,  t^ciTs  wegen  Terdampfung  dmelBen  diircH  die  oft  starlke  Hltce ,  so  t^ocKea^ 
gevrord^sA  ist,  dafs  es  nun  nicht  mehr  lleiteU  Sebr  wenig  mit  einer  Feder  «wi* 
sehen  beyde  geBriBcTite  Feachti'gheit  briiigt  dann  alles  sogleich  wfeder  m  den  vori- 
gen  Gang.  Jhich  bcjr  den  imderii  lUetatlen  auf  Kali  trägt  sich  gedachter  UoMtand) 
•ftsti,  und  vielleicilt  hat  gerade  er  nfchf  geringen  Then"  an  BrugnatellKs 
neulich  angeführter  Behaupfüng  ^  dad  aus  Davy*scbem  PirodUct  wied'er  hergp^ 
ttelltes  Kali  jenes  nicht  mehr  gebe.  Ben»  dazu  brauchte  die  erste  Erseugung. 
desselben  nur  bis  zur  YoUen  oder  nahe  vollen-  Austrocknung  dbs  Ifellstöcks  an 
der  Polstelle  fortgedauert  ku  habeuy  unlerdeüs  die-  Wiederverwandkmg.  in  Half: 
auf  dein  nämlichen.. Stück  vorgegangen^  und  nun  auf  diefes,  auf  einem*'  gans 
trocknen,  folglich  isolirenden^  Grunde  befindliche,,  neue  Kali,  wurde  es  von 
oben  auch  immerhin  wieder  etwas- befcuchlet,  der  negative  Foldrath  von»  neuem? 
aufgesetzt  worden  cu  seyn.,  Noch  kommt  dann  auch  ohne  Frage  die  mehr  pul^- 
verartige  (wenigstens  poröse). Form  diese»  neuen  Kali  in  Anschlag,,  die  hier  ebea 
so  ungjinstig  sejn  wird,,  wie  weiter  unten  (im  zwej^ten  Theile  dieser  Abband. 
Tung)  ähnliche  Formen  beym  Baryt;  denn  eine  s-olche  KuUmafse  kann«  zuletzt 
aus  nicht  viel  mehv  als  aus  krystallisirtem  Kali  neben  Kaliaufiösiutg 
bestehen»- 


'•  :  V. 


^ ao9 

Das  Veifadfcen'  dieser  Amalgame  in  Saareb  kSonte ,  voter  obi^i 
ger  Bedingmig^  ebenfSftUs.  ein  Mittel  werdea^  sich  sciur  resne  lialiache 
Neutralsake  zu  rersdiaffeiu 

An  der  freyea  Luft  wittert  dieses  Amfi^aoA,.  erst^  Weißes  ptd- 
Terichtes  Krii  au»^  was  aber,  bej  Anziduing.  mehrerer  Feuchtigkeit^, 
bald' wie  )edes  andere  serflielst.  Das  Amalgjsm  bdiommt  eine  glän- 
sende  Queeksüberbaitt ,  nnd  nach  binÜngUcher  Zeit  findet  man  nicbta 
wie  Qnecksilber  neben  verflossenem  Kali  tot. 


Nimmt  man  etwas  ron  diesem  Amalgam  auf  die  Zunge^  so 
Ist  es  kn  erslen  Augenblicke  ohne  allen  Geschmack.  Bal4  &ber  ent- 
wickelt sich^  unter  bemerkbarer  Gasentbindung^  der  kaiische  Ge- 
schmack, welcher  wächst,  und  in  kurzer  Zeit  heftig  und  ätzend  ge- 
nug wird,  um  das  Amalgam  von  der  ^^mge  wegnehmen  zu  mfissen. 
Uebrigcns  ist  die  Empfindung  genau  dieselbe,  wie  die  von  blofeem 
ätzendem  KalL 

Bringt  man  em  Stflck  des  neuen  Amalgams  in  rerdfinnte  Salz» 
säure,  und  setzt  dasselbe  zugleich  mit  einem  Flatindrath  in  Berüh- 
rung, so  ^ebt  jeifZ  der  Pladndrath  ebenfalls  sehr  yieles  Hjdrogen- 
gasr  1£b  wird  nämlich  hier  eine  galyanisehe  Kette  gebildet,  und  der 
Versuch  beweist,  dals  jenes  Amalgam  jn  hohem  Grade  positiv  gegen 
das  Platin  seyn  müsse.  Blofees  QueeksiUber,  miter  derselben  Säure 
mit  Platin  in  Berfihmng  macht  letzteres  noch  kein  Gas  geben«  Kommt 
dagegen  eine  auch  noch  so  kleine  Portion  des  Amalgams  unter  di^ 
ser  Salzsäure  mit  einer  sehr  grofisen  Menge  Quecksilber  in  Berühr 
^^f^Sf  *o  giebt  sogleich  die  ganze  Oberfläche  des  letztem  Gas. 


Wasser,  besonders  aber  Salzsäure,  sind  ein  wahres  Reagens 
ftr  aucAi  die  kleinste  Spur  ron  Kaliproduet,  das  in  einer  selbst  be- 
deutenden Masse  Quecksilber  enthalten  seyn  kann.  Große  Queck- 
ailberkugdn,   die   nur  wenige  Seeunden  auf  dem  KaU  als  neg^atiuer 
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IWil  wifteat^  '•jkr  iniem,  zu  dhnw  man  nur  eise  gam  'g«rioge  Fuw 
ecUe  Aafi«%Mi  jgfthrarJit  hat^  gcban  sogiaidk  omter  JBejdba  Gn. 


Ferner  sdicint  aus  diesem  Amalgame  das  QuecSisilber  mit  meli- 
Mm  Metallen^  die  aenst  nmr  schwer  mit  am  «ich  irereinigan^  leicht 
m  Verbondoiig  zu  gehen.  leh  sali  diefs  bej  tiaön ,  SSsen  umL  Kn« 
pfer.  fVidier  xmd  inniger  Tierquicken  sieh  idtesC'  llletalle  durch  j^oies 
Amalgam ,  wd»  man  ;sie  ^  wahread  der  Bildmig  des  letatem^  anr  Ver^ 
blndimg  des  Quecksilbern  mit  dem  negatiren  Pol  jder  Siule  «owen^ 
det  In  dem  MaTse^  als  das  Quecksilber  steh  mit  dem  Haliproduct 
ach^^riUigeitV  verquidien  sich  auch  diese  Terbindeaden  Bräthe«  Auf 
>diese  Weise  brachte  ich  sdbst  Arsenik  dahia.^  dah  das  Quecksäh« 
aus  dem  Amalgam  ^tiark  .an  ihm  adhfudrtej  jdeeh  iiels  es  sich  nach« 
mala  >du£oh  gutes  Abwisdien  leichit  ivieder  von  ihm  wegbrangen.  Sonst 
«ber  ,geht  die  Amalgamation  des  Quecksilbers  -auch  tot  «ich^  wenn  aimh 
idie  .yerbuidende  Substanz  ganz  und  gar  keine  GemeiBsehafi  nut  ihm 
•eingehen  kann^  wie  jz.  B..,  wenn  das  Quecksilber  mit  dem  negatken 
Pol  der  Säule  durch  ein  Stück  krystallisirtes  M.angan^esoxyd  rer- 

Tellur  war  unter  den  regu&ntschcn  MetaüeoL  das  einsige^ 
welches  .auch  uicht  die  niLindeste  Spur  to»  D«Tjs.cheni 
Prodjuct  a.uf  diein  üali  «aeugte.  Dagegoa  «ersehsf»  viei  schw8r9- 
Jich  braffner  Schmuta  au  der  Borüfarung^lelle  des  ToUurs  mit  dem 
Kali^  und  das  Metall  selbsl;  hatte  seinen  Glawi  r^daren^  u«d  war 
«deutlick  angefressen.  Ich  mu(ste  Tiermutheüi  dafs  das  Tellur  als  ne* 
.gatiyer  Pol  ^r  Saide  das  Hjd^ogen  sftirker  anaieke  ab  das  Kali^ 
und  ^aomit  atScker  ^  ^dle  übrige  in  den  YersHoh  genommene  Mer- 
Xalle«  Das  schwärzlich«.braime  Fulrer^  was  sich  auf  Kosten  des  Tel- 
%nrs  auf.  deas  Kali  absetate  ^  war  denn  sehr  wahfsoheinlk^  «in  blos- 
.aes  Hy.drurei  de  Tellure^  teodifieirt  yieUeicht  blos  durch  das 
Kalt,  ^uf  wekhem  es  entstand.  Bejrdes  bestaligiie  sieh,  als  ich  das 
«olUg  viedor  gereinigte  Tellur  ( ei«  breites  Kom  ycm  50  Gran )  mit 
.    .  mnem 


mmem  aocfc  gier  mdkt  auf  dem  Kafi;  gewesenem  T&«ile  äeiBtShen  d^ 
liegatiir«i  Fol  eiiiem  posftirea  Ftatuubadie  gegenttber  m  reinem  de« 
»tilirtes  Wasser  brmeklev  Keiiw  HTaae  Sjrdni^eiir  entbai^  aiek  kier 
ak  Gm.  WoU  aber  fle&  vom  Tdlor  is  diditM  Wolken:  eiir  bran^ 
nes^  eigentlich  flobfarbenea^  Fiiker  berdb  und  su  Boden^  während: 
das  Tellur  wiedev  eben  mt  blind  und  corrodirt  wovde^  me  aof  denn 
UtalL  Diese»  Pulver  war  also*  ohne  Zmei&i  reine»  Hydrure^  de  Te  U 
Iure  selbst..  Die  »nrn^ittelbare  BestStigung.  dairon  wuinle  derch 
Anfiqpaniiig.  des  voebaadeneis  Tellurs  «l  andern  Versacfaen  ycMmih 
dert  Es  besa&  dieses  braune  TeHiirhjdrttr^  besonders  wUer  Bey- 
hidCr  Toa  etwas  iUaiendem  Kali ,  eine  sebr  grofte  firbende  Kraft  auf 
die  ^erische  Baut^  Hfinfiges  Wasehen  hatte  noch  nach  halben^  Ta^ 
gen  die  bvanneB'  Flecken  nicht  weggenommen  ^  die  es  auf  den  Fin» 
gern  gemacht  hatte,  mid  ein  gröiserer  Fleck  auf  der  Zimge>  dea 
ich  durch  Ablecken  des  Tellurs  an  ihr  bekant,  war,  trotz  wohl  tau-^ 
sendfäkigem  Herumwfilzea  der  Zunge  im  feuchten  Munde  ^  nach  acht 
Stunden  noch  ziemlich  stark. 

So  sah  ieh  denn  Incr  das  erste  SCed  Qih  MetalF,  Ems  unter 
siel^enzehn  geprüften^  welches  alles  sich  an  ihm  im  Kreise 
der  Säule  erzeugende  Hydrogen  mit  sich  zum>  Hydrür  rcrband.  Dieß* 
mulste  mich  auf  sein  Veriiaken  als  Oxygenpol  in  Wasser  beson- 
ders begierig,  machen»  leb  wandte  es  als  solchen  an,  und  erhielt,, 
zur  nicht  geringen  Ueberrasehung ,  alles  Oxygen  als  Gas^  ohne 
mindeste  Verinderung  des  Glanzes  des  TeUuäPS» 


Das  Tellar  ist  afso  das  vierte  bis  jetzt  bekannte  Metall^ 
welches,  ala  positiver  Pol  mit  der  Voltaischen  Säule  yerbunden,.  das 
Oxygen  des  Wassers  als  Gas  giebt»  Die  dsey  bisher  bekannten  wa» 
ren  Goid,  Platinruad  Palladiunu  Aber  kleines  ron  diesen  dreyci^ 
besitzt  die  Eigensehaft,  sich  als  negatiTer  Pal  in  solchem  Grade  so 
unmitielbar  zu  hjdrogeniren,  als  bis  jetzt  allein  das  Tellur^ 

*  Soike 
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Sollte  es  möglich  seyn,  durch'  das  Tellur'-—  Wasser  so  sn 
»ersetzen^  dafs  das  Hjdrogen  desselben  figirt^  und  das  Oxy- 
gen  als  Gas  ausgestossen  würde?'-—  Vorlaufige  Versuche^  in  de-: 
Ben  ich  destillirtes  Wasser  fiber  TeUur  kodite,  habe»  nät  zwar  ge* 
ieigt^  dafs  diese  Zersetzung  weni^tenis  nicht  sehr  schnell  ror  sich 
gehen  müfsa,  indem  ich  nichts  von  Gas  in  Blasen  entweichen  sah} 
dunkel  aber  wurde  das  Metall  doch  hierbey,  und  iferbte  nachmals 
auch  auf  den  Fingern  imd  auf  Papier  schon  etwas  ab  *).  Es  wfirde 
▼on  außerordentlicher  Wichtigkeit^  nicht  blos  -SOr  die  Chemie,  son^ 
dern  auch  £&r  den  ganzen  Galyanismus  sefn,  diesen  Punct  durch 
Versuche  im  Grolsen  zu  entscheiden.  — *  Vtelleicfat  daft  die  rer^« 
schiedenen  im  rohen  Platin  neu  entdeckten  Metalle,  bey  nähe*« 
rer  Untersuchung,  noch  ein  Gegenstück  zum  Telhir  in  dieser  Hin«^ 
steht  liefern. 

TSLoch  habe  Ich  anzuftkhrea,  dals  im  Ganzen  oxydirbarero 
Metalle,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  und  in  gleichen  Zeiten^ 
mehr  yxm  dem  neuen  Dary'schen  Product  auf  Kali  gewährten  als 
die  minder  oxydlrbaren^  oder  Tielmehr:  das  erzeuj^  Prodbct  er« 
hielt  sidi  hier  länger.  Diels  kommt  ,wohi  sehr  natfixüch  daher  ^ 
dafs  das  neue  metallähnliche  Product  gegen  negativere  Metalle  in 
sehr  hohem  Grade  positir  ist,  wie  wir  das  schon  oben  sahen ,  und 
dafs  es  folglich  mit  dem  Dcathe,  an  dem  es  sich  erz^eugt^  und  der 
Feuchtigkeit  des  Kali,  anf  dem  es  sich  erzeugt,  eine  galranische 
Kette  bUd^t,  welche,  unabhängig  ron  der  Action  der  Säule ,  ihre 
Wirkung  filr  sich  ausübt,  und  somit  das  Kalihydrfir  zu  schnellerer 
{leoxydation  u;  s:  w.  bestimmt^  als  es  au&erdetn  der  Fall  «eyn  wür- 
det. 


**)  Tellur  hinter  desf  illirtem  Wasser  mh  Zinli  mir  gahreaischen  Kette  yerbim- 
den,  wird  nach  24  jStunden  ebenfalls  diudiel,  während  der  Zink  sich  mit  weis- 
sen Oxydflecken  besetzt  hat.  Tellur  mit  Zink  unter  Sa Is saure  cur  Hettc 
geschlossen«  besetzte  sich  zwar  mit  einzelnen  Gasblasen,  verbreitete  aber  sehr 
schnell  dichte  Wolken  ahnlich  gefarbtea  Hydrürs  um  sich  her«  wie  oben  als  ne- 
gaitiTer  Fid  im  Hreise  der  Saide*    - 
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de«  Je  weniger  clectriscli  •  rerschiedea  nun  die  Sabstans  des  negati- 
Ten  Draths  ron  diesem  Froduct  ist^  desto  geringer  wird  auch  diese 
BescUeunigung  der  Reoxydatioii  desselben  seyn^  und  desto  weniger 
Ton  ihm  wird  auf  dieAem  Wege  wieder  verstört  werden  können.  Ein 
fibnlicher  Fall  Jiehrt  bej  den  Niederschlagungen  mehrerer  Metalle 
aus  ihren  Auflösungen  durch  die  Voltaische  Säule  wieder.  Für  die 
oxydirbareren  ist  es  allemal  besser^  einen  ebenfalls  sehr  oxjdirbarea 
Dralh  sum  negaären  au  nehmen^'  um  schöne  Dendriten  zu  erhalten; 
am  besten  einen  ron  der  Natur  des  niederzuschlagenden  Metalls  selbst. 
Per  Grund  dayoa  ist  der  nämliche,  wie  oben« 

Am  besten  also  wird  man  sich  statt  Platin  und  Gold,  die 
zeither  vorzüglich  zur  Wiederholung  der  Dary'schen  Versuche  als 
negativer  Poldrath  im  Gebrauche  waren ,  blofser  Zink-^  Zinn-  oder 
Blejdräthe  bedienen.  Auch  Eisen dräthe  liefern  das  neue  Fro- 
duct nodh  in  guter  Menge. 

Ist  die  Voltaische  Säule  ^  deren  man  sich  zu  diesen  Versuchen 
Bedient^  sehr  breit ,  oder  überhaupt  so  starke  dals  sie  auf  dem  Kali 
^e  sehr  grofse  Hitze  erzeugt^  —  wozu  eine  Säule  ron  50  Lagen 
36  quadratzöUiger  Platten^  mit  Salmiak  gebaut,  allerdings  schon  hin- 
reichen kann,  ^ so  kann  man  auch,  gleich  auf  dem  KaU  schon >  Ver- 
bindungen der  neuen  Substanz  mit  Zinn  und  Bley  bewerkstell^en. 
Man  wendet  nämlich  dann  diese  Metalle,  statt  in  dickeren  Dräthen, 
in  dünnen  schmalen  Streifen  als  negativen  Pol  an.  Die  von 
der  Action  der  Säule  entstehende  Hitze  reicht  hin,  diese  Streifen 
nach  und  nach  zu  schmelzen.  Das  entstandene  und  fortwachsende 
geschmolzene  Korn  versäumt  demöhngeachftet  nicht,  an  seiner  Grän-^ 
ze  mit  dem  Kali,  so  lange  es  nur  noch  feucht  genug  bleibt ,  das  neue 
Produdt  zu  erzeugen.  Dieses  aber  vereinigt  sich  mit  dem  geschmol- 
zenen Metall  eben  so  im  Augenblicke,  wie  oben  mit  dem  flülsigen 
QuecksUber.  Auch  scheint  sogar  die  Erzeugung  dieses  Products  an 
bejden  Metallen   dessen  :Schmelzen  merklich  zu  befördern,  so^ 

daüs 
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diftft  ^  ematanäenea  YeilHiidiisgiw  deaxn  einen  Biederen»  Sefimel«^ 
pnnet  liaben^  ds  die  an^wandtei»  MetiAe  ftlr  ädk.  Die  nfihem  Ei* 
genschaften  dieser  Yeii^iadimgeir  habe  idk  nmik  mchi  prftfeii  IM»- 
lieit.  Doch  ma^  der  angegelbeiie  Weg  mieh  wohl  au  TerbiiMfaMigen 
des  neuen  Products  mit  ?ers(^edenen  andern  Metallen  T«n  Vortheil 
^ejny  hej  Versuehen  im  Kleinen  wenigstens.  **» 

Vor  wenig  Tagen  gieng  die  Nachricht  ein,  daÜa  D^.  Seebeck 
m  Jene  auch  mehrere  Erden ^  und  zwar  'alle^  die  er  in  den  Ver- 
such nahm^  nämlich  Bar  jt-^  Kalk-^  Thon*  und  Kiesel*&rde| 
eben  so  ^yerbrennlich^  durch  die  Action  der  Voltaischen  Säule  ge- 
fimden  habe^  als  Kali  und  Natron  *).  Se  hatten  ihm  nämlich  fihn- 
Kdie  feorige  Phönomene  im  Kreise  der  Saale,  und  bey  nahen  Pol* 
drfitken,  gewahrt^  als  diese.  Sie  schienen  ihm  eben  so  ^^sersetst'* 
XU  werden,  wie  das  Kali,  und  namentfich  sollte  der  ^^Gemch  des 
rerbr^gmenden  Baryts'^  dem  des  (mit  Wasser)  detonirendeh  Kaü  am 
nächsten  kommen  **). 

Da  ic^  nur  frfiher  schon  vorgenommen,  imcb  einiger  KennCr 
nifs  der  Phänomene  beym  Kali  und  Natron  auch  xu  den  Erden 
fiberzugchen^  so  eilte  ich  jetzt  mit  um  so  größerer  Erwartung  xu 
ihnen  ^  und  wandte  auch  ganx  den  nämlichen  Apparat  xu  den  Versu- 
ciien  an^  dessen  Dr.  Seebeek  sieh  bedienle,  nämlich  die  mehr- 
mals genannte  Säule  von  50  Ls^n  36  quadrmtxölfigier  Platten  Zink 
nnd  Kupfer^  mit  kaker.  concentrirter  Salmiakauflösung  gebaut,  und 
xwar  in  ihrer  besten  Wirksamkeit» 

Uik  konnte  dmrcb  die  Vermictlang  meines  Coflcgen,  Dr.  Geh- 
len, über  alle  Erden  ixn  mfiglinhat  chemiseh-reinen  2Snstand*  diq[KH 


) 


*)  Vergl.  latellig'enS'BIatt  2.  JenaiarclK.  AUgr  Z»itrr,  Zeil.    &808.  Nro.  »o. 
(«7.  Febr.)  S.  77.  78W 

^)  Ton  letsterem  hatte  ic&  nie  eine  asiäete  Emplkidang  in  der  Kase^  da  cße,   wet- 
fSie  fein  scrttlubtea  Kali  in  ilir  heryovbringi. 


T^^ 
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ttiren^  BHd  e«»Se1itt  kamen  Baryt^  Strefttian  «ttd  Kalk  in  dma^ 
Veraneh.  Ick  vaadte  sie  unter  sehr  nanaickfaek  tJbgeandegtaa  Vm^ 
stünden  an.  Aber  ick  kabe^  langer  Arbeit  ehngeackfel^  bis  jetzt^ 
aoeb  kmn  wakrbaftes  Zeicken  erkalten  ^  daft  diese  Erden,  oder  auck 
nur  eine  von  iknen,  tiudicke  Frodtcle  im  Kreise  der  SSule  Uefer« 
ten^  vie  Kali^  Natron  oder  bblse  kali  •  nnd  natronkaltiga 
Substanzen.  AUes^  was  ick  bis  daber  TOa  PhSnamenen  «rfaidt^ 
diente  mir  blos^  diejenigen  aufzufinden^  die  allenfalls  den  Schein 
einer  wirklieben  Eraengung  soldier  Prodncte  aus  Erden  reranlafst 
kaben  kennten,  nnd  das^  was  twi  rorbandenen  PkSnomenen  wirk* 
kek  angegeben  war,  fast  T<^bominen  au  eriilaren.  Ick  gebe  nichs 
in  Details I  aoadern  Ibhre  nnr  an,  dafi»  sie  idle  ana  den  gre&en^ 
auck  bier  durcb  die  Säule  erregten  Hitzen,  aus  den  diese  nock  Ter« 
mebrenden,  and  znin  Theil  enormem  Ldediungshitzea  des  Baryts,, 
Strontians  und  Kalks  kej  der  nfitkigea  wiederkolten  Befencktuag 
dersdiben  mit  Wasser  -» aus  der  so  rerschiedenen  Auflöslicbkeit  die» 
ser  Erden  in  Wasser  bey  rersdäedenen  Hitzgraden  -^  ans  der  EnS« 
zfindbarkeit  des  ueh  am  negatirea  P<d  erzeugenden  blolseo  Hydroa 
gengases  durcb  diese  Hitzen,  denen  yon  Zeit  zu  Zeit  f&rmlicb  fiber^ 
scUagende  Ffinkcken  au  Hülfe  kommen  (dcbon  iQoi  gab  ick  an^ 
'Wie  man  einen  Tropfen  Wasser  durck  dea  negatisren  Fol  der  Yol^ 
taisdien  Säule  ganz  in  Feuer  aufgehen  machen  könne),  und  aus 
dem  oft  förmlichen  Sieden  der  Fliiisigkeit  oder  entstandenen  Auflö- 
sung zwischen  beyden  Poldräthen^  rollständig  folgen,  und  dafs  auck 
schon  bey  Kali,  Ifatroa,  u.a.  w.,  mdirare  Phänomene  yorkom- 
men,  die  mit  einer  Ton  Flamme  begleiteten  Wiederzerstörung  der 
auf  ihnen  wirklich  erzeugten  neuen  Producto  zusammen  zu  gehören 
scheinen,  aber  noch  keinesweges  mit  ihnen  zusammen  gehö- 
ren, und  also  überall  yom  Totum  der  Phänomene  abgezogen  werden 
müssen,  um  diejenigen  rein  übrig  zu  behalten ^  welche  bl'^s  jenen 
Prodttcten  und  ihrer  Ton  selbst  erfolgenden  WiedcraerstOrung  ange- 
hören. Selbst  was  Dr.  Seebeck  „Geruch  des  yerbrennenden  Ba- 
ryts^ nennt ^  kam  mir  bis  jetzt  noch  yon  nichts  als  yon  Baryttheil* 

eben, 
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eben  9  welche  die  entstehende  siedende  BarytauflÖsnng^  od^r  anch. 
sehon  der  contucmirUeh  zerplatzende  Oxjgen  -  und  Hydrogengasschanm 
an  beyden  Dräthen  ^  in  reichlicher  Menge '  in  die  Luft  yersliebt  ^  und 
die  der  Nase  und  Lun^e  genau  die  nanliche  unangehme  Enq>fihdüng 
machen^  die  man  auch  beym  blofsen  Reiben  yon  trodknenft  atzen- 
dem Baryt  in  einem  Mörser^  wenn  man  ihm  mhe  kommt^  hat^  und 
die  jedem  Chemiker  behamit  seyn 


Nachdem  es  mir  mit  denjenigen  drey  Erden,  die  tielleicht 
zunächst  ein  ahnliches  Verhalten  mit  KaU  und  Natron  im  Kreise  der 
Yoltaisehen  Säule  erwarten  Befeen,  so  wenig  gelungen  war,  mochte 
ich  es  kaum  erst  wagen  ^  noch  die  andern  weniger  rersprechenden 
Erden  in  den  Versuch  zu  nehmen,  bia  ich  diese  Versuche  nicht  mit 
kräftigem  Säulen  wiederholen  kann^  Denn  ich  bin  sehr  weit 
entfernt  zu  glauben,  dafe  meine  Beobachtungen  hinreichen  könnten, 
die  wiridiche  Niehtmetallisirbarkeit  der  Erden,  besonders  der  söge« 
nannten  alkalischen,  gegen  Dr.  Seebeek  darzuthun,  und  daa  um 
so  mehr,  als  &tr  eine  solche  in  der  That  schon  yon  and^m  Seiten 
her  mehrere  Grunde  rorhanden  sind,  und  die  Phänomene  der  Leucht- 
steine  z.  B.  etwas  dieser  Art,  zum  allerwenigsten  Hyrogenirbarhrit 
derselben,  fast  geradezu  fordern**» 

Zweyler    Theil. 

Geschiebte« 


l^as  ich  bis  hieher  ablas,  ist  das  Hesultat  einer  Reihe  V^rsjache, 
die  Tom  9ten  bis  iiten  März  angestellt,  und  noch  am  nämlichen  iiten 
März  so  niedergeschrieben  wurden^,  wie  i^  beyde  hier  Tortrug. 


Seil- 
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Seitdem  hM  der  ganize  neue  Gegenstand  einen  sehr  bedeuten» 
den  Sckritt  Torwfirta  gethan.. 

Die  Qasae  erumeit  sicK  noch^  dals  icb  ant  Schluls  meines 
Aufsatzes  Tom  a^^en  Febr*  sagte:  ^ich  werde  alle  die  Anwcirdungen 
culttviren^  die  sieb  aus  dem  schon  Vorhandenen  unter  andern  be^ 
reits  auch  auf  die  Theorie  des  Pyrophors  machen  IfcCscn.  Auch 
xweifle  ich  nicht,  dals  sieh^  und  besonders  ntit  Hülfe  der 
AnaTjse  des  Pyrophors,  Vorschriften  möchten  auffinden 
lassen^  Dary^s  Hydrüre  auf  gewöhnlieh-  chemifchem  We* 
gCi  und  dann  in  Quantitäten,  zu  bereiten."^ 

Ich  habe  oben  schon  angegieben,  was  mir  seit  Jener  Vorlesung 
$ja  Sitten  Febr.  nicht  mehr  erlaubte^  mich  mit  dem  Gegenstande  in 
jener  Continuität  fort  zu  beschäftigen,  zu  der  ich  mich  aulserdem 
allerdings  angezogen  fühlte»  Um  so  angenehmer  war  es  mir  daher 
zu  erfahren,  dais  schon  vor  dem  Qten  Mär»  d*  X  die  Herren  The- 
nard  und  Gay-Lufsac  einige  Resultate  erhalten  haben,  die  mir, 
auf  dem  mir  vorgenommenen,  eben  erwähnten  Wege^  schlechtecdings- 
nichk  hätten  ausbleiben  können^  Die  erste  Nachricht  von  ihren  wat 
yte»  März  dem  Institut  Torgelegten  Versuchen  im  IVIoniteur,  1808  r 
Wo.  6ßp  (8^  Mars),  und  daraus  bereits  überalt,  ist  zu  bekannt,  als* 
dals  ich  eine  besondere  Wiederholung  derselben  nöthig  hätte  *)^  An-- 

dcre 

*)  TVufi  Mlkm  war  icli  auTdjii  Wfthrscfiemlkrli&eit  gcd^eilet  wovJ«»,  äsfs  sieb  m  Bios- 
ten»  im  Feuer  gesdamoIceiMin  UM  (und  Dktron)  die  DavjF'sdben  Pv«<lttcta  durcb 
ünt  ■egalivefi'  Pol  ^er  Voltaisc^en  Säule  y  wie  durefa  alles  ,  was«  Hydregei^  gäbe  ^ 
nüfsta»  enengen-  lassen.  kK  liatte  Bämliek  schwache  PlaCkidrÜtlie  bey  breiten 
8ei]leB  9  we  die  erzeugte  Hkze  grofs  war  ,•  in  der  dadurch-  bewirkten  siedemleA 
und  eoBeentfirteste»  Kaliauilösung ,  oder  mehr  sehen- ^  weM  Schmdciuig ,  bej- 
TölHg  glühenden  Feldriitben^  deck  die  neue  Subslans,  und  «war  auch  recht 
In  Menge^  erzeugen  sehen,  und  schon  dachte  ich  an  eine  Vorrichtung ^  wo  ich 
im  feurigen  Flufs  stoheados  Hall  und  Halron  j-  sowohl  mit  Siulen  als-  mit  einzel* 
Ben  Ketten  behandeln  könnte.  Da  Hemer  beyde  Pole  der  Säule,  wie  da»  sehoa 
Un^st  g^esagt  und  dargethan  war,  s<^dd  sie  über  Oxj^en-  und  II>drogenbildun|^ 


dere  firansSsische  Journale  ^)  liefern  ähdliclie  Notizen  ^  und  eine  Pri* 
Tatnachricht  setzt  noch  hinzu  ^  dafs  bejr  Bchandlang  dar  Alkalien 
anit  Eisen£eile  die  Darj sehen  Pfoducte  alsDjßstillat  erhalten  wor-* 
den 


Es  sey  mir  erläiibt^  elnigermafeen  anzngebei^^  ivras  zu  eim^ 
solchen  Untersuchung  ^schon  vorgearbeitet  war.  Wir' werden  so  ^u« 
gleich  auf  mancherley  interessante  Betrachtungen  geleitet  werden. 

Schon  die  so  grofse  Entzünd^ingsfähigkeit  der  Dary^ 
:6chen  Pro  du  et e  aus  Alkalien^  besonders  jenes  aus  Kali^  bey< 
J^loTser  Berührung  mit  Wiasser^  mufste  mich  an  den  Fyrophor 
zurückerinnern*  Ein  Fyrojphor^  der  an  der  blofsen  Luft  sich  lang- 
sam.^ und  selbst^  wenn  man  ihn  anhaucht^  nur  zuweilen  schneller 
entzündet ,  fangt  sehr  leicht  Feuer^  wenn  er  mit  nassem  Papier  in 
Berührung  kommt.     Streut  man  etwas  von  ihm  v(  seinem  Pulyer)   in 

ein 
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1i  in  ausgehen,  schtecliterdings  nur  irift  diesem  Oxyigen  und  Hydrogen,  't>line  wen 
ternBttBg  auf  4iie  S£ule  aU  aolcke  surück,  trirken,  und  abo  jedes  Oxygen  und 
Hydrogen^  und  am  besten ,    sobald  e«  auch,    ivie  .hier,   im  Augenblicke  seiner 
Bildung  an  die  dadurch  chemisth   su  modificircnden  Stoffe  treten  kanii^    das- 
selbe thun  mufs,  so  war  der  Sprung  von  der  einfachen  Kette  zum  blofsen  ein- 
zelnen GliQjde  dersdbea,  ja  von  diesem  einzelnen  Gliede  wieder  zu  dem,   mit 
-dem  es  doch  gewöhnlich  allein  nur  .nach  aufsen  wirkt,  zum  blofsen  Ilydro- 
gen -selbst,  —^ebenfalls   gegeben.,  indem  dann  JiicLls  mehr  erfordert  >vurde.^ 
4ds 'hinlängliche  Gegenwärt  von  Wasser-,  an  der  denn  wohl,  bey  sohineUendem 
£ali  und  Katron  am  wenigsten  zu  zvfeifeln  war«    Hatte  fien^ry  seineu  Versuch, 
in  welchem  er  Hydrogengas  durch  Kali  auf  lösung  geben  liefii«  und  unter  Braun- 
lichwerden  der  Auflösung  elme  beträchtliche  Menge  Gas  versckwijaden  sah   (s. 
Pj^i.estlef's   Versuche    und  Beobachtungen   über  verschiedeue   TheUe  der   Na- 
turlebre.  B.  III.  A.d.£i^L  Wien«.  Leipc^  i?^?.  9»  S.  358.  359^^  siati  «lit  sol- 
4;her  Auflösung  mit  geschmolzenem  Kali  angestellt,  vielleicht  hätte  er  schon 
bier  . B aar y'sches  Kalaproduct ,  <  und  auf  dem  chemisch-einfach 8<f e n  Wege , 
der  möglkh  ist,  wnsna  immerhin  sonst  auch  nicht  eben  Auf  dem  e^^ gie big sien., 
erhalten.  •.        .  / 

«^.>  Journ.  de  Phyf.  T.  LXVl.    (Feirr.  i8oB.)  p;  i8i. 'i8a. ;  Nout.  Bullet.  Ai  Sciene. 
jpar  la  Soc  Fhilomat.  T,  I.  N.  6.  (Mars,  i8o8.)  p.  i^o. 


•in  Gefö£  milT  Walser  ^  so  entsttoden  sidk  fielä  TKeOciten:  dessdbes 
in  Gestftlt  kblner  rotbcr  Fimkeiv^  iit  do^  Augenblicke  ^  wa  sie  mit 
^«m  Walser  i»  Berfibrong  kommen  *")%  .         . 

•  .  '  •  '  •  i 
Als  ich  spficer  selbst  fiemerkce  (9%.  meme  Abhandlung  ron» 
S4ien  Febr.),  dafs  schon  der  blofee*  Haveh^  ja  schon  der  blofse 
beständig  ancb  ▼O'n  nickt  warnkem:  Wasser  anfsteigenda 
Dampf  ^  und  letaterer  noch  bey  sehr  mäftiger  Smmevten^erator ^ 
4as  neue  Prodnet  aus  HaK  anl^er  giinatigei^  Umständen  bereits  ent* 
«finden  könne  ^  und  damk  znsammenhidt ,  daJEs,  wie  seit  Scheele 
entsehieden  war^  die  Gegenwart  eines  fixen  Alkali  zum  Gelingen  des« 
Pyrophors  durchaus  erfbrderlicb  sey^  dafi  aber  dieser  Pyrophcnr  sieb 
eben  se^  und  meist  m  noch  höherem;  Grade  ^  gegen  Hauch^  Wasser* 
dampf  und  feuchte  Luft  verhält^  wie  £e  Dairy'schen  Alkalihydrüre , 
so  blieb  nur  nun  nicht  der  mmdeste  Zweifel  mehr  übrige  dafs  der 
Pyropker  seine  grofse  EntzÜndLichkeit  durch  Wasser 
und  Feucktigkeit  in  der  That.  nur  einem.  Antheile  bey 
seiner  Bereitnug  erzeugten'  Alkalihydrürs  zu  Tcrdan«» 
ken  habe^  -^  so  wsdirseheinlich  tibrigens  derselbe  auch  hier  kei-^ 
neswegs  rein^  sondern  mehr  oder  minder  mit  Schwefel^  Kohle^  und 
zuweilen  auch  wohl  selbst  mit  etwas-  Phosphor  i^erbunden^  vorkömmt  y 
Zusätze^  die  indefs  seine  Entzündlichheic  dureh  Wasser  u.  s»  w.  nur 
nodh  au  rergrößem  scheinen..  Diese  BetraGhtong  war  es  y  die  micb 
in  meiner  rorigen  Abhandlung,  ran  Anwendungen  sprechen  machte^ 
^dlie  sich  aus  dem  über  Dayy^s  AlkaKfaydrüre-  scho^n  Vorhandeneis 
bereite  auf  die  Theorie  des  Pyrophors  machen  lieftea^'.  Ick  sah  die 
Pyropborbexeitung  an  ab  emen  Proceft^  in  wdchem  Dary's  Alkali-» 
bydräre  wixdkKeh  schon  auf  gewöhnlick- chemischem  Wege  erzeugt 

wmv 

^)  Vergl.  Be-wly  m  Fricstley's  Ven.  m  BeobacBc  üb.  Tcnch«  GattimgtiL  d.  Luft. 
A.  A.  Engl.  Th.  IH.  WUiu  u.  Leips.,.  1780,  9.  Anh»  S.  53. 

.  ^!>  Peftsen  phjs.  u.  chem;  Werie ^ ^uMlir  liSPaasg,  v.Hernvbstädt.  B.  L  6.  ^S%. 
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würden^  und  es  blieb  nickts  lArig^  als  diesen  Proceb^  «b  weit  ep 
Erzeugung  jener  Hjrdrfiore  iietraf^  ron  derajräigen  m  trennen,  was 
nicht  wesentlich  zu  ihrer  Erzeugung  nöliii^  war.  Zudem  waren  etf 
nicht  -einmal  fr  eye  Alkalien,  die  hier  Hydrogenaticm  einzugehen  hat- 
ten^ sondern  das  Kali  war  beym  FaDe  mit  dem  Alauni  oder  dem 
litrioEsirten  Weinstein,  eben  so  wie  das  Natron  bey  dem  mit  Glau- 
bersalz, mit  einer  sehr  starken  Säure,  mit  Schwefelsäure  nSmIich, 
rerbunden ,  und  mit  dem  Frocefse  ihrer  Hydrogenirung  nulste  noch* 
zugleich  der  Procefs  ihrer  Trennung  won  dieser  Säure  an  Verbindung 
treten.  In  andern  Fällen  waren  es  andere  Säuren,  ron  welchen  sich 
diese  Alkalien  erst  trennen  mufsten ,  um  eine  Hydrogenation  und  eine 
fernere  Verbindung  des  Hydrogenirten  mit  Schwefel^  Kohle,  Phos- 
phor ,  und  zuweilen  selbst  auch  mit  Azot ,  eingehen  zu  können. 
Konnte  diese  hier  immer  mit  nothwendige  Scheidung  des  zur  Hy« 
drogeliation  bestimmten  Alkalis  aus  solchen  Verbindungen  mit  Säu- 
ren und  dergleidieh  aus  dem  Procefse  entfernt  werden,  so  mufste 
nicht  allein  er  selbst  gewinnen,  sondern  man  erUelt  auch  das,  was 
das  SelbstentzündUche  im  P3^ophor  eigentlich  ausmacht,  nun  immer, 
um  'SO  reiner ,  und  die  Vergröfserung  desselben  zu  Quantitäten  kieng, 
wie  schon  früher^  einzig  ron  dem  Maafse  der  angewandten  Materia- 
lien ab« 

Zu  aUem  war  eine  neue  Rension  der  Geschichte  d«B  Py« 
rophors  *)  erforderlich,  ron  welcher  sich,  da  er  seiner  Zeit 
£ast  Jeden  interelsirte ,  nicht  wenig  för  jene  Arbeit  erwarten  liels. 
Nun  weifs  ich  zwar  nicht,  ob  gerade  diese  den  beiden  franaösi* 
sehen  Chemikern  Thenard  und  Gay^Lufsac  ziun<  Leiter  diente. 
Vielmehr  ist  mir  beynahe  das  Gegentheil  glaidilicfa,  und.  dafs  sie. 
durch  einen  ganz   einfachen  Schlufs,   gemacht  in   der  Ansicht  der 

Da- 

*)  Schon  Seneca  (Q.  N.  L.  11.  c.  12.)  spricht  von  einer  Gollectio  ignis  alu« 
mine,  die  Ber^^man  auf  Pyrop-hor  veniiiohtig  »cheinC  (s*  delsSisn;  Opusc. 
pkys.  et  ehem.  Vol.  IV.  Ed.  Hcbenstreiu  p.  77*).  •  Senat  Ut  der  eigelitlicbe 
Eutdecker  desselben  bekanntlich  Ht>mberg. 


DäryVclien  nenen  AlkaBerzctignifs*  als  biefser  Il^ducle^  tmd  der 
boydea  Aikalieii  «als  ]>io(ber  Oxyde,  darauf  gekommen  sejen,  Kafi 
und  Natrcm  mit  ftolde  und  Eisen  so  m  bekaadebi,  wie  sie  das  tha« 
teA,  Docli  aber  will  ich  eeigeA,  dafs,  naabhängig  um  jeder  Hypo« 
these  fd»*  die  ishemische  Natur  der  neuen  Dary^scken  PitkLucte, 
ifie  l^Iobe  Geschichte  4er  Bearbeitiing  des  Pyrophors  auf  gleiche 
Resultate  hfitte  führen  müfsen;  ja  dafs  sie^  und  zum  hauptsachlick- 
8ten  Thetlef/ in  der  That  achon  darauf  führte^  und  cUefs  schon 
seit  lange. 

Ich  bebe  mir  sogleich ,  als  ich  am  1 6^en  I/[arc  die  oben  er^* 
wShnte  Notifl  ¥on  Theüard's  und  Oa^'-Lufsac^s  Versuchen,  zu 
Gesicht  bekam ,  die  verzeihliche  Mähe  genomoM^n^  diese  Geschichte 
Ton  Neuem  so  weit  durchzulaufen  ^  als  i<^  es  für  diesen  Zweck  aö« 
tliig  fand  9  und  die  kurze  darauf  zu  rerwendende  Zeit  es  erlaubte. 
K4lreer  noch  werde  ich  mich  im  folgenden  Bmch«  meiner  Ausbeute* 
yon  ih|9tfasaen.  Die  nachaule^enden  Schriften  lieferten  gro&en  Theils 
Leonhardi  *),  Wcigel  **),  Spielmann  ***),  Vogel  ****), 
Reufs  **^*).  Einige  hier  nicht  genannte  werde  ich  besonders  an- 
zufilhren  Gelegenheit  haben«  In  neueren  Zeiten  sah  man  ohnehin 
wenig  mehr  auf  diesen  Gegenstand  zurück. 

Was  bey  allen  Pyrophoren,  va  denen  man  Alaun  oder  sonst, 
ein  «chivefelsaures  alkalihaltiges  Neutral«  oder  Mittclsalz  anwendet, 

neben 

*).Vac querst   ehem.  Worterb.  ale  J^asg«  B.  IV.  IrL  PjFrophonu,  S.  734 — 754.  im 
den  Notes. 

»•).t>ru1frdrift  d.  reiaea'Bnd  «ngewanäten  Ghemi«}  B.  I.  S.  217-^910.,  und  ferner  in 
Lbt  Ol  Sterns  phyt*  ehem.  Sthrift.  B.  III.  8.  €6-— 89. 

^**)  Institut,  ehem.  Ed.  alt.  Argenlor.,  1766.  B.  p.  3(4 — 266.,  väid  Listitilt.  de  Chym« 
trad.  p.  Cadet.  Tom.  IL  Paris,  ^770.  8.  p.  90—95. 

****)  Instit.  -ehem.  Cd.  alL  Lugd.  Batar.  et  Lips. ,  1757.  S.  p.  33Ii-^34o.  ^   und  des- 
sen Lehrsätze  der  Chemie,     ii.  d,  Lat.  m.  Anm.  v.  Wiegleb.  ate  Aufl.  Weimart 

1788.  a  s.  534—54». 

•«•••)  R^ertor.  Comme&tat.  a  Socielal.  liuerar«  edilar.  X.  HL  p.  75^7» 


Beben  dem  Albiffibydrfir  ziihäc]^  isAt  erzeugt '  Wird  ^  und  inT  Verhkf- 
düng  mit  diesem  Hydrtir  treten  muTs,  da*  86lion  D^arj  die  Verivin» 
damgsfahigkeit  damit  wirklieb  auffimd,  ist  Se^hwefeK  Ein  reinerer 
Tally  als  der  gewöhnfiche^  würde  es  also  ^chon.  seyn,  irenn  mai» 
g^adezH  Kalf^  Schwefel  wBid  Kohle  (oder  TerkoUüngiifiäiige  Sid^ 
stanz} ^  oder  auch  Nätron>  Schwefel  mtd  Kohle  (oder  rerkohfamgs^ 
föhige  Substans)^  auf  Pyrephor  behandeln  welke.  Das  Erste  nun 
bat  schon  De  Surignj  gethan  *},  und  gute  Fjrrophore  erhalten. 
Es  reichte  sogar  hiii>  kaiische  Sehwefelleber  mit  Kohle  oder 
rerkohlungsfähiger  Substanz  zu  behandeln«  Das  Zweyte  iiihrte  eben 
ao  glUeklicb  Bergmair  zuerst  aus  **yy  dodi  sagt  er,  da&  ^er 
(der  auf  diesem  Wege  erhaltene  Pjrophor)  gern  einiger  Feuxshtig«' 
keit  bedfirfe,  ehe  er  sieb  entzünde^^  Aber  Natronhydrfbr  ist  über« 
baupt  weniger  durch  Wasser  entzündfich,  als  Kali bydvfir  (s^  m.  to» 
rige  Abhandhuig),  inid  so  auch  wdhil  das  Sltlfftr  desselben  in  Yer« 
gleich  mit  dem  des  Katihydrftrsv  Ueberdieft  konnte  De  Sayignj^ 
dem  der  Pyrophor  aus  Kali,  Schwefel  und  Kohle  so  g^  gelang, 
nnt  Natron,  Schwefel  und  Kohle,  unter  wahrscbeinUeh  gleichen 
Umständen,  doch  den  Pyrophor  noch  nicht  darstellen,  welchen  erst 
Bergman  erhielt  ***).^ 

Es  kam  darauf  an,  jetzt  auch  den  Schwefel  wegzulassen , 
und  blos  mit  Kali  oder  Natron  und  Kohle  zu  e^qierimentirem 
Auch  hier  fehlte   es  an   altem  Beobachtungen  nicht.     Zwar  gelang* 
De  Suyigny  kemes  von  beyden  *^**y    Aber  seine  Tbe<^ie  erlaubte 

es 

*)  Memoir.  de  ItfatbenHh  et  de  Fbysr  fthneol,  t  V  Ac^d«  Roy«  d.  S^^nc^  piup  diy.  6«- 
vans,  et  lus  daas  ses  A«seiBbl.  T.  UL  Paris ,  »76(k  4-  V*  ^^*^  —  ^07- >  besonders 
p.  24.}  verg).  von  GrelFs  Neuest,  ehem.  Ardi.  B.  L  Weimar ,  1796*  8.  S.  i57* 
und  folg.,  besonders-  S.  158.- 

•*)  Scheffer*s  ehem.  Vorlesungen  herausg.  mit  Aaau  vaa  T.  Bergman*  JL  4» 
Schwed-  T.  Weigel*  ateAufl«  Greifs wald,  1789^  8«  36o. 

•»*)  De  Suvigny  a.  a.  0.  p.  ao6* 

••♦*)  A.  a.  O.  p,  ao3» 


aas 

es  auch  nielit.     Erst  auf  Zusatz  ron  Schwefel   gnb   ein  Caleinat  ron 
Kali  und  Kohle  Pyrophor  *).  Es  bedurfte  unbcfangaerer  Experimen- 
tatoren.    William  Bevly  blieb  es  Torbehalten,  im  Jahre  1779  ™^^ 
blofsem  Kali  und  Kohle   einen  wahrhaften  Pjrephor  zu  er« 
Mugen.     Er  handelt  umständlich^  und  jeden  Verdacht  ausscUüefsend 
ron  ihm  **)^  und  giebt  ihm  den  Nameni  lauge nsal«igev  Pyro« 
phor.    Ich  sehe  ihn^  wie  das  wohl  su  erwarten  war^  in  keines  der 
seitdem  erschienenen  Gompendien  der  Chemie  übergegangen.   Bios  ei- 
nige fleilsige  Literatoren ^  wie  Leonhardi  und  Weigel^  haben  ihn 
aufgenommen.     Auch  practische  Chemiker  hatten  sexl  dieser  Zleit  oft 
Kali  mit  Kohle   zusammen   im  Tiegel   oder  in  der  Retorte.     Keiner 
Ton  allen  aber  erwähnt  der  pyrophorisdien  Natur  des  Rückstandes^ 
—  einen  ausgenommen^  den  ich  nachher  nennen  werde.    Vielleicht 
daft  manche  nicht  stark  g«nug  Feuer,  andere  nicht  genug  Achtung  gaben. 
Noch  am  treuesten  Fon  ihnen  beschreiben  die  Phänoniene,  welche 
während  der  Behandlung  von  fitzendem  Kali  mit   Kohle  im  Tiegel 
Statt  haben^   Guy  ton  und  Desormes^   in  ihrer  berüchtigten  Ab- 
handlung über  die  Zerlegung  di^  fixen  Alkalien  und  der  £rden  ^**'). 
Bej  hoher  Hitze ^  wie  sie  der  Silb^rtiegel  aber  nicht  mehr,  sondern 
erst  ein  Platintiegel ,  ertrugt   entblätterte   sich  die  Kohle  ^   und  man 
sah  aus  allen  Spaltungen  bläulichweifse  Flammen  herausschlageq  ^  bis 
beyde  Sto£Pe  in  Ruhe   gekommen  waren.     Darracq  indels^   in  sei- 
ner  Wiedcrlegung  Guyton's  und   Desormes's^   der   diesen   Ver- 
such^ und  zuletzt  sogar  mit  durch  Zersetzung  von  Kohlensäure  durch 
Phosphor  erhaltener  Kohle  ^  tmd  ebenfalls  in  Platin  ^  wiederhoke^  er- 
wähnt schon  wieder  nichts  hieryon  ****^.     Eben  so  wenig  Tromms- 

dorff, 

*)  1.  ••  o.  p.  i«4^ 

■ 

**)  Frieulej\  Yen.  n.  B^olMclit.  üb.  yersdiled.  TbcUa  d.  Natnrlefai«,  A.  ä.  Eaf^ 
B.  I.  Wien  «l  Leips.  1780.  8.  368~-374. 

***)  Xas  Memoir.  de  Tlnstit.  ffatiou.  d.  Bcienc  et  Arls.  T.  UI..,  in  6Gh«r«T*s  Allg. 
Joiim.  d.  Chemie.  B.  VII.  8«  (27.  u*  636. 

«^.«•)  AbmiL  4.   CliiiB.  Tom.  XL.  p.  i82...»B6.«  Sch^r^r't  AOg.  Joimu  d.  Chemie. 
bI  YIIL  S.  534— 537.  


^^i  — 

dorff^  de^Kali:  mit  KöMe  reirgcblicfr  aiif  BIutEange  heh&w^Selte,  06^ 
sehoft  viel  firüher  Geoffroy  nieht  allem  so  ^irkfick  BIvtlauge  erw 
Idelt,  sondern  auch  während  dev  Calcmatioa  -  ziemlich  das.'  NöjaiMeW 
Beobachtete^  was  später  6u'ytoa  ^)-  Auch  Caraudau  beh^tielte 
|{ali  BUt  Kahle>  uiifd  zwar  wie  DarFacq>  eme  hej  Zersetzung;  der 
KohlensäiiFe  dmrck  Phosphor  erhalleaev  im  Tieg.el^  und  eaebiek  Bliit^ 
lauge  ukut  bej  Uebergiefeuag  des  Galciaat»  mit  Wassier  AaxmomaJiij^ 
ToiL  PjprophoF  aber  nichtS'  *'|^).*  Das»  Ga&product  tob  Kohle  'mit; 
ätscHddm  KaU .  ia  der  Retorte  jh.  Si^  w.  &ehattdek ,.  aber  «beb  ohne 
besondere  ADzei|g.e  einer;  pjrophorischeii  Natur  des»  EUidcstahdes. , 
babea  Scheele  ***)^  Wcstrum^b  ****)^  uad  Guraudau  *****J 
uUersucht»  '  < 

Der  z.weyte  Beobachter^  der  atzende»  Kali  mit  Kohle 
m  starkem  Feuer  behandelt^  eloeii  gutoB  Pyrapkor  gebea  sab^ 
^ar  Westrumb  ^ff****^y,  £s.  gesqhab  die£s  auf  Vetaalassqiig,  der 
im  Jahre  1^790  tOA  den  HerreA  von  Ruprecht  und  Tondj  tot-» 
gegebeuen  Redudbilität  der   Erden  «^^mmf«j^    eines   Gegenstandes^ 

» 

•  1  •    f  

*)  rromm-scrorffs  Joum.  «L  PTiarmacie  B'.  TU.  S".  82.  ^  vergliclien  rnft  Miemoir..  de 
TAcaek  Roy.  d^  Seiene.  de  Pari».  A.  »7)6'.  —  Ber  liö».  Akad.  di  'V\'ks.  in  Fam 
anaton«.  chjnu.  n.  Iiotaii«  AbliaiidL  A.  d.  Franr..  v.  vo-n.  Stemwelir..  Tb.  VL. 
S.  65i..  652..,  und  CrclVs  netu  ckem.  Aroli.  B.IL  8.214.  2^5^ 

**)  Journ.  d-  L  Soe.  de  Pharm.,  de  Parisv  T.  L  N.  t5»  vad  ScLerer*s^  AUg,  Jotim«. 
d..  Chem.  B„II«.  S.  118»  124., 

^**)  Be^sen  säi^tL  pbyf.  u.  ehem.  Wer&e,   dcutscb.  hev«isgeg.  v»  Beriiibs:tä.d:t.. 

Th.  I;  8^233:- 
**»*)  8.^  OrenV  Joiint^  d..  Päjä.  B.  V,  S.  46.  47-.. 

*»**^)  Scherev  a^  a^  O^  8-  t24^-K25. 

*  ■ 

••»»«•^  ]>esBeir  Geschichte  dier  aev  enHdetBkfen  ISefanTsiniiig  der  euifachen'  Crd*eir^ 
nebst  Venvcfien  h.  Beobachteugeiu.  Hanaorver^  179 1^.  9»  it>9f  auch  Crell's  chemx. 
Annal.  1791.  B»  L  S.  h>2. 

•****♦*)  S..  ▼»«  BoTioX^atafegue  m^thod.  et  raik  du  cabmef  dr  IHfe  BleoH..  d:e 
Raab.  T.  IL  etc.  Vienne,  1790W  8;,  die  Vorrede,  nnd  S. /F87.  folg. ;  dann  CreMV 
ehem.  Aon.  seit  i79«>  &(eii^&  Jowa^  d»  Ph}s.  voar  B.  U»  aiiy  »od  «ine  Meo^e 
anderer  Journalen- 


Aer,  bey  strenger  Rerlsion  aller  Arbeiten  gegen  ihn,  anch  noch  nicht 
so  abgethan  erscheint^  als  es  ndthig  wfire^  nicht  blos  Lavoisier's 
Vermutfaung  fiber  die  Erden  *),  sondern  sogar  anch  nnr  alle  Anga- 
ben der  beydcn  Urheber  jener  Versuche  selbst^  zu  widerlegen  (es 
jnlilste  denn  seyn^  dafs  sie.  zuweilen  geradezu  gelogen  haben  sollten^ 
zu  welchem  Verdachte  mir  aber  sonst  keine  Veranlassung  von  ihi>en 
bcwulst  ist).  Von  Born  sagt  in  CrelTs  ehem.  J^xm.  ^791.  B.  L 
S.  4*-  ^^err  Tondy  rersuche  nun  auch  die  Reduction  der  fi« 
xen  Laugensalze^.  Es  bt  mir  nichts  Ferneres  hierüber  bekannt 
geworden;  vielleicht  dafs  diese  Stelle  Westrumb^  dem  übrigens 
Bewly's  frühere  Versuche  auch  nicht  unbekannt  scheinen ^  auf  sei- 
ne Versuche  mit  ihnen  geleitet  hat.  Noch  beschickte  Klaproth  die 
fixen  Laugensalze  auf  von  Ruprechfs  und  Tondy*s  Art;  erwähnt 
aber  durchaus  nichts  von  hieher  gehörigen  Resultaten  ^^). — 

Doch  nicht  blos  Kali ,  sondern  auch  Natron^  behandelte  W est* 
rumb  im  Feuer  mit  Hohle.    Ueberhaupt  sagt  er  (a.  a.  0.):  ^^L äugen* 

salze^ 

*)  Dessen  Tratte  elemenf.  cKe  Chim.  T.  I.  p.  174« 

^*)  CrelTs  ehem.  Ann.  1791.  B.  I.  S.  i3i.  — 

IntereMaut  ist,  daft  Kiesel,  diese  verbreiterte ,  häufigste  und  EUgleich  ratfr- 
telhafteste  Sid>stan&  auf  Erden,  m  heftigem  Feuer  die  n&nliche  Wirkung  auf 
Kali  auszuüben  scheint,  al»  Kohle«  Dolamieu  und  Pelletier  sahen,  dafs» 
als  sie  pulverisirteu  Quare  mit  atKcndem  KaH  im  ofTnen  Tiegel  dem  Fener  aus- 
•etsten,  während  dem  stärksten  Schäumen  der  Mischuitg  Flammen  aus  ihr  hcr- 
▼orbrachen.  Sie  behandelten  darauf  mehrere  Male  (^lars  und  auch  Bergkrjstall 
mit  atsendem  Kali,  suictst  mit  dem  rehisten,  waa  Felletier  daraustetten  im 
Stande  war,  im  VerhSltnila  von  &  w  8  gemischt,  hej  einem  bydro -pneumati- 
sehen  Apparat  in  möglichst  starkem  Feuer ,  und  erhielten  ,  nach  etwas  anfänglicher 
Kohlensaure  und  Stickgas  (su  Welchen  die  Luft  der  Gefafse  beigetragen  haben 
mochte),  jedesmal  eine  bedeutende  Menge  WasserstofTgas.  „Je  suis  tente  de 
croire**,  tagt  Dolamieu  weiter ^  ,yque  sl  nous  enssions  pu  operer  dans  un  ap- 
pareil  de  mercure,  nous  anrions  retir^  encore  un  autre  fluide  qui  auroit 
pu  etre  permanent  dans  Tetat  de  s^beresse,  mais  qui  doit  se  combiner  en 
entier  avec  Teau.  Tai  vu  dans  chaque  Operation,  et  pendant  long-tems  une 
csp^ce  de  beuillonnemenl  4  la  surfäce  die  Teau  au  de«sus  de  Tcxtrd- 
mite  du  tube;  je  Tai  lait  remarquer  a  cem,  qui  ^toient  dans  le  laboratoire; 
il  sembloit  depeodre   de  bouffeea  de  vapcur»,  qui  soulewient  Tcau,   et  ccpcn- 

»9  dant 
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^salze^das  fixe  pflan^enartige  sowom^  als  das  mineralische, 
y^TQit  KoUe  und  Oel  gemischt  dem  Feuer  übergeben ,  lieferten  nichts, 
^^Metallisches.  Sie  waren  mit  der  Kohle  in  eine  feste  Mafse  zu- 
,jSainmengebacken,  die  sich  an  der  Luft^^  (und  nach  GrelFs 
Ann.,  1791*  B.  L  S«  10a.  „heftig)  erhitzte,  glühte,  and  aich 
„wie  alkalischer  Pjrophor  yerhielt^. 

Aufser  Westrumb  hatten  gleichfalls  noch  Mehrere  Natron 
mit  Kohle,  thefls  auf  Z^rrophor,  theils  fUr  andere  Absichten,  im  tVsuer, 

aber 

idant  H  ne  pastait  rlen  dans  lei  clochei;  je  verifireaT  ma  cenjectore«  ^aand  fam« 
rai  ä  ma  dispositUn  i&a  appareil  de  mercure**.  (S.  Journ.  de  Physika e.  T. 
\L.  p.  376 — 37B.)  —  Es  ist  iMÜe  Wakradieialtchkett  vorhanden,  daft  hier  der 
Kiesel 9  wie  jeder  andere  combustihle  Körper,  mnd  als»  aach  wie  einer,  auf  daa 
Kali  wirlite,  und  in  der  That  Davy*sehes  Ualiproduct  enen^te,  dai^  dieses  dana 
▼erflüchtigt  wurde,  und  be/  fre;ren  Zutritt  der  Luft  rerbrauate,  oder  sonst  sielt 
verstörte,  im  verschlossnen  Apparate  aber  sich  am  Weisser  desselben  smrsetete, 
und  dadurch  einen  bedeutenden  Theil  des  aufgefangenen  Hydrogens,  vidleicht  aucli. 
alles,  liefiTte.  Die  letUe  Stelle  aus  Dolamieu  eetgt  an,  dafs  hier  wirldich 
Kall  vcrAüchtigt  werden  muIkte,von  dessen  D&npfen  jene  Art  von  Sieden  im  Wasser 
doch  wohl  nur  herkommen  konnte,  (ungern  vermiCit  man  die  Untersuchung  die- 
ses Wassers);  uud  ward  auch  bey  Weitem  nieht  alles  Kali  unter  der  Form  des 
Hydrurs  so  übergeführt,  so  war  Am  doch  gewifs  der  Fall  mit  einem  TheH  von 
cLem,  was  während  der  Auffangung  von  Hydrogeagas  übergicug.  —  Dafs  Kalt 
jieben  Kiesel  im  Feuer  „Verflachtigung**  erleide ,  woifs  jede  Glashütte  schon ;  wie 
achr  weit  aber  diese  gehen  könne,  hat  besonders  Lojsel  (s.  dessen  Anlci- 
tun  zur  Glasmacherkunst. .  A.  d.  Fr.  Frankf.  a.  M, ,  1802,  S.  S.  190.)  gc* 
.«eigt.,  und  mich,  daCs  diese  Verflüchtigung  nur  das  Kali-trelfe^  (a.  a.  Ol  S.  187.) 
. —  Höchst  lyahrscheinKeh  wird,  allem  nach,  auch  hej  der  gans  gewöhnlichen 
,  Olaabereituag  ein  TheH  KaKbydrür  ensengt,  und  vielleicht  ist  dieses  gerade  die 
Form,  unter  der. Kali,  nicht  blo^  hier,  'sondern  beynahe  überhaupt  (man  ver- 
gleiche £.  B«  für  dessen  Verdampfung,  wie  fiir  die  des  Natrons,,  durch  den  Fo- 
cus  von  BreanglSsern,  Martinovic^i  in  Greifs  ehem.  Asm.  1791«  B.  IL 
S,  ^98.  <99*t  mit  meiaen  Versuchen  üBer  die  Wirkuagea  der  einaelnen  Farben 
•des  Sonnenlichts  auf  Kali  uod  Natron  in  der  vorigen  Abhandlung),  ^  am  lieb- 
sten verdampft. 

Diamant    mit    Kall,    und   auch    Natron,    ist   swar  ebenfalls    schon   im 
Feuer  gewesen,   nirgends  aber  fand  ich  noch  Beobachtungen  dabey  angemerkt, 
.   «lie  mit  den  vorigen,  oder  denen  bej  Kali  und  Kohl«  u.  s.  w«,  eine  Zusammen- 
stellung erlaubten. 


— •    a«7 

tSbet  «och  oliite  einen  Pyrophor  zu  erhalten  öder  wenigsten^  ilm  a»» 
Bugeben.  Dafs  De  SnTigny  so  keinen  erhiek^  ist  oben  sdion  mit 
bemerkt.  Gnjton  und  Desormea  *)  zeigen  ebenfdls  mohts  roii 
einem  solchen  an^  nnd  Aen  so  wenig  iidr  Gegner  Darracq  **y 

So  siehe  man  dem  schon  vor  29;  nnd  17  Jahren  Ton  Bewijr 
nnd  TOXI  Westrumb  wdrtKch  dieselben  Versuche^  nnd  ganz  mit 
dem  nimlic^en  Erfolg,  angestellt,  welche  uns  tot  wenig  Tagen  an 
Theaard  nnd  Gay-LuTsac  so  neu  erschienen,  £e  nämlich  fiber 
Kali  und  über  Natron  mit  Hohle.  In  gewilaer  ffinsicht  bleiben 
sie  es  am^  noch,  der  Bedeutung  wegen,  die  ihnen  erst  auf  Da-^ 
Tj^s  Entdeckung  zu  Theil  werden  konnte.  Aber  es  wird  mir  immer 
zu  einigem  yerg;atlgen  gereichen,  sie  SEmes  und  dem  ihnen  Verwand* 
tfn  so  frfkk  gegeb^s  zu  haben  ^  als  das  überhaupt  mogHcb  war»  Hfit* 
te  es  damals  ein  glüdi&cher  Zu£sB  Einem  jener  Chemiker  eii^ege» 
ben,  diese  aBiaKsdien  Pyri^hore ,  ror  ihrer  Entzftndung,  mit  Qu  eck» 
silber  zu  behandeln  oder  zu  extrahiren,  so  da(a  er  das  oben  abge» 
handeke  Amalga^m  erhalten  hätte r  wir  konnten  seil  17  und  19  Jab» 
renr  im  Besitze  alles  dessen  sejn,  was  uns  jetzt,  seit  noch  nicht  ei» 
aem  haHben  3ehse  ent,  ttber  jene  merkwürdigen  Hali-  und  Katrcmhj- 
drfire  bekannt  geworden  ist. 

* 

Ko^  geKören  eunge  andere  Beobaditn^geit,  üe  awar  mit  der 
Geschichte  des  Fyrophors  ni^t  unmittelbar  «nsammenhüngen,. 
jetzt  aber  dennoch  mit  ihr  zugleich  erwogen  werden  mflssen,  hier^ 
her.  Sie  betreffen  das  Verhaken  der  feuerbeständigen:  Langensalza 
jnit  KoUe  unter  solchen  Umständen,  wo,  wäurend  eines  to»  bey* 
den  schon  gltthte,  das  andere  erst  aufgetragen  wurde  j  dann  das 
Veriialten  jener  Alkalien  auf  Kahle  tot  dem  Löthrohr. 


SdtfMs 


"»)  Srlerer^s  Hlg.  Jennk  d.  Che».  B.  TU  S^d30L 
•0  Pauelbe  ]o«nk  B.  VIIL  S.  Sßy.  Sa&. 
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Schon  Lemery  *)  sagt:  ^^LäTst  man  das  Tailiar«  Sialz  im 
Schmelztiegel  lange  geschmolzen''  (das  Vorhergehende  giebt^'dafs 
kler  eine  Zeit  ron  sechs  Stuodea  und  darüber  gemeidt  sej)^  so 
brennt  es  eben  so  leicht  als  Salpeter^  wenn  man  etwas  dayon  auf 
jglühende  Kohle  wirft".  , 

Lampadius  stellte  den  Versucli  umgdiehrt  an.  ^^Ich  hohe 
schon  mehrmals  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken^  dais  ausgeghkhete 
Kohle  in  schmelzende  feueii>jestandige  Alkalien"  ( also  auch  wohl  in 
Natron ) ,  ^eingetragen ,  ein  lebhaftes  Geräusch  mit  einer  lichter- 
scheinung  herrorbrachte  ^*)^\  Er  yermuthet  aus  diesen  und  andern 
Erscheinungen ,  dafs  ^^man  in  der  Folg«  gar  die  feuerbeständigen  AU 
kalien  (und  alkalischen  Erden)  durch  Hülfe  der  Kohle  werde  zerle- 
gen können".  Später  *^  bemerkte  er^  dafs  sich  ihm  diese  Zer- 
legbarkeit  durch  mehrere  Erfahrungen  bestätigt  habe ,  und  dafs  hie<* 
bej  wahrscheinlich  eine  Desoiydation  der  Alkalien  Statt  finde  ****)« 

Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  hatte  diese  Alkalien  vor- 

r 

nehmlich  Berg  man.  De  Tubo  feixuminatorio  §•  VL  eagt  er:  ^^AU 
kali  niinerale  rel  sal  aodae  in  carbone  fusüs  mox  cum  murmure 
sCrcpitante  in  superfieie  düHuit  et  ipsum  su$tentaculum  penetrat, 
quasi  evanescens"3  —  und  j.  XI.:  ^,Alkali  regetabile  crystalli^ 
satum  primom  fit  opacum  et  perUnaciter  crephans;  dein  liquescit 
in  globulum^   qui  in   carbone   expanditur  et  cum  stpepitu  absorbe- 


Vor 


*)  Cours  3e  Chymic.  Vierte  deutsche  Ausg.  Dresd.  u.  Leipe. ,  1734.  8.  Tli.  II.  S-  i8k 

**)  Djes^en  Sammlung   practigch-cbemisclier  Abhandlungen  und  vermischter  Bemer« 
kungcn.  B.  IL  Dresden^  >797*  8*  S.  53. 

^**)  IntelligensbL  d.  AUg.  Lit.  Zelt.  1800.  Ne.  60.  S.  601. 

*»♦*)  Vergl.  S«herer'B  AUg.  Joum.  d.  Chem.  B.IV.  S.  546. 

******)  Dfss^en  Opuscula  phys.  et  chem.  Vol«  II«  UpsaL  1780«  ^  p.  4^^^  4^^* 


Vor'  dem  Löthröhr  mit  Sauerstoffgas  hatte  LaToi« 
sier^ese  Alkalien  auf  Kohle.  Fixes  vegetabilisches  kau- 
stisches Alkali  schmolz  und  sott^  breitete  sich  auf  der  Kohle 
aus^  ,  indem  es  sich  an  sie  hieng;  zu  gleicher  Zeit  stieb  es  einen 
beträchtlichen  Dampf  oder  Rauch  aus^  und  verdampfte  ganz.  Fi- 
xes vegetabilisches  luftsaures  Alkali  verknistert;  wenn  das 
Wasser  zwischen  den  Krjrstallen  erst  we^edampft  ist^  so  schmilzt 
es,  siedet 5  und  breitet  sich  auf  der  Kohle  aus^  welche  es  zu  durch* 
dringen  acheint  Liels  mwi  den  Strom  der  Lebensluft  um  die  Stel« 
len  herum  treffen,  welcl^e  das  Alkali  diürchdrungen  hatte,  so  konn- 
te ToaA  es  ganz  als  einen  weifsen  dicken  Rauch  zum  Verdampfen 
bringen.  Mineralisches  luftsaurcs  Kali  schmolz  sogleich^ 
nahm  an  Volumen  ab,  und  verdampfte  zuletzt  ganz.  Ein  sonder* 
barer  Umstand  ist,  dafs  es  während  des  Verdampfens 
eine  Art  voü  Verpuffen  oder  Verbrennen,  wie  die  Schwer- 
erde (s.  unten),  zu  erleiden  schien,  nur  in  geringcrem,  Gradeu 
Sollte  dieses  Alkali,  sollten  fiberhaupt  die  alkalischen 
Substanzen,  Metallkalke  seyn''  ^)? 

Idi  ftlge,  wenn  auch  nicht  ganz  der  Ordnung  gemäfs,  bo^ 
gleich  noch  hinzu,  was  Lavoisier  über  das  Verhalten  des  schwe» 
feisauren  Kali  und  Natron  auf  Kohle  vor  dem  Löthröhr  mit 
Sauerstoffgas  sagt  Vitriolisirter  Weinstein,  der  bey  Berg« 
man  (I.  c.  p.  4^7.)  blos  decrepitirte  und  und  sidi  zerstreute, 
schmolz,  brannte  und  zischte,  indem  er  einen  Schwefelge- 
ruch verbreitete,  und  das  Alkali  verdampfte.  Glaubersalz  .gab 
'nach  dem  ersten  wäfsrigen  Flu6  einen  andern  feurigen  oder  wirkli- 
chen;    Alsdann  breitete  sich  das  Salz  auf  der  Kohle  aus,  und  nur. 

.  -mit 

*)  „L*alkali  de  la   soude,  et  les  «ubstaiices  alltalines  en  gencral  te» 
roient-ellcs   des  especes  de  chaux  metalliques*'?  -^    Lavoisier. 

Memoir.  de  TAcad.  d.  Scienc.  d.  Paria.  An.  J783.  p.  601,  6o3.,  und  Lavoi- 
sier^fl  phytilL  chean.  Scbrift.  A.  d.  Fn  fertgea.  v«  Liak.  B.  V.  Grei&wald,  1794 
8.  S.  3o.  3i« 
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mit  Mühe  brficdiCr  maif  sie  ins  AnemieH;  d!£e  Flamme  icv  Roble 
war  sehr  gelb^  rerhreäete  einan  Schwafe%eroe{i^  midr  miiefzt  ent-» 
•iattd  eine  Art  Toa  Verpuffen  oder  Yerbrenrnen^  dacb  weni* 
ger  jnerk&A  als  mk  der  Scbweravde..  Fiwilirfe  zevstreote  sieb,  die 
Matme  ganx  mid  Terschwand  *y 

AMe  £ese  FTiBnoinene  von;  ADcalieR  nztd  a&aEscBeR  Neutrat» 
sahen  mit  HoUe  irerden  jetzt  Tolikantmen  zu  erklär ea  se}m,  md 
indes  ibrcn  Gnmd  Itöebat  wahrscheinfieh  auch  hier  in  dvrck  die 
Hohle  hcrgcstieHleR  Dairy'iichen  Kali^und  Natronhydrüren^  die 
nur  so^kh  naeh  ärer  Erzeugung,  wieder  Terhraunten«.  In  den  hej^ 
den  letztern  FiQen  kau  ihnen  noch  atigldeh  erzeug;ter  Schwefel 
zu  HttUe»  — - 

Thesard  und  Gay-Lursac  hallen  KaE  und  Natron  au^b 
mit  Eisen,  ahe  einem-  Metall,  hehandek,  und  so  zugleich  jene 
AlkdUihjdrflre  Tel^mmen  ,^ein^  erhalten;.  Es  war  kieht,  naehdeuK 
man  Kehle  jene  yerandenM%  i^  Alkalien  hatte  bewirken  sehen,, 
auch  Metalle  daftlr  anzuwenden^  zuraai  nach  der  Ansicht  jener  Er» 
zeugBi&l^  ab  blofi^r  Hediicte.  Es*  war  dann  dazu  nichts  erfordere 
Kch,  als  dafs  da»  Oxyd,  das  Alkafi.,  in  bc^er  Hitze  sein  Oxygen  mit 
minderer  Kratk  hielt ,  da  die  ist ,  mit  welcher  das  ISsen ,  oder  da» 
angewandte  MeSall  überhaupt,  es  jetzt  anzog.  Auch  wird,  da  em«- 
mal  das  Eiaen  sdion  diese  sogienennte  Reduction  bewirken  konme  ,. 
diesdbt  nnn  mit  mcfarem  andern  MetaHen  eben  so  got^  und  aock 
zuweilen  noch  besser,  mdgÜeh  seym  Denn  das  ist  nicht  an  iBug-» 
nien,  da&,  m  der  schon  durch  Lavoisier  (s»  oben)*  iperanlataten: 
Hypothese  des  Redncts  fortgesprochen,  daa  neue  KaC-^  und  Natroon» 
metaU  in  der  That  schon  zu  den  sehr  leicht  reducirbiuren  giehdren 
mtksse,  so  bald^man  nur  auf  troelinem  oder  nahe  trocknem 
Wege  arbeitet» 


Ea 


*)  MtiMlr..  de  rAcadL  ttc  In.  17631  ^  6ot*  (bs.»  viid[JU«Tois.ier*ii 
O.  8.  a^ 
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IBis'  fehlt  in  der  Geschichte  des  Pyrophors  cbeafans  nicht 
m  Beyspi^cn,  wo  vorhandenes  Alkali  durch  gegenwärtige  Metalle- 
wirkliche  Pjrrophore  gak  Doch  sind  dieselben  mind»  bearbeitet^ 
ds  jeme  dur^  Kohle,  oder  auch,  es  wurde  bej  den  Fällen  eines 
«eichen  ZusammoiTorkomniens  ron  Alkali  und  Metall  weniger  be- 
obachtet,  als  dort,  weil  man  hier^  durch  die  herrschenden  Tfaeo« 
rien  abgehalten,  in  der  Regel  Fyrophore  am  wenigsten  erwartetet 
und  aomit  suchte.  Auch  hat  man  selten  Retorten  mit  Vorlagen  ge«* 
braucht.  Erst  wo  ihnen  dem  allen  «ageachtet  nidit  auszuweichen 
war,  fand  man  sie  au£  Dahin  gehören  Geoffroj's  sogenannter 
knallender  Phosph(»^ls  aus  schwei&treibendem  Spieisg^anzkalk  und 
schwarzer  Seife,  welche  Mischung  Mos  bestimmt  war,  den  Spiefs« 
glanzkalk  zu  rcfduciren  *);  die  Schlacken  des  martiaUscfaen  Spiels- 
glanskönigs  **)}  Eisen  mit  SchwefeUeber  geschmoken  ***)i  StahTs 
C^ocus  martis  antimoniatus  in  gewifsen  FSUen  f***),  u.  s.  w.  Femer 
siiid  hieher  zu  rechnen  die  Pyrophore,  welche  ein  Freund  won  Gir« 
tanner  aus  Alaun  mit  Bley  und  mi:t  Zinn  erhiek,  und  die 
sehr  gut  gewesen  sejn  sollen,  während  aUe  Versuche  mit  Spiefs^ 
glanzkdnig.  Eisen  und  Zink  fehlschlugen  und  nichts  gaben  *^**). 
Metalle  mit  biofsen  faustischen  Alkalien  sind  ebenfalls 
Ton  Zeit  zu  Zeit  im  Feuor  gew^en,  und  namentlich  Eisen,  Ich 
habe  eine  Mei^  nieher  gehöriger  Autoren  nachgeschlagen,  und 
mancherlcj  interefeante  Phänomene  dabey  rorgefimdenj  aber  ron  et« 
was,  das  Aehnlichkeit  mit  Thenard's  und  Gay-Lufsacs  Resul- 
taten über  Kali  und  Natron  mit  Eisen  hätte  ^  wenigstens  bis  jeut, 

noch 

*)  Aus  Memoir.  de  PAcad.  de  Paris.   Ab.  1736.  in  Ton  Bleinwcbr^s  anaton.  cliym-'. 
und  botan.  AbhandL  d.  Un.  Akad.  d.  Wtsa.  in  Paris.  Th.  IX.  a  4So— 4&S.  t  und 
CrelTs  neu.  cbem.  Arcfa.  B.  IV.  S.  176 — 179. 

**)  VogeL  Institut.  Chem.  iSdit.  alt.  Lugd.  Bat  et  Lipt.  1757.  p«  SSf^  und  WUg- 
•   leb*s  üebers.  derselben.  2tc  Aufl.  S.  &40. 

*•»)  Vogel  a.  Ä.  O. 

••*•)  Boulduc  bey  Geoffroy  in  v.  Steinwebr's  angef.  AbhandL  11».  IX.  S.  454- 

••♦••)  Crcll's  Neuest.  Entdeck,  in  d.  Chanu  Tb.  1^  8. 119.  *ae. 
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xioch  ludits.  Rinmann^  ron  dem  man  liier  rorztigficli  etwas  Iifitte 
erw^irten  soUen^  b^nügt  ^ch  sogar  ^  uro  er  ron  dem  Verhalten  der 
reinen  alkalischen  Salze  mit  Hsen  aiif  tröckaem  Wege  sprechen  sott^ 
«zu  sagen :  ^^dals  anch  reine  alhaUsche  Salze  auf  dem  trocknen  WegQ 
metallisch  Eisen^  oder  wo  die  Eisenerde  zu  Fhlogiston  gelangen  kann^ 
nicht  auflösen*^  ist  aus  den  tSglichen  Versuchen  der  Frobirer  mit  al- 
kalischen FlüTsen  so  bekannt^  daß  es  keiner  weitern  Bestätigung  be- 
darf'* _  ^omit  dieser  Artikel  abgethan  ist  ^)w  Vielleicht  also  hatte 
man  bey  den  Fröbirern  nachzufragen.. —  Zink  mit  ätzendem  Kali 
auf  das  dabey  sich  erzeugende  brennbare  Gas  bearbeitete  unter  an- 
:dern  Scheele  **)•  — 

Merkwürdig  ist  es>  dafs  schon  blofse  Kahle^  und  ohne 
.allen  ausdrücklichen  Zusatz  von  Alkali  oder  alkalihal- 
'  tigen  Substanzen^  zuweilen  pyrophorische  Eigenschiiten  zeigte. 
Ich  übergehe  die  zahlreiche  in  den  oben  angegebenen  Quellen  zur 
Literatur  des  Pyrophors  nachgewiesenen  Fälle  ^  wo  die  verschieden- 
sten thieriscben  und  vegetabilischen  Substanzen  bey  der  Vcrkohhin^ 
Pyrophore  gaben —  (Bey spiele  vom  letztem  Falle  liefern  schon  Ro- 
bert Fludd  u,  Tackius)^ —  und  erinnere  blos  an  das^  was  gut|$ 
gewöhnliche  Holzkohle  von  Zeit  zu  Zeit  lieferte«  Man 
lese  hierüber  Morozzo  **^y  ^  und  Robin  über  den  gefährli* 
eben  Vorfall  in  der  Fulvermühle  zu  Efsonne  ****)  nach.  Die  Luft 
war  an  dem  Tage  des  Vorfalls  dieser  fireywilligen  Kohlenpulvejent- 
zündung  feucht^  imd  letzteres  war  erst  durch  eine  gänzliche  Venm- 
schimg  desselben  mit  dem  W^asser^  also  Umschlicfsung  von  ihm^  zu 
löschen.     Man  muTs  vernmthen^   dals   der  kleine  Anthcil  Kah^   den 

jede 

*)  8weD  RinmaiittV  Yersvch  mner  Geschlclite  des  £is«nsr.    A«  d.  SchwedL  v.  6e« 
orgi.  B.  II.  Berlin,  1785.  8*  S.  261«  a6a« 

**)  Dessen  Fhys.  n.  cbem.  Werke»  y.  UermbstSdW  B*  L  S.  sSi.  a33* 

.♦**)  Journ.  de  Phys.  T.  LVII.  p.  Ji6^^'fo, 

')  Ann.  de  Cüiin.  T.  XXXY.  p.  93—96. 
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fede  PflamsenköBIeenlfiält^- beym  Brennen  dcrselHen  in*  den:  Zustand 
des  HydrOr»  Tersetast  werden  könne  ^  und  dafs  dieses  Hydrür  es  ge- 
wesenr  sey^  welches-  jene  frey williger  Entzündung,  des  KoMenpulvcrs^ 
kcrbeygiefidirl  hat.  Mehrere  Bey^iele-  dieser  Art  sehe  man^  bcy 
Bo^rtboldi  *)»  Auch  weile  man  noch-  nicht ^  ob  während^  dem  Brent- 
iten  der  Kohle  die-  in:  ihr  Anfangs  befindliche  Quantität  Kali  uates 
gcwifsen  Umstanden  sich«  nieht  sogar  rergröfsern  könne;  Wer  demf^ 
was  über  Zusammengesetztheit  der  fixen^  AlkcJien^  seit  den.  älteste» 
Zeiten  erfahrene  und  geschrieben  worden  ^*y,  gdiörig  folgte^  wird, 
dicfs  nicht.  0ir  ufunögUoh  erklären«.    Ja  es  ist  sogar  die  Frage  ^   ob 

nicht 

•).  Ann;  de  Cbira.  T.  XLVHl.  p.  26^^ .  etfe.  • 

«*)  £ixu!ii*  beträchtlichen  TJieil.  der  hierher ' gebdrigeiv  Literatur  liefeft  die  inDeotocfi«^ 
land.  wenig  verbreitete  kleine  ScluriA :  „U  eb  e  r  d  i  e  M  i  s  c  h  ivn  g   der  f  e  u  e  r  b  e<> 
ständigen- Aikaliern.     Eine   Inaugurdt.  Dissertation,   w-elch«  —  un- 
teir  demVorsttEe  Dv.  N.  A;  Scherer's  anr  iiten  N^Vi   i8o9' öffentlich, 
i^erthcidt'geii  wirdNi  F.  L».v.  JaugUng.".  Dorpat,.be7'M^jG«GreBciutfc^ 
36  Selten  in  8.  —    Da  Scherev  in  ihn  fai>t  a«8schie&lieb  für  seinen  bekanntea 
Licblingswunsch ,   die.  Zusammensetzung,  der  bey^^n   fisuerbest&sdigeven  ükalieiu 
aus  gleichen  Beständtheilen ,  afts   dar  AJounonium ,   sammelt ,   so  findet  man  swar- 
hier   nicht  im  Mindesten   den  u*.a.   sch^n  durch.  Lavoisi er  angeregten 9    vsady 
^tet  durch  Davy   '«on- neuen^  »u*  Sprache   und  Bestätigung   gekommenen  Ge-- 
aichtspunct  berücksichtiget,  aus  welchem-  diese  Alkalien' eu  met-a-U ähnlichen^ 
Körpern'  (glefchvicl  dafür,,  ob-  duvcfa'Rtductibn'Odctr  Ifydtiogenirung ,  s;  unten) , 
berstelllwr-  Erscheinens  und  nicht'  einmal  historisch  ist  er.  gewOrdiget^   aber  wün- 
schenswertb  blmbt  eedoeh  .noch vlnimer,«  durch. Dt av<yV  und' Ajidereü  neuere  Ent* 
Deckungen  sichnicht:  su^der^  Täuschung,  veoleiten.  su  lassen,,  als  sey  oder^komme^ 
•   man  auf  diesem  Weg«  sekton  ToHkommen.  über>  sie  ine  Beine,^  sondern  yielmchr,. 
e»  sieb  jelst.nu»  um  eo  eher  sur  Angelegenheit  tu  machen,,  die  älteven  Wahrschein- 
licfakeiten>  ebenfalb. von.  Neuem^  au&unehmen,^  sie.  mit  allen  Mitteln  jetziger  Che- 
mie'su  prüfen,,  und,,  da^ gegenwartig . die  Erden-  eine  Aeliulichkeit  mehr  mit*  den. 
Alkalien  su  gewinnen  scheinen,  die  nach  dieser  Bichtung.  gehende  Untersuchung, 
auch. auf  sie  fortsuerstrecken.     UnendUehe  Widersprüche  früherer  Erfahrungen« 
könnten  hier  noch,  ausgeglichen  werden.-  Aber  gegenwärtig  scheint  es  doch  nocbc 
klüger,  diB  Gebäude  reicbec  Vermuthungen  erst  dann  aufzuführen,   we^  irgend« 
eine  tüchtige  Erfahrung,  des  Preises- der  Dav/scben  gleich,  würdig,   den  immen* 
aoch' feUeiuIcn  Grundtteindazu  gelegt  haben  wird; 
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4ucht  hej  YerkoblungsfäKigen  ^abstansen^  dEe  Ton  AaEEm^  -an  «bell 
Jieine  Sfur  fertiges  Alkali  eathflätea^  sieh  während  ihrer  VeiEkohliing 
<leiinoch  welches ,  und  ^Iso  Oberhaupt  erst  welches ,  eraeeugen  höime. 
Wenigstens  fordern  die  Helen  Fjrophore.,  die  man  bcf  trockner 
Bestillattion  metallischer  Salae  tnit  Pflanzensäuren  ^  selbst  ^091  er^ 
gen  YerbinduBgen  mit  letetem,  snm  Rückstand  erhielt^  xa  einer 
Untersuchtmg  dieses  Gegenstandes  besonders  auf  *).  Yielleiclit  da& 
«ogar  die  'GFegenwwt  des  Metalls ,  wie  hej  ▼oriiande.nem  Aali  «ei- 
Ae  Hydrogeiiirnng^  bej  blos  rorhandener  £rzeug:ungsmög« 
llchkeiit  desselben  «auch  seine  £rzeuguiig|  befSrdort 

Noch  darf  ich  auch  wohl  diejenige  Kohle  nicht  T^gessen^ 
welche  nach  Behandlung  der  gewöhnlichen  Holzkohle  mit  Salpeter- 
säure ^^)  zurückbleibt ,  zuletzt  in  Wasser  und  Weingeist  ToUkom- 
men  auflösUoh  ist^  und  eine  Menge  merkwürdiger  Eigenschaften  jseigL 
Diese  fiohle^  gelinde  erwärmt^  zeigte  Proust  eine  Art  ron  dum« 
pfer  Verpuffun^  ***)^  i^md  als  Lowitz  auf  solche  bereits  mit 
^rauchender  Sidpetersäure  behandelte  Kohle  neue  Tauchende  Salpeter- 
isäure  ^goTs^   entstanden  Ton  einer  geringen  Portion  .derselben  in  der 

Ae- 


"*)  S.  s.  B.  Btr  e&tgsMffes  Vimy  Watlertus^  i^ys.  Gfaem.  k.  d.  8c1mea.  w0n  W«i- 
§el.  Th.  IL  Abth.  3.  u.  4*  Leips*  >77^  ^  S.  4^^  •  ^^  «tteses,  wie  iiir  Weinstein- 
«aures  Bley.,  Spieftglans ,  Ärwesuk  wad  Kapfer^  weinateinMuren  Kalk  «nd  Thon , 
"und  .viele  andere  Verbiadmigeii  der  EftigsSura  mit  JBrden  und  Metallen,  wie  s«B« 
^ftigsaures  Quecksilkcc«  Zinkond  Ki|pfer  Promst  im  Journ.  de  Fhys.  T.  XIIL 
p«  ^32,  .etc.  für  letsteres  nochmaU  den  Hersog  d'^Ayeii*  in  Mac  queres  chym. 
Wö-rterb.   A*  d.  Tr.  i¥on  Leon  bar  di.    ate  Antg.  Xk.  IV.  S.  744 — 747  9  Uf^-w. 

^*)  Liebte nste in  In^GrelTa  'them.  Ann.  1706.  B.  IL  8.  117.  tolg.^  Lo^wits  in 
^ens.  Ann.  1791.  B.  I.  S.  &on.  folg.,  Jameson  iin  s.  Ontlines  of  tbe  Mineralogj 
of  tbe  Sbetland  Islands  etc.  8.  edit.  p.  167.,  Hatehett  aus  Pbilos.  Trantact.  for 
i8q5.  in  G«falen*s.Joum.  f.  d.  -Cbem.  vu  Pbjs. ,  B.  I.  S.  5$o.  folg.,  11.  Prousit 
aus  Joarn.  de  Tbjs.  T.  LXIII.  jp.  3Si.  folg.  und  335.  folg.  .in  G^ien*s  angeil 
Journ.:,  fi.JII.  S.  365.  folg.  u.  371.  iblg« 

*)  Cxeblen.a.  a.  O.  S.  336.  37  a. 
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RelMte  pAuIich  eine  Menge  fenriger  Fuit&eit;  die  Betörte 
■erbradi^  tmd  das  Ho^hlenpulrer  Terbrannte^  wobej  jedoch 
gar  niidits  mk  denr  gewöhnlichen  Verpaffen  der  Salpetersalze  ähnU» 
chea  au  erkennen  war  *)•  Genau,  so  entaAndet:  man  auch  Fjrro- 
pkor^  der  a»  blos  ümcfater  Luit  mcht  brennen  will  ^.  Zugleich 
aber  gpben  diese  mit  Salpetersäure  behandelten:  Kohlen  ^  imd  okne 
EinSsdiernng y  eine  TerhältnUsmalsig  aus n^e h.m e ff d  groCselVEenge 
^ali  ***)f  und  obgleich  Lichten.steitt>  seU>St  sidi  noch  Mühe 
giebt^  sie  als  präexistirend  ii»  ihnen  wahrscheinlich  su  lassen'^  so  hat 
doch  schon  Gehlen  mit  Recht  einen  andern  Gesichtspunct  dafiOr 
teranlaiat  **^^*)^    Eine  weitere  Verfolgung  des  zuerst  roi^  Lieh« 

teup- 

•>  Grell  av  »  Ol  9iUi%. 

^>Bewl7   in  PriMtle/s  Vers,    v;   Bb<A.  ift.  Yerschied^  Gatt   d». Luft    Th.  OL. 

Wiea  Hb  Leips«,  1780»  8»  Anh..  S.  44-  ^  ^^i  H-senuuia  in  Creir«  Neuest».  En^ 

deck,  in  der  Chem^  B»  V.  S.  83.^  84^ 

***)^  Lichten^tein«  a.  a.  O.  8.  23i.. 

••••)  Dessei^  Neu.  Allg^  Jeunu  d.^  Chenu  B.  Y.  S.  5o5b 

*****)  Erst  wahrend  der  Ausarbeitung  dieser  Abhandlung,  wurden  ni&  die  sebr  Mb- 
ben  und  Tortrefüicben  Versuche  PrausTs  über  die  Enteünduns^Bbigheit  fast  jeder 
fein  eertheilten  und  vorher  stark  calcinirteiC  Kohle  ^  reiner  sotirohl  ^  als  an  an- 
dern Stoffen  vorkommender ,  durch  Salpcfiersäure ,  bekannt.  &  Journ..  de  Phys. 
T.  XIIL  (1778L)  p.  436.  etc.  Si»  enthalten  durchaus- nichni  gegen  die.  hier  aufge- 
stellten Ansichten,  vielmehr  Mehreres  für*  sie.  VergU  s.  B.  p»  4^7.  untern  Was 
dort  Proust  davon^  sagt,  dais  dieselbe  Kohle  mit  derselben  Saure ^  und  bey 
denselben  Verbaltni&en  beyder  zu  einander,  sich  decb^  nicht  allomal  entzünde, 
und  der  Handgriff ,  w«lcken  er  augiebs,  diese  Entaündung  bestimmt  jedesmal  gel- 
ungen SU  macben^  bmSeisan  ^pigens>  daCi,  wie  beym  Pyrephor  (s.  noch  Itfinu» 
tes  of  the  Society  lor  pbilosophical  experiments  and  observations.  London ,  1795» 
%.  =  Protokolle  der  VerhuidL  ein.  Privatgef.  in  London  üb.  d.  nenern  Gegen- 
stände d»  Chem.  Ge^rt  unt.  d»  Leit.  v.  Higgins.  A.  d.  Engl.  v.  Scbcrer. 
Halle^  i8o3.  &.  8.  S84.  <8S») »  io  auch  hier,  es  nichl  die  Salpetersfiure  sey« 
mit  der  das  Prf^arat  brennt,  sondern  diss  Salpeter  gas,  welehes  sie  mit  einens 
Theil  desselben  bildet,  während  der  andere  von  ihr  weniger  oder  nickt  ge- 
Uoffene  nun  sieb  im  blolsen  Gase  entzündet»  — 
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^t^enstein  -zur  Sprache  gefaraditen  Gegenstandes  kAnifte  dso  noch 
auf  yielfache  Weise  iateressant  werden.^  um  ao  mehr^  als  das^  be« 
sonders  durch  Ha^tckett^  steh  schon  zq  beweisen  .angefangen  hat.. 
Wenigstens  kann  man  nicht  genug  beherzigen^  was  Prous.t  noch 
neulich  sagte :  ^^Nous  Pommes  T^tablement  fort  loin  oncoce  de  con« 
noitre  aussi  bienlecharboi}  que  nous  Toy-on<s  tou^s  Les  j-oiurs^ 
que  le  carbojie.qui  ne  tombe  j.amais  aous  nos  rS^ns**. 

Auch  Fo,«trcT^y's  und  Va-uquel  in 's  .durch  Behandlung  des 
Xndigs  mit  Salpetersaure  erhaltene  entzündliche  «Sahst An.z  *) 
ist  vielleicht  Auf  .möglicher  Weise  entstandenes  AlhalihydrOy  .zu  jun^ 
acrsuchen. 

Ich  liabe  in  meiner  Tongen  Abhandlung  gezeigt^  dafe  die,  Vol« 
taische  Säule  die  D.ar  j'schen  neuen  l'rodvcte  aus  Kali  imd  Natren 
selbst  dann  noch  gewähre^   wenn  diese  Alkalien  dazu  auch  erst  aus 
anderweitigen   Verbindungen^    z.   B.   mit   Säuren.^    mit  Erden   .und 
jnit  Ot^len^    in*  dem   nämlichen  Augenblicke   getrennt  werden  müs- 
sen ,   wo   sie   zugleich  liydrogenirt   werden  sollen.     Ich  babe  kaum 
mehr  anzüftlfaren,  idafs  dieses  auch  auf  dem  ge wöbn lieh  -  chemi« 
sehen  Wege^   imd   namentlich  besonders   in  der  .Fjrrophorberoitung^ 
beständig  schon  Statt  gehabt  habe.     Schon   der  gewöhnliche  Alaun« 
pyrc^hor  gehört  hieher,,   und  ich  habe  oben  -überhaupt   bereits  dar- 
auf aufmerksam  gemacht.   Es  würde  zu  weitläufiig  seyn ,  alle  die  dod 
noch  nicht  erwähnten  JFälle   einzeln  au&uftQuren.     Dor^   den  sie  in- 
terefsiren ,  JUann  sie  .beym  Durchgehen    der   angegebenen  Schriften 
Jeicht  selbst  in  Menge  finden.     Bios  auf  diejenige  Olasse  derselben 
will  idh   aufmerksam  machen^  wo    vorhandene  Möglichkcät   der  Hy- 
drogcnation  ,dcs  Alkali  bcynahe   die  einzige  Ursache  der  Zersetzung 
sonst  fester  Verbindungen  desselben  4ku  werden  scheint^   oder  .doch 
wenigstens  «ine  sehr  bedeutende  JLoUe  dabey  sjpielt 

Ei- 

-  • 

•)  :^u8  lUembir.  ae  VlmVit.  A.  Scienc.  et  Aru.  T.TL  i8o6^m  Oehleri'«  Journ.  £  d. 
.Chem.  u.  Pbjrs.  B«  iL  S.  23^ 


SSgentllch  sinä  schon  -alle  Zersetznngeii  von  ü^eiitnJi  -  nad  l\fito 
telsalseii  durcli  die  VokcäscSie  Säule ^  unter  solciien  Umständen^  iro 
die  Substane  der  Ofäthe  a  I  s  *8olche  nicht  mitwirken  hmm ,  FSlle 
dieser  Art.  Man  vergleiche  hiermit  was  idi bereits  in  GehienV 
3>o>arB.  f.  d.  <ihe.m.  und  Ph3rs.  B.  L  S.  46.  .folg.^  darOber  aagtew 
Höchst  wahrscheinlich  ^ebt  es  zwischen  dem  Alkali.,  wie  es  eick 
in  neutralen  Verhindungen  befindet,  und  dem,  was  endlich  auf 
Dary^s  joder  was  irgend  fiir  einem  andern  Wege  zium  Maximum 
bydrogenirJt  ist,  noch  «ine  ader  mehrere  Mittelstufen  ^der  Hy>* 
dnogenation  desselben,  und  schon  der  Zustand,  in  dem  «die  Säule v 
oder  der  .gane  gewfihnHche  4^mische  Frocefe ,  «ie-  aus  dieser  Vcr- 
\  bindung  isolirt  darstellen^  gdiort  hieber.  Weiter  als  hier  aber  geht 
die  Hydrogenation  gewifs  avrf  dem  -sogenannten  tr<ocl(nea  Wege^ 
oder  dem,  .zu  welchem  DayyV  neueste  Methode^  chemisohe  .Sub- 
stanzen sn  den  Kreis  der  Saule  zu  bringen,  in  miehreren  lEfillen  als 
U  ober  gas  g,  und  liier  und  da  auch  wohl  schon  als  A^equi  Talent 
Ton  ihm,  .anzusehen  ist.  Ich  schränke  mich  auf  einen  Fall  ein,  der 
zugleich  Hoffnung  ^ew&hrt,  einst  nodi  Ton  bedeutender  tecbni*« 
»cheir  MützlipbJieit  .zu  werden^  jes  ias  die  Behandlung  des  fio.cb« 
8.alz es  mit  Hoble; 
.  . 

Schon  in  Job.  S4^hT öderes  rbarmacopoeia  med.  phys.,  ütio 
Thesaur.  pharmacok>g.  £d  yma  a  X  L.  Witzelio.  Erancof.  1677.  4* 
£n4e  ich.,  unter  yeiscbiedenen  Vorsohriften  zu  Sjpiritus  Salb^  p.  45^9 
auch  folgende :  9,Si  ad  SaL  com.  exsicc.  'fjj^  j.  addideris  earbonum 
|iulrerisat.  ^jjg.  iy.  optimeque,  miscueris,  ex  ^^  j,  SaL  Com.  accipies 
Spiritus  fl^  s.  Hartman,  in  CxolL  Hesl.  ^  oent. 79.  Agxijcolae'!. 
Ich  «übergdie  die  weitere  Literatur  hierzu ,  und  erwähne  nur^,  «dafs 
nicwh  neuecUch  Gujton  undDesormes  *J  sowohl  aalzsaures  Kali 
als  J^tron  mit  Hohle  ^zusammen  im  Tie^gel  hatten.,  «und  dabej  zu« 
gleidh  eine  „äu&erst  auffiiUende  Ammoniakentwicklung^'  bemerkten 
(abermals  ein  durch  die  Theorie  in  weiterer  Yeribl^ung  yerhinder- 

ies 

*)  S4:1i  e«  ex*8  Ang.ßawnL  a.  Ghem.  B.  TU.  S.  ^6.  687. 
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tt»  Fkän&mmy^  TfatTstcq  *)  H&erEebt  sich  der'  ISft&ey  dSef^  rmt 
Keuem  z«  bemerken^  ob^eidb  «xoer  firfifaem  ^ie  »pätcn»  SlttMehea 
Umstäxidca  es  sieb  gcmng  wiederhehe  ^  wenn  anck  nicht  au  jenen» 
GvBÖe,  ZK  welchem  tot  Hunem  em  sehen  dedurdi^  dafii  er  nicht 
auf  der  Stelle  eine  SafauLsk&brik  errichtete,  übevfilhrtev  Windbeun 
tel  es  glaube»  mache»  wollte,  DkTs  aber  hier  in  der  ^Fhat  das^.Na-*. 
fron  bk  anm  Hangie  des  I>ary'8ehen  Natronhydrfirs  erhobei»  wer«« 
den  möge,  ergiebt  sieh  an»  einer  uralten  Küchenev&hrung,^  die  je« 
doch  erst  Friedr.  H^ffmaan  in»  Lcdiaratorinn» .  gebracht  an  ha«i 
ben  scbemtr  Er  sagt  **)i  ^^Deni^e  pecuBaris  haec  salis'  communis 
digna  observatione  yirtus  est,  qpiod  illud  %mtls  carbonibus  injectum 
eomm  ignem  non  parunr  adaugeat^  ita  ut  is  quasi  Solle  admcssa  ani-^ 
metur  etcJ"^  —  Höchst  wahrseheinlieh  wird  hier  Dar  j*sches  Alkali* 
hfdrür  erzeig  f  und  das  Termefartr  Feuer  ist  mir  Folge  seiner.  Wie^ 
derzerstörung  mit  Flamme.  CHi^.aucb  schon  der  domierahnHohe  HnaU, 
den  Lemery  **^)  bemeriue,  als  er  6 — g,  Kund  giesehmolzenea 
Kochsalz  in  blö&es  Wasser  «nsgoJs,  hieher  gehöre,  lasse  ich  bä» 
Iig  unentschieden;  Aber  auch  roa  geschmolzenem  Kali  hatte  er 
ihn,  nur  schwächer;  und  auf  jeden  Fall  sind  es  umgebehrte  Versui» 
che  Leidenfrost'scher  Art.  Einen  directen  solchen  mit  Hochsalz 
hat  Schröder  schon  angeföhrt  **^^)^  Er  lafst  auf  geschmolzenes 
Kochsalz  kaltes  Wasser  tropfenweise  fallen^^  und  erhalt  so  einen 
Spiritus  Salis.  Ich  habe  bereits  in  m^  Electr,  System  der  Kör- 
per bewiesen^  dals  imter  ähnlichen  UnistSndeir  das  Wasser  eine 
wahre  Zersetzung  erleide,  und  hoffenftlieh  wird  eime  solche  überstU 
die  nämliche  Wirkung  auf  Salze  äufsern^  wie  unter  andern  auch  im 
Kreise  der  Voltaischen  Säule,  d.  i.  filr  unsern  Fall,  das  Kochsalz 
wird  zersetzt,  die  Salzsöure  rerfiÄchttgt  werden,  und  das  Natron, 
lals  feuerbeständiger,  &ey>  -^  und  kehrte  es  nicht  aus  mAgKcher 

Hy. 

•)  Schcrer  ä.  a-  O.  B.  Vm.  S,  538: 

^)  Observdt.  pTiys.  chym,  selecU  Libr.  lU»  Halac  1722.  4«^  P>  '^g«- 
♦•*)  A.  a.  O-  Th.  L  S.  24«. 
*)  L.  c.  p.  459« 
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fiydrogemrmig  gleich  wieder  cu  blolMm  Natro«  JEuHlck>  aadi  hj^ 
drogeaktf  oder  ak  DaTy'scbes  Naironhjdrür^  '*—  «wOckUeibea. 
Ucbrigens  sagt  Friedr^HoffiEaan  *):2h  diesem  (letztem)  Si^hrS^ 
dersdi^i  Frocei&e,  uad  «llerdii^  sehr  glaublidi;  ^^Si  tarnen  ad  Sa« 
lis  exsiccat.  ^.  j.  addidens  carbonnm  pulreoe.  ^  ij. .  fdiduis  9ao 
cediJL"'  Deua  ao  wachaen  die  ^erlegeindeA  Hräfie  auf  jeden  Fall 
(^yergl.  ohen)^  iiad  der  Yereuch  kann  im  le£ztenL  noch  gelingen  ^ 
««renn  er  im  erstern  gar  nichta  mehr' gidbt.  — -  Kochaalz  mkEiaen  auf 
tnocknem  Wege  behandelte  R  in  mann  ^}.  Auch  er  apricht  van 
Zersetzung  des  Hochsalzes  hierdurch  und  Fre^rwerden  der  Sinre. 

Ich  komme  jetzt  zu  einigen  technischen  Procefsen^  wo 
DsTj^sches  Kali- und  fiFatronhjdrür^  im  Grofsen^  entsteht^  und 
seine  RoUe  als  Gmnd  pyrophortschor  Erscheinungen  spielt  ^  fiber« 
nehme  es  aber  bey  Weitem  nichts  all«  lu  nemien. 

m 

Zui^chst  kommt  diese  Erschinnung  hej  mAreren  Frocefsen 
zur  Scheidung  des  Natrona  aus  Glaubersalz  unjd  Hoch«» 
salz  durch  Eisen^  Kreide^  Kohle^  Torf^  Schwefelkies^  o.  s«  w.^  und 
zwar  constant;  tot  ^^*).  Es  wird  levdht  seyn^  ^Qberall  dem  jedesma» 
ligen  Grunde  der  Entstehung  des  Da yy  sehen  Natronhydrürs  jax  fol« 
gen^  und  zu  sehen,  wie  dieselbe  eine  bedeutende  RoBe  bej  Zer- 
setzung jener  Salze  spielen  mfige. 

* 

Sodann  finden  sich  pjrophoiische  Erscheinmigsn  hfiufig  Tor 
%ej  der  Bereitunjg*  des  fierrinerbian^es.    Schon  Geoffroj- 

*^ 

*)  CtmU  phaxvnAC.  Sdioederianae.  Ed.  sec«  Hat  Saz.,  a68au  4*  P*  338. 

**)  Dessen  Gesell,  d.  Cisena.  B.  11.  a.  ^75.  34a. 

*)  Min  Beke  d'arfdier  e.  B.  -den  £^x«r»it<d*ttii  -rap^^i^t  «ur  I^sdiirers  niofetts 
^'«xtraire  av««  avantage  ia  solide  du  s-el  mariii^  ^ar  Ics  Cit.  Le- 
liecre,  Pelle^iar,  D*Arc«t,  et  Ales.  Girau4,  in  Ann.  de  Chiai.  T. 
XIX.  p.679  68,  78,  91,  ladt  and  128;  vergl.  ▼.  CrelTs  An^wa'lil  vorsügL 
Abliandl.  a.  d.  sajamtL  Bfijud.  d.  frans.  Ann.  d.  CJiem.  B.  L-  8«  134,  i39, 
1&5,  aind  157^ 
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*)  et2sSMttf  dafi^  wenir  er  da»  mir  Blut  kalcüurte  Half  in  fieüGsea 
Wasser  waxf^  eine  i/voirbelnde  Flamme  in  die  Höhe  schlage  nnd^  dab 
aueh  schoiir  frfklier  die  Mafse  pjropkerisc&e  Phänomene  zeigte..  So 
sagt  auch  Bewiy  **},  es  sey  :'wiiiklich  aunr  Erstaunen^  dafs  amit 
kiugensakiger  Pyropher  (L  oben)'  nieht  diev  eotdechr  worden*  sey  f 
da  eTy  wennr  er  sich-  Berlineiblan:  madite>.  mehr  ak-  einmat  bemerke 
habe,  dafs*  dcp  untere-  Theil  davon  (von-, denr  Calcifiat  des  Bluts  mit 
Kohle*  nämlich)  Feuer  fieng^.  sobald  nmn  ihn-  au»  dem*  Schmcfetiegel. 
herauaschüttete ^  undr. klar  reiben*  wollte;.  Wiaterl  ^'^*)  besieht  sich 
ebenfalls'  darauf  Auch.Bucbo'Lz:  ^f^^'^**^  sah  diese* .  iirepiiUige'  Ent- 
zündung des  frischen  Blutkohlenkali  bej  Berührung  mit  der  Luft^. 
and  nocE  6  eh  fei»  hat  mir  rersichert^  dab  ihm  (Eesel|>e  ofi  begi^ 
net  sey^  Ick  würde  unstreitig,  sehr  licl  m?efar  Literatur  hierüber  bej« 
bringen  können^  hatte  ich.  sooet  idle'  die  Schriften  über  daa  B^rli"« 
verblau  nachsehen.  w<>UenL  Die*  besten  Zeugnifse  der  Sache*  abeir 
wird  jede  Bedünerblaufabrik  zw  geben^  wissen;  Auch  versteht  sich 
der  £rfo%^  da.  zidetst  doehi  nur  ( t&ieiiische ):  Hohle  and<  Kali  bey- 
aammen  wareny  nach  B'owCy^s  iincb  Westrua[rb^  alkalischen  Vjvo^ 
phoren  so  Ton  selbst,  daß- man;  gar  keine  Ursache  mehr  haben. kann j^ 
ihn;  erat  wahrscheinlich-  zu  machen, > 

Endlich  hat  das  Phänomen  entstandenen  Fyrophors  beaondera- 
bey  der  Sodabereitung  noch  Statt  ^^''^'^^y^  und  die  Orientirung, 
darüber  wird  eben  so  leicht  sejn.. 

Ich  habe  nicht^  Zeit'  gehabt,  di&  Schriften  üBer*  die  Pot«» 
aacheb erei tun g^  durchzusehen^  zweifle  aber  gfir  nicht,;  dafs  sich' 

auch» 


B.  V.  S..2q3. 
—),  FFieail ey's  Vevs.  m.  Bedb»  iJÜ^  v«i<ftoli.  ITfieÜe^  d<r  NatutL.  Bi  I«  8.  %6^' 

***>  Hiuist,  Biutkiigß  SV  beseiten««  >V4«Dr  ^79»*  &'  S.  5i^  | 

^•*y  G»hlea*8  Neu»  Allg.  Journ.*  d.  Gbeln.  B,  U  S..4>3*.  , 

••••*%  Barth  Ol  dl  lA  Aan»  de  Chim^.  X^XLYIU.  g.  267*  268;. 
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•och  Übt  cmreflen  pyrophorisclic  Erscheimuigeii  TorgefundeA  habeit 
werden«. 

# 

lA  ftilire  noch  an ,  dafs  aocE  be^  nranc&ea  nt>ceßeil  der 
Natur  im  Greisen  diese  KaU*  und  Natronhydrüre  suwellen  bedeu-i^ 
tende  Rollen  spielen  mögeor  Manche  Mischung^  welche  Fyrophor 
zu   liefern  im  St^de  ist,   kommt  im  Innern    der  Erde  hau%   auch 


nattirlidi  zu  Stand.  Besonders  rergleiche  man  die  in  Amik  d.  Chim^ 
^om«  XDC.  Ton  p.  i^i.  an  beschriebenen  zu  F}rrophor  werdenden^ 
hier  zur  Natrongewinnung  bestimmten^»  Compositionen  mit  den  bey^ 
mehrernVulcanen  so  sicher  yorkommenden  Umständen,  und  rechne 
dazu ,  dafs  Wärme  auch  auf  andern  eh  V erbrennungswegen  «■zeugt 
werden  könne,,  und  bey  minderer  Wärme  blo&e  Zeit  oft  zu  be^ 
wirken  iahig  sey,.  was  bey  weniger  Zeit  stärkere  Hitze  ersetzen- 
muis,  ja  dafs  sogar,  nach  einigen  oben  angefohrten  Erfahrungen^ 
selbst  auf  nassem  Wege  Entstehung  ron  Alkalihydrüren  möglich 
scheine,  und  man  wird  die  Bezeichnung  dieser  Rücksicht  nicht  über* 
flüfsig  ündenw 

Ueberhaupt  möchte  ich,  daß  man  jetzt,  nachdem  ron  emer^ 
grofsen  Menge  ron  selbst  entzündlichen  Mischungen  der  Grund  auf-' 
gefunden  ist,  auch  den  aadenny  eben  so  grolsen,  scheinbar  zur  Er-« 
kiärung  noch  übrig  gelassenen  Theil,  einer  neuen  Untersuchung  wür- 
digte, um  zuletzt  vieHeicht  alle  auf  ein  gemeinschaftliches  Princip 
zurückgeftlhrt  zu  sehen.  Es  ist  nicht  nöthig,  dals  überafl  gerade  em 
Alkalihydiilr  die  nächste  Ursache  der  Selbstentzündung  sey.  Wohl 
aber  ist  gewifs,  dafs  sich  auf  diese  Art  der  ganze  neue  Gegenstand 
auch  dem  gemeinen  Wesen,  und  seiner  Sicherheit,  auf 
die  möglichst  ersprieüsliche  Weise,  yernützlichen  mülse. 

• 

Ich  werfe  einen  angemeinen  Blick  auf  das  bisher  Verhandelte 
zurück.  Sein  Resultat  ist  dieses,  da&  Erfahrungen  in  Menge  vor* 
banden  waren,  welche,  gesammelt  und  von  dem  Stondpunct  der  ge- 

3»  6«^- 
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^enwSrtigen  Chemie  aus  erwogen^  den  unbefangenen.  Foraclier^  ge-« 
leitet  durch  die  Winke ^  welche  Laroisier  und  Mehrere  schon  ga«r 
ben^  allerdings  t&r  sich  schon  zu  denjenigen  Entdeckungen  hatten 
liihren  können,  die  kürzlich  ein  fast  absoluter  Zufall  erst  durch 
Darj  geschehen  liefs  *).  Ich  gehe  nicht  im  Mindesten  darauf  aus, 
sein  und  anderer  Verdienst  darum  zu  schmälern.  Aber  bemerklich* 
wird  es  doch  auch  hier  ron  Neuem,  was  Geschichte  bieten  kön«: 
ne,  tmd  wie  nützlich  und  nothwendig  prüfende  Rücksicht  ftuf  dafr 
schon  Geschehene  immerfort  bleiben  werde.  Diese  Bemerkung* 
ist  keineswegs  überflüfsig  ibu  einer  Zeit,  wo  btej  den  Naturforschern- 
das  Interefse  für  Literatur  «ichtbar  ^inkt,  und  mancher  es  sogar  rer« 
läugnen  muTs ,  aus  Furcht ,  dann  nicht  mehr  neu  zu  bleiben ,  statt* 
^afs  Geschichte  gerade  das  beste  Mittel  ist,  es  wirklich  zu  wer-^ 
4en.     Wir  sind  amendlich  reicher  an  Erfahrung,  als  wir  glauben«^ 

Aber 

• 

^)  l/Virlilich  kamen  alle  Hauptverhaltniise  der  neuen  Davy^scben  Allcaliproducte  bey 
^en  bisherigen  Pyropboren  schon  T^olllionimen  vor ,  —  wie  das  im  Vorigen  auch 
bereits  ^on  Zeit  eu  Zeit  bemerhlich  geworden  scyn  i^ird.  Man  lifinn  sogar  aus- 
vielen  Yerbältniben  jener  Pjrophore  andere,  bey  den  Davy^schea  Producten 
noch  nicht  untersuchte^  geradezu  ^roraussehen.  So  erhalt  sich  der  Pyrophor 
in  feuchten,  aber  «oiyg^nleeren,  t^asarten  blos,  ohne  sich  eu  entzünden, 
wahrend  er  sich  in  oxygcnreichen,  aber  trocknen,  Gasen  weder  erhitzt 
noch  «ntsündet.  So  entzündet  er  «ich  mit  Wasser  nur,  wenn  zugleich 
Sauerstoff  als  Gas  ihn  berührt;  völlig  vom  Wasser  umschlofsen  erhitzt  er  sich 
nur.    Eben  so  bewirkt  er,  in  Salpetersäure,  blos  eine  heAige  Erschütterung  mit 

•  Erhitzung,  ohne  Licht,  während  er  im  Salpeter  gas  vortrefflich  brennt*  Na- 
mentlicb  aus  Letaterm  folgt,  dafs  auch  die  Davy*schen  Kali-  (und  Natron-) 
Hydrure  sich  in  ^feuchtem)  Salpetergas  «ntsünden,  und  darinn  brennen  wer- 
xlen,  —  Noch  kann  ich  nicht  umgehen,  dais  fchon  im  J.  1780  die  Theorie  der 
Entzündung  des  Pyrophors  von  Kirwan  ganz  so  gegeben  war,  wie  sie  28  Jahre 
spater  für  Davy's  Alkalihydrüre ,  vorausgesetzt  (wie  noch  immer  wahrscheinlich ) 
dafs  es  wirklich  blofse  Hydrüre  seyen^  irgend  gegeben  werden  kann*  Man  ver- 
gleiche Kirwan*s  Anmerkungen  zu  J»  R.  Forst er's  1780  erschienener  engli- 
scher Ausgabe  von  Scheele  iiber  Luft  und  Feuer,  wiederholt  inSchee^ 
le's  sämmtl.  phys.  u,  ehem.  Werk,  berausg.  y*  HermbstÄdt,  B.  L  S.^ 
190.,  und  «rinnere  sich,  dafs  Kirwan  schon  1788  Phlogiston  und  Hydrogen  für 
völlig  Ein  und  dasselbe  erklarte ;  <vergl.  CrelTs  Neuest.  Eatd.  in  d.  Ghem.  Hü  - 
IX.  S.  95.  u.  f. 
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Jibet  wo  ist  das  Werk,  das  sie  reremigte?  wo  der  Yeh^wAk  dazu, 
den  man  gelungen  nennen  könnte?  —  Wa  endlich  das  Talent > 
das ,  ^ch  der  Theorie  entschlagend ,  dem  reinen  Ausspruch  Aet  Fak- 
ten treu  und  dem  Gontraste  paradoxer  mit  den  durch  bloCse  Theorie 
gewöhnlichen;  —  es  rermöchte^  Erfahrtmg  auf  Erfahrung  auch  nur 
nach  so  yiel  Mathematik,  als  der  einfachste  Syllogism  enthält,  eine 
Zeitlang  ohne  Rechnungsfehler  fortzubeuützen?  —  Diefs  ist  die  eHxi* 
zige  Betrachtung,  welche  Verdrufs  an'  neuen  Entdeckungen  gerecht 
machen  kann,  während  man  andererseits  doch  den  Zufall  dankbar 
ehren  mufs,  der  sie  uns  endlich  dennoch  gewährte.  Immer  aber 
werden  wir  uns  der  Vollendung  unsrer  Wissenschaft  erst  in  dem^ 
Orade  nähern ,  in  welchem  sie  des  letztem  nicht  mehr  bedar£  — - 

Ich  hätte  jetzt  dem  mir  gemachten  Vorwurf  des  fiterariscfaen 
Theils  dieser  Abhandlung  Genüge  geleistet,  so  weit  das  irgend  för 
meinen  Zweck  erforderlich  war.  Aber  ein  anderer  Geg^istand  ist 
seit  Kurzem  wieder  zur  Sprache  gekommen,,  der  mit  dem  rorigen 
aufs  engste  zusanmienhängt :  der  über  die  M etallisirbarkeit  der 
Erden  ;  —  und  da  ich  im  ersten  TheUe  oben  yon  ihm  mit  Weni- 
gem sprai^ ,  so  mag  es  erlaubt  seyn ,.  auch  von  ihm  in  Kürze 
anzugeben,  was  schon  im  Torigen  Aufsatz  midi  zu  dem  Entsehlufs 
Jbewog,  Versuche  Dary'scher  Art  nun  auch  auf  sie,  die  Erden^ 
auszudehnen* 

Schwefelsaures  Kali,        J         .«»»»»      t« 

c  1^     r  1  TiT    .  \     11^^  Kohle  benanddt. 

Schwefelsaures  Natron,  )  ^ 

geben  Pyrophörj 
Schwefelsaurer  Baryt,     ) 
Schwefelsaurer  Kälk,      \     »it  »«"«  be^^delt, 

geben  Leuchtstein* 
( Dafe  schwefelsaurer  Strontiah,  mit  Kohle  behandelt ,   eben- 
falls Leuchtstein  gebe,  wurde  bisher  blos  noch  yermuthet  *). 

,     •  Es  ' 

*)  S.  s.  B.  Scherer  in  s.  AJIg.  Jonm.  d.  Chcm.  B.  DL  &  663. 
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Es  Märe  interersant^  xu  untersuchen^  ob  «der\gaiize  TJnteiv 
schied  zwischen  Pyrophor  und  Leuchtsteia  nicht  blos  Von  Neben- 
jumBtänden  herrühre,  beider  ihren  Eigenschaften  aber  eine  ge- 
aneinschafcliechis,  gleiche,  Ursache  ^um  Grund  liege,  und 
ob  schwefelsam-es  Kali  imd  Natron  —  so,  wie  schwefelsaurer  Ba- 
ryt und  Kalk,  mit  Kohle  behandelt,  nicht  ebenfalls  Iieucht- 
ßteioie  geben?  — ^  Wieder,  ob  schwefelsaurer  B-aryt  und  Kalk 
—  so,  wie  schwefelsaures  Kali  und  Natron,  behandelt,  nicht  eben- 
ialis  Pyrophor^e  geben?. —  Die  Materialien  zu  einer  ^solchen  Un- 
•tersuchung  sind  ohnstreicig  vorhanden.  leb  selbst  habe  diels  gese- 
hen, und  mehr,  ^s  hier  för  sie  gefordert  wird.  Aber  ich  yerspare 
diese  Untersuchung  iur  eina  Geschichte  des  Leuchtens  durch  Electri- 
citat,  Licht,  Warme,  u.  s.  w«,  überhaupt,  zu  welcher  mich  der  Gang 
meiner  Arbeiten  in  Kurzem  auffordern  wirdj  und  zu  der  bereits  riet 
vorbereitet  ist 

loh  yerlasse  daher  diesen  Znsammenltang  zwischen  Fyrophor 
und  Leuchtstein,  der  so  natürlich  zuevst  sich  dem  Auge  darbietet, 
«und  bleibe  bey  einigen  Phänomenen  stehen^  die  offenbar,  und  be- 
liannt,  an  Kalk,  Baryt  und  Strentian  eben  so  gut  vorkommen,  als 
an  Kali  imd  Natron,  und  welche^  da  sich  uns  dorl:  su  ihrjem  Grunde 
Hydrüre,,  und  i&war  Metallcharactere  besitzende.,  darboten,  auch 
hier  dergleichen  zu  ihrem  Grunde  rermuthen  lassen,  und  uns  so- 
mit zu  unmittelbaren  Versuchen  darüber  bewegen  mülsen. 

Schon  lange  war  der  Barjt,  besonders  wegen  seines  grofsen 
epecifischen  Gewichts,  fiir  metallischer  Natur  gehalten  worden^  als 
Layoisier  im  Jahre  178^  ^urch  neue  Erscheinungen  bewogen  wur- 
de, sie  fto  ihn  zu  wiederholen..  Er  setzte  Schwererdc  auf  Koh-^ 
le  dem  Strome  der  Lebensluft  aus.  Sie  achmolz,  yerbreitete  aich, 
und  legte  sich  an  die  Kohle  anj  hierauf  £eng  sie  an  zu  verbren- 
nen und  zu  yerpuffen,  bis  alles  zerstreut4war.  Schwerspath 
{schwefelsaurer   Baryt }    schmolz ^    und   yerbxannte    mit    einer 

Ver- 
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Verpuffung^  ohhgeföhr  wie  Sälpeter  mit  erdiger  Basis.  Wieder-«, 
holungen  gaben  immer  dasselbe  Resuitht.  Auch  im  Focus  des  gros- 
sen Tfcbirnhausischen  Brennglases  auf  Kohle  erlitt  er  eine  Art 
Ton  Verbrennen.  Daraus  dafi»  die  Schwererde  auf  Kohle  diese 
Art  von  Verbrennen  erleide,  welches  sie  mit  den  metallischen  Sub- 
stanzen gemein  habe,  folgert  Laroisier  als  g^ofse  Wahrscheinlidi- 
keit,  dafs  dipse  Erde  ein  metallischer  Kalk  sey  *).  In  einer  früher 
gedruckten,  aber  später  geschriebenen  Abhandlung  kommt  er  von 
Neuem  hinauf  zurück,  und  schliefst  noch  einmal,  die  Schwererde 
sey  gewiTs  eine  metallisdie  Substanz ,  obgleich  man  sie  bis  jetzt  noch 
nicht  zu  einem  Könige  habe  reduciren  können  **")•  Noch  in  s. 
Traitö  ölementaire  de  Chiraie  T.  L  p.  174«  spricht  er  daron, 
und  setzt  hinzu:  „H  seroit  possible  ä  la  rigueur,  que  toutes  les 
sübstances,  aux  quelles  nous  donnons  le  nom  de  terres,  ne  fussent 
que  des  oxides  metalliques,  irröductibles  par  les  moyens  que  nous 
employons'\  (Vergl.  oben.)  Aufweiche  Eriahrungen  sich  Pelletier 
berief,  als  er  kurz  yor  seinem  Tode  Dolomieu  die  Schwererde 
zu  weiterer  Behandlung  auf  Metall  empfahl,  ist  meines  Wissens  nicht 
bekannt  geworden.  Doch  setzt  er  hinzu:  ihre.  Reduotion  erfordere 
besondere  Mittel,  sej  aber  keinem  Zwei&l  mehr  ausgesetzt  ***)• 

LsToisier  fand  jene  Eigenschaft  der  Schwererde  noch  wie- 
der, wenn  sie  auch  zu  gleichen  TheUen  mit  Kalkspath  gemengt  war. 
Die  Mischung  schien  aneinader  zu  kleben,  und  selbst  im  ersten  Au- 
genUicke  zu  flieisen«  Aber  bald  bemerkte  man,  dafs  beyde  Erden 
ihreA  Charakter  behielten.  Die  Schwererde  verbrannte  und 
yerpvasselte,  und  die  Halkerde  blieb  unschmelzbar  ****)» 

Geyer, 

*)  Memoir.  de  FAcad.  d«  Sciene.  de  Paris.  Ann.  1783  «  p.  687,  688,  m.  LaToitier't 

phys.  ehern*  Schrift.  B.  V.  S.  is,  i3« 
.**)  Memoir.  de  FAi^ad.  etc.   Ann.  178a,  p,  477,  u.  Lavoisier^s  Sdirift.  B«  IV.  S.  i5&. 
•*•)  Journ.  de  la  Soc.  de  Pharmac.  de  Paris,   Ann«  I.  N.  XI.  p.  111»  und  Scherer*» 

AUg.  Journ.  d.  Chem.  B.  II.  S.  «29,  «So. 
^^*^)  Memoir.  etc.  Ann.  1783,  p.  599,  u.  Lavoisier*f  Schrift.  B.  V*  S.  a6. 
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Geyer  *),  und  Ehrmann  <**)  sahmi  die  Schwererde  auf 
Kohle  mit  Sauersto£%as  blos  schmelzen^  und  mit  Heftigkeit  yon  dei 
Kohle  eingesogen  werden.  Aber  sie  hatten  sie  nach  W  i  e  g  1  e  b^s  und 
Bergmannes  Methode***)  bereitet»  Fourcroy  u.Yauquelin  ****) 
sahen  yor  dem  gewöhnlichen  Löthrohr  auch  nicht  yiel  mehr.  Klap- 
roth  ♦♦***)  aber  fand  bey  wiederholten  Versuchen  mit  Witherit, 
im  Kohlentiegel  dem  Feuer  des  Porcellan- Ofens  ausgesetzt^  den  Koh« 
lentiegel  jedesmal  zum  grölsten  Theile  rerzehrt.  Lampadius  end- 
lich hatte  LaToisier'a  Barytph&nomene  unter  ohngeföhr  gleichen 
Umständen  rollkommen  wieder»  Witherit  auf  Kohle  ror  dem 
Sauersto%asstrome.  schmolz  imd  drangt  imter  einem  deutlichen 
Ger&usch  und  einem  aufserst  blendenden  weifsen  Licht^ 
in  die  Kohle  ein  ******)»  Noch  sagt  Lampadius  *******), 
ätzende  Schwererde  werde  in  Yerbindung  mit  dem  Kohlenstoff  in 
der  höchsten  Weifsglühhitze  zerlegt;  doch  habe  ich  das  Nähere 
darüber  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Eine  TorzügCch  schöne  Erfahrung  aber  fiber  Baryt  mit 
Kohle  rerdanken  wir  Bucholz»  Als  er  eine  dem  Gebläse  des 
Doppelbalgs  \  Stunden  ausgesetzt  gewesene  Ma(se  ron  300  Gran 
kohlensaurem  Baryt  und  15  Gran  Kohle  in  reinem  Wasser  auflösen 
wollte^  um  dadurch  die  Kolüe  und  den  Baryt  von  einander  zu  schei« 
den^  imd  dazu  das  Wasser  zu  der  noch  halb  glühend  heifsen  Mas^ 
se  langsam  tropfenweise  brachte^  entwickelte  sich  zu  seinem  Erstau* 
nen  eine  so  grofse  Menge  Ammoniak^  da&  er  kaum  das  Gesicht 

über 

*)  Greirs  diem.  Amn.  1789,  B.  I.  8.  38. 

**)  Dessen  Versuch  einer  Schmekkunst  mit  Beyhülfe  der  Lebenshift.   Strasburg, 
1786,  8.  S.  186» 

***)  Dessen  Sciagraphia  etc.  %p  87» 

•*^)  Ann.  de  Chim.  T.  XXL  p.  »77. 

#««**^  Dessen  Beiträge  eut  chemischen  Keuntnifs  der  Mineralkörper.  B.L  8.36»  7^ 

#»M**^  Dessen  Samml.  pract.  ehem.  Abhandl.  B*  l).  Dresd.,  ^797»  B.  S.  6^)  &3» 

—•***)  8cherer*s  AUg.  Jourii.  d.  Ghem.  B«  V.  8.  34q. 
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ttber  dem  Mörser^  worin  die  Malse  befindlich^  hallen  konnte«     Was 
uns  hier  aber  noch  weit  mehr  interefsirt^  war^  dafs  an  Stellen^ 
die  heilser  waren  ^  der  Ammoniakgerach  sogleich  rerschwand^  tWäh« 
rend    gelbe    Flammen    entstanden   *).     Hier  hatte  sich  ein 
Tollkommcnes  Gegenstück  ron  Bewly^s^  Westrumb's^  und  The« 
nard^s  und  Gay-Lufsac's  alkalischen  Pyrophoren^  nur  an  Baryt/ 
erzeugt,   das  ohne  Frage  seine  Entztkndlichkeit  durch  Wasser  nichta 
ander m  y erdankte ,  als  demjenigen  Barythjdrüre ,  welches,   nach  ei- 
nem Schreiben  an  mich  Tom  ziten  März  d.  }.,  Graf  ron  Stern« 
berg  zu  Regensburg  am  19(611  Mfirz,   bey  einer  schmalen  Säule- 
Ton  500  Lagen  mit  Salmiak,  in  der  Zeit  ihrer  besten  Wirksamkeit, 
mit  ihrem  ncgatiren  Pole  auf  geschmolzenem  Baryt,   wirklich 
in  metallähnlichen  Uügelchen  erhielt,  und  ron  solcher  Gonsi« 
stenz,  dafs  sie  sich  mit  einer  Eisennadel  leicht  rom  Baryt  abnehmen, 
und  auf  Wasser  bringen  liefsen,   wo  sie  mit  Feuer  und  Dampf,  wie 
Kalihydrür,  rerpuften  **).   Er  setzt  hinzu,   dafs  es  noth wendig  sey, 
zu  diesem  Versuche  geschmolzenen  Baryt  anzuwenden.     Gerade 
solcher  aber  gieng  mir  bey  meinen  Im  ersten  Theile  dieser  Abhand- 
lung erwähnten  Versuchen  noch  ab.     Doch  ist  dafür  gesorgt,   die- 
sen  Versuch  bald  unter  gleichen  Umständen  wiederholen  zu  kön«- 
nen.     Sonderbar  übrigens  ist  es  wirklich,   dafs  keiner,  der  an  yon 
Ruprecht's  und  Tondy^s  oben  erwähnten  Versuchen  Theil  nahm, 
eines    der  Bucholz'schen   Beobachtung   ähnlichen    Phänomens    ge- 
denkt, so  häufig  auch  hier  Baryt  mit  Kohle  u.  s.  w.  zusammen  war. 
Vermuthlich ,  dals  die  Metallisirung  ( Hydrogenirung )  des  Baryts  doch 
schon  schwerer  hält,   als  die  des  Kali  und  Natron:  wie  auch  schoQ 
aus  Graf  yon  Sternberg^s  Angaben  herrorzugchen  scheint. 

Aber 

*)  Diessen  Beitrage  sur  Erweitemng  und  Bericlitigimg  der  dienue,  Heft  IIL  £rfun, 
1802,  8.  S.  799  80. 

**)  „Nebenbey  gab  es  (auf  dem  Baryt  noch)  «beraus  -viel  Feuerphanomeiie  und  Dam« 
pfe;  es  zeigten  stell  keine  Dendriten ,  «ondem  "die  Nadel  brannte  ordentliche 
Löcher  ein**.  —    Graf  Toa  Sternberg* 
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Aber  aucb  'ddr  Blofse  ScbwerspatK  oder  schwefelsav* 
re  Baryt  zeigte  merkwürdige  VerhältniCse  yor  dem  Löthrohre  auf 
Hohle,  die  denjenigen  der  reinen  Schwererde  nahe  konunen,  imd 
Sie,  wegen  zugleich  mitentstandenen  Schwefels,  oft  sogar  übeHreffen. 
Laroisier  habe  ich  schon  oben  angefohrt^  Bejr  Geyer  (a.  a.  O.) 
schmolz  er  blos  und  sog  sieb  in  die  KoUe  ein.  E^hrmann  aber  *) 
sah  ihn  auf  Kohle  vor  Sauerstoffgas  mit  einem  weifsen  schwach 
grünlichen  Lichte  schmelzen,  tmd  setzt  abermals  hinzu:  „Die 
Flamrme  aber,  womit  nun  dieser  Stein  in  meinen  Versuchen 
brennt,  wäre  denn  doch  ein  Merkmal  eines  daseyenden 
Metalls^\  Saufsure,  der  Sckwererde  und  Schwerspath, 
— -  ohne  Kohle,  —  an  blofsem  Gyanit  befestigt,  in  die  Flamme  des 
gewöhnlichen  Löthrohrs  brachte,  sab  beyde  Male  die  Flamme  Toa 
ihnen  grün  gefärbt  **)• 
* 

Besonders  nach  Bucholz^s  wirklichem  Barylpyrophor 
scheint  es  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  ausgesetzt,  dafs,  statt  Kali  und 
Natron,  Baryt  m^it  Eisen  nach  Thenard's  und  Gay-Lufsac's 
Methode  im  Feuer  behandek,  das  Seebeck-und  Sternberg'sche 
Barythydrür  eben  so  in  Quantität,  und  „rein^,  geben  werde, 
als  jene  Alkalien  das  ihrige» 

Strontian  war  ebenfalls  zuweilen  auf  Kohle  im  Feuer.  Lam- 
padius  brachte  drey  Gran  Strontian  auf  Kohle  ror  Sauerstoffgas} 
die  äufsern  Enden  desselben  schmolzen  ab,  und  das  Geschmolzene 
drang  sogleich  mit  Lebhaftigkeit  in  die  Kohle,  wobey  sich  ein  deut- 
liches  Geräusch  und  ä.ufserst  blendendes  weifses  Licht 
mit  einer  schönen  karminrothen  Flamme  begleitet 
zeigte. 

Die 


*)  Dessen  Schmelskunst  u<  s.  w.,  S.  186,  1^7. 

**)  Von  CrelTs  ehem.  Ann.  1795,  B.  L  S.  aoo,  aot. 
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Die  Flamnie  war  ganz^  wie  bey  geringer  Hitee^  mit  der  salz« 
safaren  Strontianerde  *)•  Fourcray  **y  enSblt  zienüick  dasselbe^ 
Lampädius  brachte  femer  60  Gran  Strontianerde^  mit  120  Gra» 
Birkeidiohle  glühendheiis  reraiischt ,  in  einen  mit  einer .  pneomati'* 
sehen  Wanne  yerbondnen  Flintenla^£-  Er  erhielt  KohlendSure  ufkd 
Sticlcgas^  nmiste  den.  Versuch  noch  ror  der  Vollendung  abbrechen^ 
erhielt  aber  doch  nur  3^  Gran  Strontianerde  ron  60  wieder.  Wahr^ 
scheinlich  war  hier  StrontianhjdrOr  erzeugt^  und  zugleich  rerflüch- 
tigt  worden  ***).  In  Scherer^s  A.  J.  d.  Ch.  B,  V.  Sv  340*  sagt  er 
noch  eimnal,  Stzende  Strontianerde^  mit  Kohle  behandelt^  werde  in 
der  höchsten  Weiisglfthhitze  zerlegt  Saufsure  endlidi  sah  Stron«« 
tianit ,  an  blossem  Glase  in  die  Flamme  des  Löthrohrs  gebracht^ 
doch  die  äufsere  Flam^me  noch  r^th  färbes  ****}^ 

Schwefelsaurer   Strontfan    auf  Kohle    vor    dem  Löih- 
rohre  färbt  die  Flamme  purpurroth  *****y. 

•  Kalk  ren  weißem'  Marmor  sah  Laroisier  auf  Kohfe  tor 
dem  Löthrohr  mit  Sauerstoffgas  ein*  blaues-  I>icht  rerb^reiten 
**♦***).  Fojureray  sagt^  dafs  nat  fein  zertheiker  Kohle  im^  Feuer 
behandelter  Kalk  jener  so  aahieng  ^  dafs  man  beyde  nur  schwer 
wieder  Ton  eimmder  scheiden  könne  ♦****#»^^  Hare  vor  seinem 
Löthrohr  mit  Wasser  und  Sauerstoffgas  sah  Kalk  auf  Hohle  in  eine 
schwarze  glasige  Ma&e  verwandelt  **^^^^***'),  und  Laropadius  be« 

hauptct 

.   *)  Devaeiv  S«minl.  .pract  e&em;  AbfnuKD.,  B.  fi»  S.  5t* 
**>  Systeme  des  connoissances  chimiqpes.  T.  II.  p.  227. 

*^)  Dessen  Abhandl.  B.  III.,  und  Scher e-r's  Allg.  Journ.  d.  Cbem«  B,  V.-  S.  3i«4* 
****)  Von  CrelTs  Ann.  a.  a.  O..  8.  ai5. 
•••**)  FourcToy'»  Syst.  d*  connaiss.  chim.  T.  IV.  ^  gS^ 

^****)  Memoir.  de  FAcad.  etc.  Ann.  1783^.  p.  58t,  a.  Lavoisier^s  Sc&riA.  B»V*  8.Sl 
•••••••)  Dessen  Systiöme  etc.  T.  IL  p.  174. 

••*•••*•>  Ann.  de  Chkn;  T.XLV.  p.  i35.>  ä  Gehlen's  Neu*  AUg.  Journ.  d.  Chenii» 
9^  L  S.  3o6. 
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li^uptet  hucIl  Ton  der  Kailkerde^  deSs  sie   in  Yerbkidang  mit  Kohle 
AH  der  Mohstem  Wisibj^Shhkze  zersetzt  werde  *). 

\ 

% 

ScliwefelsAiireii  Kalk  {Gyps^  Alabaster)  sah  Geyer  auf 
Kohle  For  <Saiier8to%as .  zur  Kugel  schmelzen  und  Punken  y^ev'^ 
ien  **). 

Ich  sollte  nun  auch  won  den  übTigen  Erden  auf  die  lu^ 
begonnene  Art  handeln.  AUein  so  würde  meine  Abhandlung  ^  4>hne- 
bin  schon  lang  g^nc^^  zum  Buch.  Auch  weiTs  man  nun  yon  selbst^ 
aus  welchem.  Gesichtspunkte  man  ßJx  sie  fbrtzusuchen  habe«  Man 
lYird  zwar  ^lerhand  finden,  doch  aber  bemerken,  wie  sdion  Tom 
Kalk  an  die  Anzeigen  43iner  Versetzbarkeit  in  den  metallischen  Zu-; 
stand  schwacher  zu  werden  anfangen,  und  damit  bey  den  übrigen 
hier  noch  nicht  genannten  Erden  fortfadiren,  doch  aber  nirgends 
gänzlich  fehlen.  So  zeigen  hey  Saufsure  z.  K«  Talk«  imd 
T  honer  de  noch  immer  Lichtphanomene ,  wie  Baryt  und  Strcm« 
iian,  und  namentlich  die  erstere  in  sehr  starkem  Grade  *^.  So 
9ah  Ilare  ****^  yor  seinem  Löjthrohr  mit  Wasser«  und  SauerstolE- 
gas  Talk  mit  Kohle  noch  «Si^n  die  schwarze  glasige  Maise  ge« 
ben^  wie  oben  den  Kalk^  und  *****)  Talk,  Thon  und  Kiesel 
mit  Ei^en  noch  dben  so  gut  zusammengehen ,  als  Baryt  vnd  Kalk« 
Verbindungen,  bey  denen  :sich  allerdings  fragen  liefse,  ob  sie  nicht, 
zum  Theile  wenigstens,  Frodncte  TOn  Versuchen^  wie  Thanard 
und  Gay-Lufsac  mit  Kali  tmd  Natron  und  Eisen  anstellten ^ 
wären,  nur  hier  imter  etwas  andern  Umstanden  bey  Erden;  also 
Eisen  mit  mehr  ooder  weniger  Hydrür  dieser  Erden  gemischt.  Dafs 

das 

"*)  Sc1ier«r*8  Allg.  Tonrn.  d.  Chem.  B.  V.  S»  340* 

••)  Creirs  Ann.  1785,  B.  L  S.  44. 

••*)  Creirs  Ann.  1795.,  B.I.  3.3ii,  3i^. 

*•**)  Ann,  de  Ghim.  T.  XLV*  p.  a35.,  und  «Gehlen*«  Neu.   A\l^  Jouni.   d»  'Cliem» 
B.  I.  S.  3o6. 

^ß***)  Ann.  1.  c.  p.  136,  137.,  u.  'Gehlen  a.  a.  O.  S.  307,  3o8« 


d»  Dary^sche  Hydrilr  ron  KalT  wirklicb  eine  gute  yereini- 


iBung  mit  Bisen,  uml  sdion  hey  mederenf  Temperaturen,  eittg^ 
hen  köime^  hat  mir  Graf  ron  Sternber^  in  dem  oben  angeliihr- 
ten  Briefe  vom  axten  Mär^  ebenfiedb  ansfilHriichi  beschrieben  *)«. 
Wannn  sollte  eine  scddbe  bey  den  HydrOren  äer  den  Allcalien  so» 
rimlLchen  Erden  nicht  auch- Statt  finden  können?  -^  Auch  was 
femer  noch  von  Rücksicht  bey  den  wirkfich  abgehandelten  drey 
Erden  Termi&t  wurde  ^  rechne  man  deat  nämliehen  Torfaih  angeftkhr-* 
tcn  Grunde  zu-  Mir  selbst  mochten  einige  entgemgen  seyn;  aber 
alle  fiterarisch  zu  bearbeiten,,  nähme  leicht  ein  Vierteljalu^  Zeit 
und  einen  Baum  ein,,  den  man  lieber  diurch  neue  eigene  Versuche 
ausgefiillt  wünschen  möchte«. 

DiEifs  ich  übrigens  dis  so  zaMreichen,.    besonders  seit  ron- 

Ruprecht  und  Tondy  wieder  TtEnrkotamenden,.  Versuche,.  Erden 

durch  combustible  Zusätze  im  heftigsten  Feuer  zn  reducxren^  nicht 

rnnstandficher  erörtere  ^  wird  mir  für  dietsmal  ebenfalls  nachgesehen 

werden  **)- 

Bios 


*>  nhi  ein  Sfuefidiflw  AüEendüe»  RalF  wnrcTe  nne  VinrcTefuiig:  gipnniclit;  nnd  geiiorig  Be- 
feuclitef ,  in  dxese^  feine*  £i'scnf«ile  (von:  NaBnad'eln)'  getlian>  und  selbe  dann  ei- 
nige Stunden  lan^  der  Wirliung.  der  Säule  (unter  N«iph(ha>  ausgjBsetct..  Durcli 
cUe  Eeftige  Gasenlbindbn^  würde»  einige  MetaUkugeicheit  weit  weggesehleudertr. 
^e,  als-  ich  mich  mti  der  Loupe  mOierte,.  uns  sn  Beobacbteir^  durcB;  den  Hauck 
•ich  entsitaidelen.  iLTs  diJe-  oller  nacfagegoMene  Naphtha:  verdampft  war^  und  sieb 
leine .  GasausatTonwing  mefcr  seigCe,»  so>  wurdip'der-  Bttcksfanct  untersuclit^-  Das- 
Eisen  hatte  sein;  Ansehen  yerMidert,  wenigsten»  zunr  Tbeir,  und  schien  amalga« 
»irt»  Dieses*  Amalg.any  unter  WassV^gebracfaty  entwickelte  GasbJascny  welche 
snm  ThetI  mit  anlang»  weifslicBen  Flocken  im  Wasser  schwebten»  Pas«  Eisen 
selbst  erhielt  nacb  dieser  ZerseCEung^  sein  Toriges:  metallische»  Ansehen  wieder, 
nnd  die  weiftUchen  Flodüen  wurden  wie  anderes*  iriscb  -^efiSllte»  Eiscnoijd  durch 
den  Kininfs  der  Luft  schinntiig  grün^**»  — 

**)  NecJ»  kann  ich  unmdgliclb  eine  mir  eben^Ttr  vom  Graf  Ten  S Cernberg.  nritg.e- 
dieiUe  Beobachtung  abergefaen,  die,  Tomusgesetzt ,  cKiGi&  sicher  Ucht  ISatren 
u.  s.  w«  mehr  dabej  im  Spiele  war  ,  für  eii^  künftige  Bestätigung  im;  Gro6e»  ▼eiia 

3^  *  Sttlacr' 
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Bios  darfiber  hätte  Ich  mich  noch  mit  Wenigem  *sn  rechtfer^' 
tigen^  dafs  ich^   was  ich  in  der  rorigen  Abhandlung  füler   die  che- 
mische Natur  der  Dayy'sdien  Produete  aus  Kali  und  Natron  blos* 
noch   r^ermuthete^   in  der  heutigen  sdion  gebrauchte^   nicht  blos* 
sie ,   sondern  auch,  die  ähnlichen  för  die  yerschiedenen  Erden  wahr- 
scheinlichen, darnach   zu   benennen:  überall  namUch  sprach  ich 
TOn  Alkali- und  Erdenhydr Urea.  x4ber  auch  hierüber  müis  ich  iiir 
heute  das  Weitere  aufgeben,   indem  ich  blos   summarisch  bemerke, 
dafs   mir,   bis  jetzt^    noch   immer  weit  mehr  £ur   die   Hydrür- 
els  die  Re  du  et  -  Natur    dieser   ErzeugniTse    zu  sprechen  scheine,  ^ 
und  ohngeachtet   der  neuesten  Versuche  von  Thenard  und  Gajr- 
liussac  über   den   alkalischen  Theil   desselben^   seit  welchen  man« 
in  Paris    die   Hypothese  des   blofsen   Hydrürs   Töllig   verlassen  ha- 
ben soll.      Doch    jQillt    mir"  datnit    nichts    weniger    b^y,    als    diese 
angenommene  Hy.drür  -  Natur  jener  Produete,   einem   ausgemachten* 
Factum  gleich,  zu  behaupten,  «md  es  kann  seyn;  dafs  jene  Che- 
miker^   und   vielleicht  früher   ächon  Davy   selbst,    bereits  im  Be- 
sitze   von    Thatsachcn    sind    und    waren ,    die    ihr    absolut    zuwider : 
sind.     .Indessen   wird  hier   immer   grofse   Vorsicht    nöthig    bleiben  ^ 
und  man  wird  nie  vergessen  dürfen,  streng  zu  untersuchen,  ob  nicht 
auf  irgend  einem  Wege  aus  Davy^-schem  Kali«  nnd  Natronpx;oduct , 
«.  s.w.   Hydrogen,   so    zu  erhahen   sey^    dafs   ein   um   das   Gewicht 
dieses  Hydrogcns  weniger  wiegender  Rficlistand  übrig  bleibt,    der 

nach- 

9alsmten  Interefse  ist.  Er  behandelte  gesclmiblsen«  BorazsSure  im  HreiM 
der  Voltaiscfaen  Säule  auf  Davj*sclie  Art.  „Es  erschienen  deutlich  keine  Me- 
tallkügelchen;  so  oft  man  aber  et^ra^Nnichtiglieit  an  die  Saure  oder  die  Spitse 
der  tiegativcn  Nadd  brachte,  erschienen  Funken  und  Dampfe.  Ein  einziges 
Mal  erschien  meteorisch  ein  glänzendes  Ktigelchen,  welches,  mit  Was- 
ser berührt,  mi.t  einem  grünen  Lichte  Terbrannte.  Um  die  Nadel 
fchofs  die  SalsmaCse  kraterähnlich  nuf/*  — •  Es  wird  bejahe  bedeutungsreich, 
dafe  noch  bey  fast  jedem  V«rs«iche,  Erden  und  Alkalien  auf  Metall  fiu' behandeln, 
auch  immer  die  Boraxsäure  mit  an  4lß  Belhe  kam«  So  h^  ron  Huprecht 
und  Tondy;  so  jetst,  so  sonst. 
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aftdunals  mdits  wie  Wasser  bedarf/  um  unter  keinem  andern  PhS««* 
nomen>  als  blofser  heftiger  Erhitzung ^  za  gewöhnlichem  Kali,  Na« 
fron,  U.8.W.9  zurftckarakehren ,  —  und  umgekehrt,  ob  sich  keine  Me- 
tkode ausmitteln  lasse  f),  bey  deren  Verfolgung  man  erfahren  konn- 
te,  ob   eine  bestimmte  Menge  mSgliiihst  wasserfrejes  Kali  u.  s.  w.,. 
unmittelbar   mit  Hydrogen   behandelt,    eine  Menge  Dary^sches 
Kaliproduct  gebe,  deren  Gewicht  genau  der  Summe  der  Gewichte, 
des  darlüier  verzehrten  Kali  und  Hydrogen  gleich  komme.     Was  das* 
specifische  Gewicht   dieser  Producte  betrifft,,  so  soll  es  zwar   aller- 
dings, nach  mit  reinen  und  gröJsern  Mausen   derselben  angestellten 
Versuchen,  in  den  zu  ihrer  Gonseryation  angewandten  Qelen  u. s;  w» , . 
nicht  mehr  schwimmen ,  sondern  untersinken ,  woraus  man  in  den ; 
ersten  Angaben  ihres  specifischen  Gewichts  einen  Schreibfehler  rer* 
muthet.     Allein,  so  lange  dieses  Gewidit nicht  bestimmt  gröfser. 
ist,  als  das  des  dichtesten  Kali  und  Natron  selbst  (Hassenfratz's. 
in  Toriger  Abhandlung  citirte  Angaben  sind,  aller  Wahrscheinlichkeit 
und  auch  Thomson's  Meinung  nach,  noch  um  ein  Bedeutendes  zu. 
gering,   und  contraftiren  namentlich  mit  den  frühern  ron  Kirwan 
gewaltig),  so  lange  wird  noch. eins  der  ersten  Data  fehlen,. aus  de- 
nen sich  für  sie  der  Rang  wirklicher  Reducte  ergäbe.     Was  endlich, 
ihre  schwere  „Oxydabilität'*  auf  trocknem  Wege  **),   neben   der  so 
au&erordentlich  grofsen  auf  dem  nafsen,  betrifft,  so  würde  man  hier 
rielleicht  die  groise  Anziehung,   die  das  W&^ser  gegep  das  zu.ent^. 

ste- 

^  *)  Die  eiaiacKste  is^,  bU  auf  ^fnig«  Correaioneii ,  vielleicht  oben  scbon  angegeben. 

.  ^*)lGb  habe  neulich  vergessen  b^su^en^^  data  auch  der  Funke  der  Voltaisdien 
Säule  selbsl  auf  das  (noch  auf  dem  Kali  und  Natron  befindliche)  Davy*8che 
f^roduct  nur  eine  sehr  geringe  Wirkung  ausübe.  Ich  habe  oft  an  den  positiven 
Poldrath  benihrenden  Continuen  von  solchem  Product  mit  dem  spitsen  negativen- 
"  Drath  geschlossen,  und  dabey  Funken  erhalten,  wie  an  jedem  andern  Metall. 
Nie  aber  habe  ich  etwas  von  einem  bedeutenden  Weitersünden  solchen  Grades» 
und  einem  solchen  Aufbrennen  des  Gänsen,  wie  es  nach  dem  mafsigsten  An^ 
sehlage  wohl  wahrscheinlich  gewesen  wäre,  wahrgenommen. 
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nCehende  Oxjä,  mti  zvgleioh  nodb  ror  seiner  IktCstcb«^  intt,  «os»» 
fibte^  wodurch  es  zv  rasciierer  Oxydation  desselben  mitwirkte^  sebr 
bocb  anseblfigea  mdgen*  Warans  iadeift  wirkt  die  fibnliehe  Anzie» 
bong:  2IUII  Wasser  dann  namentficb  bey  dirar  Behandlung  des 
Arseniksy  dieses  üuf  tcocknenz  Wege  so  sebr  oxydurbaren  Metalls^, 
mit  Wasser^  nicbt  merklieber  mit,  bey  welcher j.  selbst  bey  su 
Hülfe  genommener  Wärme,  ^»ch  ganz*  und  gar  keine  Oxy- 
dation Statt  findet,  obgleich  das  Oxyd,  was  sich  hier  zu  bilden 
hätte,  schon  bey  xa^  E.  in  24^  ™*^  ^^7  Siedbitze  in  15  Theilen 
Wasser  anflSsUch  ist,  und  die  zur  üntstebmtg  freye  Säure  gar 
schon  mit  zwey  Drittbeilen  ihres  Gewichts  Wasser  zerflielst  *)  7  Und 
sollte  endHch  diese  Mitwurkun^  der  Anziehung  des  zu  entstehenden 
Gtyds  zmn  Wasser  ganz  wegfallon,  so  fehlt  es  dann  doch  in  der 
Reihe  aller  nns  wirklich  bekannten  Metalle  an  jedem  Beyspiel,  dals 
eines  xan  ihnen,  bey  der  gew^nliehen  Temperatur  der  Atmosphäre,« 
in  reinem  Wasser  sich  arjrdhte  oder  diels  zersetzte.  Selbst  das 
berfthmte  Estrent  metaOisciier  OxydabiEtät,  das  Manganes,  zer* 
smttt  bey  dieser  Temperator  Wasser  nur  dann,  wenn  zugleich  at* 
mosphSrischer  oder  anderer,  nicht  zur  Zkisammensetzong;  des  Was- 
sers gehflriger  Sauerstoff  vorbanden  ist  ***)« 

Gienge  aber  dennooht  künftig  die  Ansicht  der  Dary'sGhen' 
Alkalij^odacte,  als^  wahrer  Rednde,  in  unwidorlegfiche  Bestattung', 
so  w^  man,  wenn  dann  anders  gegenwärtige  Abhandlang  noch 
Werth  hat,  leicht  fiberall  die  nfith%e  Uebersetzmig  treffen  können. 
Ich  mufste,  Wiedeihohmgien  TOn  Umschreibungen  zu  rermetden, 
dielsmal  Nam^  geben.  Ich  gab  die  ror  der'  Hand  wahrscheinfiijte- 
ren,  setze  sie  aber  übiigen^  selbst  auf  den  Werth  blofser  Zeichen 

mrüc;k. 

BEn- 

•)  VcrgT,  FourcroyV  Syst  ä,  t<masass.  Manq,  T*  V.  p.  71,  7^»  •»• 
•^  WMterrs  Kunst,  Bluütt^e  sa  bcopeitcii*  Wien,  1790,  8.  S*  i5i»  iS«. 
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Mittdcx.schmerig^  als  aeuUch^  und  auch  als  äie  Torige,  inilr^  * 
de  jetat  die  .Untersuchung  werden,  ob  ^ene  ; xnterefaanteti  Alkali'« 
producte.Metaile  zu  nennen. seyen  oder  nicht.  Ich  habe  aber  zn, 
ibxer  Ftkhrung  xiie  Zeit,  eben&lls  nidit  mehr,  und  gd)e,  wenn  es 
mir  erlaubt  ist,  blas  als  Besultat,  was  ohnehin  bald  allgemeiner  -dar-» 
gethan  seyli  wird;  — *  dafs,  welcher  chemischer  Natur  jene  Fro- 
ducte  sonst  immer  auch  seyen,  sie,  ihren  physischen  Verhältnis- 
sen nach,  sich  wirklich  und  überall  als  das  bezeugen,  was  bisher 
irgend  Metall  genannt  worden  ist;  —  wefshalb  ich  auch  in  dieser 
Abhandlung  keinen  Anstand  mehr  nahm,  zuweilen  yon  Metailisi« 
Tung  der  Alkalien  und  £rden^  Ton  fiali^-  und  Natronmetall,  u.  s. 
w.,  zu  sprechen. 

Welche  Bedeutung  'es  Sibrigens  <einst  erhalten  werde,  dafs  un- 
ter sich  schon  ziemlich  Teisduedene  Substanzen,  wie  Hali,  Natron, 
Baryt,  und  vielleicht  schon  mehrere,  bey  Behandlung  auf  Dary^^chem 
oder  Thenard«  Oaj-Lufsao^scbem  Wege,  metallisdie  Froducte 
Ton  einer  so  grofsen  Aehnlichkeit  unter  «inander  geben^ 
dafs  man  beynahe  daraif  getäuscht  werden  könnte,  die  wirklich  noch 
zugegenen  kleinen  Unterschiede  derselben  unter  einander  seyen  riel« 
leicht  blos  zufallig,  und  wfbrden  dereinst  noch  ganz  wegfallen,  — - 
dafs  es  also  schien,  eine  ganze  Beihe  bisher  unyerständlicher  Kör- 
per träte  hier  unter  Eine  nnd  dieselbe  allgemeine  Form  zurück}  — • 
Was  femer,  fanden  sich  alle  Jene  Froducte  als  wirkliche  bloüse  Hj- 
drüre,  sich  über  die  dann  au&  höchste  wahrscheinliche  metalli- 
sche Natur  des  Hjdrogens  selbst  auf  ähnliche  Weise  ergeben 
möchte,  wie  aus  yergleichbaren  Er£sdirungen  (namentlieh  imter  an« 
dem  der,  dals  so  yiele  bekannte  letzte  Oxyde  (Süroxyde)  Ton  Me- 
tallen Ton  Neuem  Metallrang  bekleiden)  dieselbe  metallische  Na- 
tur auch  dem  Oxygen  wahrscheinlich  wird,  während  die  neutrale 
Verbindung  ron  Hydrogen  und  Oxygen,  das  Wasser^  den  Charak- 
ter höchster  Immetallei  tat  trägt,  xmd  was  zusammen  dakin  eben 

glicht 


^6  

iiiclit  mehr  auffiülen  könnte,  ab  dab  die  beyden  Farben&älft 
('Pole)  deft  Prismabildes^  %.  K  "^  rer^^inigt  —  farbenlos 
Licht  geben:  -—  daa^  wie  so  Tieles  noch^  mag  eine  Zukunft  ent- 
scheiden , .  der ,  bey  sa  schöner  Aussicht,  in  sie  ^  yorzugreifen  ^  «-*  an 
diesem  Ort  -—  beynahe  noch-  sur  Unart  werden  konnte. 
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Neue  Versuche 

tber  den 

Einflufs   des   GalTanismus   auf  di«  Erregbarkeit  thie« 

rischer  JSfetren. 

Torgelesen  in  der  nudiematiftck*ph]rsikali$clieii  ClMse  am  13^  Aiigast  1808. 


Ton 


J.   W.   Ritter. 


fni  Jahre  179^  ötitcl^ckte  icli^  dafs  ette^häte  JSttfen  ihierisclier  Or- 
gane >  tätigere  Zeit  im  Kreise  galranischer  Ketten  erkälten^  allemal 
eine  sehr  bedeutende  Veränderong  ihrer  Erregbarkeit  erlitteil.  Zu« 
erst  gedachte  ich  ihrer  iü  meinem  ^^Beweis^  dafs  ein  bestindi* 
ger  Galtanismtis  deli  Lebensprocefs  im  Thierreich  be^ 
gleite^*  (Weimar^  1798*  80^  ^^^  filgte  seitdem^  besonders  in  mei« 
neu  ^^Beyträgen  zur  nähern  Kenntnifs  des  Gälranismus 
und  der  Resultate  seiner  Untei^auchung^  (Jena^  iQoo -^* 
1805«  8-)i  noch  yiele  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  hinzu  ^ 
durch  die  er  beynahe  abgethan  Schien.  Das  Gänse  isog  die  Aufmerke 
samkeit  der  Physiologen  in  hohem  Gr^de  auf  sich;  wer  meine  Ver«* 
suche  wiederholte^  fand  sie  bestStigt,  tmd  Volta  selbst  entdeckte 
einen  fheil  der 'fiaiipiBacke  im  Jahre  1^1  irieder  •)^  «^  so  dafs  es 

mir 

f)  S.  Jonmsl  de  Phiaiei  par  yaii  ttoas«  V«  L  p^  ioSf  io4« 
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mir  ein  besönderea  Vergnügen  gewahren  mußte ^  ihm,  als  ti  mich 
im  December  iSo6,  wo  ich  ihn  besuchte,  unmittelbar  damit  bekannt 
zu  machen,  die  Gefälligkeit  hatte,  erwiedern  zu  können,  dafe  ich 
ebendasselbe  gefunden ,  und  bereits  in  meiner  obgenannten  ,  ihm 
dedicirten,  ersten  Schrift  über  Gidranismus  (1798)  weiter  ausgeführt 
habe;  — ^  denn  Bestätigungen  durch  Meister  solchen  Ranges  muntern 
den  Schüler  allemal  au£ 

Man  erinnert  sich,  dafs  die  Modification  der  Nerren  in  diesen 
YersHcKen  entweder  in  einer  Deprefsion,  oder  in  einer  Exalta« 
tion  ihrer  Erregbarkeit  bestand,  je  nachdem  jene  Nerven 
entweder  mit  ihrem  Hirn  -  oder  ihrem  Muskelende ,  dem  einen  oder 
andern  der  etectrischen  Pole  der  Kette  s^ugekehrt  waren,  und  je 
nachdem  ihre  Erregbarkeit  selbst  wieder  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  höher  oder  niederw,  und  damit  .togteich  in  einem  Falle  die 
entgegengesetzte  ron  der  im  andern  war.  Alle  diese  Erregbarkeits- 
modificationen  durch  Galranismus  waren  örtlich,  d.i.,  sie  erstreck- 
ten sich  nie  über  das  in  der  galranischen  Kette  gewesene  Stück  des 
Nerren  hinaus.  Von  den  -  durch  gewöhnlich  -  chemische  Mi^el  her- 
Torgebrachten  Erregbarkeitsmodificationen  in  Nerren  hatte  schon 
Fontana,  in  seinem  Werk  über  dasViperngift,  das  nämliche  beob- 
achtet, und  daTs  auch  die  den  galranischen  gleichen  ( entgegengci- 
setzten)  Modificationen  der  Erregbarheit  durch  Electricitfit  aus 
Reibung  sich  nie  bis  über  die  von  ihr  getroffene  Nervenstelle  hin- 
aus erstrecken,  habe  ich  in  m.  Bey trägen,  B.  I.  St.  i,a.  $.  a6. 
S*  159.  nachgetragen«  ( Die  nähere  Natur  dieser  Erregbarkeits« 
modificationen  selbst  habe^  ich  in  dem  letztgenannten  Werke ,  B.  IL , 
St*  3,  4«,  an  mehreren  Orten,  Beobachtungen  zu  Folge,  zu  bestuo« 
men  gesucht.) 

Dennoch  war  es  gleich  von  Anfang  an  un wahrsoheinlieb ,  dafs 
die  übrigen  Theile   eines    an  einer  Stelle  durch  Galvanismus  in  sei- 
ner Erregbarkeit  modificirten  Nerven  völlig  ohne  Veränderung  blie- 
ben. 
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keiL  SdMm  die  genaue  Weehaelbeaehung  Aeserj  wi^  dfasr^  Theild 
Kines  Orgamschen  unter  einander^  und  daft  mit  jeder  Modificatioil 
des  eineu  Ton  ilmen>  auch  "welche  Ükr  alle  flhrigen  gegeben  seyn  nnii% 
«tritt  dagegen«  Nur  so  tiel  sdiietten  die  Sltem  Erfahrungen  sn  sei« 
gen,  dafs  diese  Erregbarheitsmodification  der  fflmgen  llieile  dessek 
bcn  u.  s.w.  eine  andere  sejn  mülse,  als  jene  der  unmittdUEiar  der 
electrischen  Action  der  Kette  ^  Sfiule  oder  Maschine  «isgesetat  gewe<» 
senen  Nerrenstrecke^  weil  sonst  die  Fhinomenej  welche  diese  Oert« 
lichkeit  der  lelatem  entschieden  ^  nicht  leicht  des  hohen  Grades  ran 
Frficision  iUiig  gewesen  witen,  der  ihnen  nichtsdestoweniger  so  ri« 
gen  ist.  Uebrigens  wiesen  niich  schon  1798  eufUKge  Bemerkungen 
darauf  hin^  dafs  solche  Err^barkeitsmodificationen  aufserhslb  des 
electrischen  Kreises  in  der  That  zugegen,  und  daft  dieselben,  nach 
der  Modilioation  der  innerhalb  des  Kreises  befindlichen  Nervenstre« 
cken,  eben&Us  TCfSchieden  seyen  (rergL  m.  Beweis,  (•  aa  S.  130, 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dafs  seit  jener  Zeit  Je« 
mand  diesen  .Gegenstand  in  nähere  Untersuchung  gezogen  hätte.  Ich 
selbst  kam  lange  nicht  dazu,  ihn  ron  Neuem  yorzunehmen,  bis  ich 
endlich  im  Frfihjahre  18C7  durch  das  Studium  der  organischen  Elec« 
troscopie  reranlafst  wurde  ,  ihm  ernstere  Aufinerksamkeit  zu  widmen.. 
Ich  theile  hier  der  Gasse  die  erhaltenen  Resultate  mit.  Sie  gien- 
gen  aus  Versuchen  an  mehr  als  hundert  Fröschen  herror,  und  meh« 
rare  unserer  Akademie  Verbundene  werden  sich  noch  erinnern,  sie 
nachmals  so  mitbeobachtet  zu  haben,  wie  ich  sie  hier  beschreiben 
werde. 

In  Fig.  1.  der  IXten  Tafel  sey  ah  cd  ein  FroschprSparat ,  des- 
sen Erregbarkeit  bereits  so  weit  gesmiken  oder   durdi  wiederholte 

Schläge 

■ 

^  Ich  ialire  fort ,  micTi  %tt  <lies«n  Figiireii  derjenigtfn  Abbreviaturen  211  beilieocii  ^ 
nvtiche  ich  sverst  in  n.  Beweis  |ebnniclile»  «nd  deren  t^iCdeoi  ticb  «ucb  an- 
dere Galvanisten  bedienten. 
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Schlage  Ton  Voltaischen  SSulen  oder  Letdner  Flaschen'  so  weit 
herabgestimmt  ist^  dafs  bey  der  Armirung  des  Nerren  c  mit  Silbei? 
z  und  des  Nerren  d  mit  Silber  s  bey  der  Sohiiefsung  blos  der  SdienV 
kel  a  und  bey  der  Trennung  blos  der  Schenkel  6  in  Contraction  aber« 
geht.  Es  befibade  sich  also  im  Znstande  derjenigen  Erregbarkeit ,.  dil9 
ich  in  m.  Beyträgen^  und  sonst^  die  ^wejrte^  die  imbedingte^  od^i 
die  Extensorenerregbarkeit  nannte  (weil  alle  Bewegungen  der  bey« 
^en  Schenkel  a  und  b  dann  wirklich  nur  Streckungen  derselben  sind). 
Man  lege  z  an  c  und  s  an  d,  schliefse  zvr  Kette^  und  lasse  diese 
eine  Viertel-^  eiae  halbe  &;unde,  oder  überhaupt  die  sich  bald  erge« 
bende  gehörige  Zeit  hindurch/ geschlossen.  Nach  der  Oeffiaung  det 
Kette  findet  man  dann  den  ganzen  Neryen  c  bis  an  seinen  Eintritt 
in  die  Muskeln  bey  y  deprimirt^  und  leicht  so  sehr^  dafs  er  auf 
keine  Reitzung  mit  Zink  und  Silber  mehr  Gontractionen  seiner  Mus* 
kein  gewfihrt  ^  den  ganzen  Sperren  d  Jiingegen  bis  an  seinen  Eintritt 
in  die  Muskeln  bey  i  exaltirt^  und  leicht  in  solchem  Grade ^  .d^s 
letztere  bey  der  Trennung^  statt;  wie  sonst;  eine  sehr  mittelmäfsig^ 
Zuckung;  auf  welche  das  Organ  sich  fast  im  Augenblicke  wieder  in 
seinem  rorigen  Zustande  befindet;  zu  geben;  in  die  heftigste  ange- 
strengteste Streckung  fibergebeu;  welche  nach  Umständen  mehrere 
und  viele  Minuten  lang  anhalten  kann;  uud  während  welcher;  und 
häufig  noch  nach  ihr;  schon  das  blof^e  Zurückbringen  des  Nerven 
auf  die  Muskeln ;  also  Kette  aus  blos  tbierischen  Theilen ;  starke 
neue  Zuckungen  herrqrruft.  —  Präparirt  maU;  nach  Oeffnung  deir 
Kette  zcabdSf  c  fi^us  a  weiter  heraus ;  und  eben  so  d  aus  b,  se 
findet  man  die  beschriebene  Modification  von  c  schlechterdings  nur 
bis  y  Tor;  und  eben  so  die  von  d  beschriebene  nur  bis  X.  Auch 
hat;  über  y  und  i  hinaus,  die  Action  der  Kette  die  Nerven  c  und  d 
in  der  That  nicht  merklich  mehr  treffen  können;  indem  von  y  bis  9 
die  galvanische  Action  allemal  den  Nerven  verläfst;  imd  d£s  seiner 
viel  gröiserea  Ma&e  und  Oberfläche;  und  Torzüglich  wohl  noch  des 
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kttirzern  Weges  durch  selbes  wegen  leitendere  Muskelfleisch  zu  sei- 
ner Leitung  rorsieht  *): 

Fig.  2.  wiederholt  das  Vorige^  nur  dcfutlicher.  Die  bejden 
Froschschenkel  a  und  6  sind  hier  nicht  mehr  in  unmittelbai*er  Ver- 
bindung,  sondern  getrennt^  und  durdi  die  gehörige  Unterlage  und 
die  zwischen  ihnen  befindliche  Luft  gegenseitig  isolirt.  Zink  z  und 
Silber  s  liegen*  an  c  und  d,  wie  rorhin;  die  Mitte  aber  ist  erst  durch 
einen  c  und  d  ofangefahr  in  ihrer  Mitte  oder  an  x  und  ß  rerbinden« 
den,  trocknen  oder  feuchten. Leiter,  z.  B.  ein  homogenes  Metall  oder 
ein  Stttck  Muskelfleisck  m  geschlossen«  Hier  erstreckt  sich,  nach 
Verflossener  gehöriger  Schliefsungszeit ,  die  Deprefsion  des  mit  z  ar« 
mirten  Nerren  c  blos  bi«;  u  und  die  Exaltation  des  mit  s  armirten 
Nerren  d  blos  bis  ß.  In  den  Nerrenstöcken  aey  und  ßfi  findet 
sich  nichts  yon  den  in  c^  und  dß  zugegenen  Erregbarkeitsmodifica* 
tioneh  mehr  yor^  und  iiatfirlich  eben  so  wenig  in  den  hinter  y  und 
S  in  den  Muskeln  geblieben,  gewesenen  Fortsetzungen  von  e  und  f. 

Ich  bleibe  bey  diesen  Fällen  älter w  galranischer  Erregbar« 
keitsmodificationsrersuche  stehen,  und  fiberlasse  es,  ihren  Ausgang 
bey  anderer  und  entgegengesetzter  oder   auch  gemischter  Erregbar« 

keit 

*)  Denn  sonat  verhielten  sich  Nerren  vor  Maschinenelectricital  allemal  leitender ,  als 
Mushelfleiseh  und  andere  thierische  Theile.  Vergl.  über  diese  gute  Leitungskraft 
der  Nerven,  Rinnersley  (s.  Priestley's  Geschichte  u.  gegeninr.  Zustand  d- 
.  £leolricit«c,  A.  d.  Engl.  v.  Krünits,  Berl.  u.  Strals. ,  177«,  8.  S.  i3ö.)»  Franko 
lin  (s.  Kftkn's  Qeschichfte  d.  med.  u.  physik.  Electrkität.  Th.  11.  8.  69.),  Her- 
bert (8.  dessen  Theorla  phaenomenorum  electricorum ,  Ed.  IL  Vindob. ,  1778* 
8.  p.  195,  196.),  Pickel  (s.  dessen  Experimenta  pbysico - medica  de  Electrica 
täte  etCalore  animali,  Wirceb. ,  1778,  8.  p.  Sa,  etc.),  Steiglechner  (s.  Neue 
philos.  AbhandL  d.  Baier.  Akad^  d.  Wiss.  B.  IL  1780,  4.  S.  3oa,  3o3.) ,  Hem- 
mer (s.  .Comment,  Academ.  Theod.  Pa)at.  VoL  V.  p.  i56,),  und  Andere.  In  den 
früher  sogenannten  galvanischen  Ableitungsversuchen  indcfs  finden  sich 
Phänomene  über  ITerven  -  und  Muskelleitung  vor ,  die  noch  einer  besondem  Ana- 
lyse bedürfen.  "" 
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keit  des  Froschpräparats  da  nachsoleseii^  wo  ich  sie  sehen  frtther 
abhandelte^  oder  im  fonften  Abschnitt  nieiner  Abhandlung  über  enA* 
gegengesetzte  Erregbarkeiten  überhaupt^  in  nuBeytrigen,  B»IL 
St.  3,  4   ^*  ii8— >3>« 

Die  zur  Entscheidung  rorzügfidi  znr&ckgelassene  Frage  war, 
wie  erwähnt^  was  in  Fig.  i.  den  nicht  mit  im  eigentUdben  Kreise 
der  Kette  befindlich  gewesenen  Nerrenstücken  hinter  y  «nd  %  inner* 
halb  des  Muskelfleisches,  oder  in  Fig.  2^.  den  gleichen  moht  mit  in  der 
Kette  gewesen^i  Nerrenstficken  ctty  und  wdter,  nnd  ^/2  und  wet* 
tcr^  während  den  ang^ebenen  Modificattcmen  ihrer .  Himtheile  c  vsA 
d,  begegnet  sey?  — 

» 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  war  nicbts  nSthig,  als  in  Fig» 
«•  die  Nerrenfortsetzungen  hinter  y  und  9  im  Muskdffleiscb,  oder, 
und  bequemer,  in  Fig^  2«  die  Nerrenstficke  aey  und  ßfi  mit 
milsig  wirkenden  und  auf  gleiche  Weise  angeiegten  galramschen  Ket« 
ten  genau  rerglcichend  zu  prüfen«  Dais  das  Froscfapräparat  hierzu 
Tor  Anfang  des  Hauptmodificaticmsrersuchs  bestandig  auf  dersdben 
Stufe  der  Erregbarkeit,  hier  abo  auf  (wenig3tens  Torherr sehender) 
unbedingter  stehend  ai^enommen  sey,  rersteht  Mch  Ton  selbst. 

Und  so  wii^  man  in  Fig.  d.,  sofern  nur  beyde  Sehenkel  a 
und  b  Ton  Anfang  an  in  gleidiem  oder  dodi  sehr  nahe  gleichem 
Grade  erregbar  waren,  ohne  Ausnahme  finden,  daß,  während  c  adet 
das  innerhalb  der  Kette  positir  armirte  Stttck  des  Nenren  ce 
deprimirt  wird,  e  oder  das  aufserhalb  der  Kette  gewesene 
Stück  desselben  Nerren  exalti'rt  werde,  und  wieder,  dafs,  wäh« 
rend  d  oder  das  innerhalb  der  Kette  negatir  armirte  Stfick  des 
Nenren  df  exaltirt  wird^  /  oder  das  aufserhalb  der  Kette  ge» 
wesene  Stück  desselben  Nerren  deprimirt  werde.  Fig.  3»  steUt 
diese  Erfolge  zu  einem  Ueberblicke  dari^ 


Da£i  in  Fig.  4*^  ^^  ^  ^^^  ^  <^  ^^  SteUe  ron  m  und  die< 
«es  an  der  ton  zs  liegt,  die  gleichnamigen  Neryen&tQcke  überall  die 
umgekehrten  Modificationen  von  denen  in  Fig.  3.  erfahren  mtts«. 
aen,  ist  schon  daraua  kkr^  dafs^  wie  bekannt,  Fig.  4*  überhaupt 
mngekehrt  ron  Fig.  3.  wirkt,  und  der  Yersnch  bestätigt  den  Schlafs. 
Erst  wenn  z  in  Fig.  4*  ^^  ^®  Stelle  ron  3»  und  s  an  die  Stelle 
Ton  z  kommt,  sind  sämmtUche  Erpegbarkeitsmodificationcn  wieder 
Tertheilt  wie  in  Fig.  3. 

Uebrigens  erstrecken  sich  die  den  aufiierhalb  der  Kette  be- 
findlich gewesenen  Nervenstflcken  zugekommenen  (und  umgekehrten) 
Modificationen  ihrer  Erregbarkeit  jederzeit  bis  in  alle  noch  mit  8W 
cherheit  rergleichend  untersuchbaren  Verzweigungen  derselben  &ir 
die  ihnen  zugehörigst  Muskeln« 

Olanbt  man  ferner,  dals  das  Daranlassen  der  Ttxrdem  in  der 
Kette  gewesenen  Nerrenstücke  c  and  d  an  den  ganzen  Nerren,  nach 
Oeffiiung  der  Kette ,  Einflufs  auf  die  Fhänomene ,  welche  die  hintern 
ausserhalb  der  Kette  gebliebenen  geben,  in  diesen  Versuchen  haben 
möchte  (und  bej  d  in  Bezug  auf/  kann  .dieis  insofern  wirklich  Statt 
haben,  als  das  Gespanntseyn  des  Organs  b,  was  nach  Oeffiiung  der 
Kette  häufig  erfolgt  und  anhält,  60  lange  d  noch  mit  /  verbunden 
bt ,  die  genaue  Untersuchung  ron  fi  was  auch  durch  b  zu  reagiren 
hat,  wenigstens  schwierig  macht),  so  hat  man  nichts  nöthig,  als  c 
uiid  d  ein  wenig  hinter  der  Stelle  >  wo  ihre  Fortsetzungen  aufhör« 
ten  in  der  Kette  zu  seyn,  gleich  nach  der  Oeffnung  der  Kette,  oder 
auch  noch  während  ihrem  Geschlossenseyn  wegzuschneiden 
(oder  wenigstens  gut  au  unterbinden),  um,  nachdem  die  Modi« 
ficationen  der  Tordern  StQcke  c  und  d  schon  bekannt  sind,  die  hin«» 
tem  TöUig  ungestört  untersuchen  zu  können» 

Arbeitet  man  mit  Froschpraparaten ,  die  neben  der  zweyten 
oder  unbedingten  Erregbarkeit  (s.  oben)  noch  wirksam  afficirbare 
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erste  oder  bedingte   (s.  m.  Beyträgei  B.II.  St  3^  4   S-  '^O  ^^' 
tzen,   d.  i.^  mit  solchen^   die  in  Fig.  1    oder  2   die  Schlieisungsaa« 
ckung  auf  beyden  Seiten^    nnd   die  Trennungsznckung  entweder 
ebenfaUs  auf  beyden ,   oder  was ,  wenn  man ,  besonders  im  spätere 
IVöh£ng,  dem  Sommer  und  Herbst^   sie  gleich  nach  der  Fräparatur/ 
in  den  Versuch  nimmt,  häufiger  ist,   meist  oder  Torzikglich   nur   auf 
der  Zinkseite  der  Kette  (in  a)  geben,  sosind  jene. hintern  oder 
neuen  Erregbarkeitsmodificationen  ^   so  bald  die  Kette  nicht  etwa  so 
lange  geschlossen  blieb,  dals  die  Organe  unterdessen  auf  die  blolse 
unbedingte  Erregbarkeit  zurflckkamen,  und  wenn  bedingte  vlai  4m« 
bedingte  noch  zu  ziemlich  gleichem  Grade  Ton  der  gegebenen  Kette 
a£Eu;irt  werden^   eben  so  schwer  von  einander  au . unterscheiden ,  als 
die  Torderen  oder  filteren  ea  dann  sind   (yergl.  m.  Beiträge  a.  a*^ 
O.  S.  121.).     Hat  die  Affection   der    unbedingten  Erregbarkeil  offen« 
bar  schon   das  Uebergewicht  ^    so   zeigt  sich  dann  in   den  hinteren 
NcPTenstückcn  schon  der  nSmHche  Modificattonsunterschied,  wie  bej 
blo&er  unbedingter  Erregbarkeit  >  nur  schwächer. 

Mit  Organen  aber,  die  auf  solcher  Höhe  der  Err^barkeit 
geständen  hätten,  dafe  blos  die  bedingte  noch  erst  wirksam  af-^ 
iicirt  worden  wäre^  oder  solchen ^  die  bej  der  Scbliefsung  in. 
Fig.  1  und  2  blos^  und  zwar  auf  der  Silberseite,  bejr  der  Tren- 
nung blos^  und  zwar  auf  der  Zinkseite ^  zuckten,  habe  ich  bis  jetzt 
noch  keine  Versuche  dieser  Art  anstellen  können,  da ^  als  ich  vori- 
ges Jahr  den  Gegenstand  aufinahm,  diese  hohe  Erre^arkeit  der  IVö- 
sehe  schon  vorlifber  war^  ifnd  diesen  Winter  und  Frühling  miA  an- 
dere Gcsehäfte  abhielten^  auf  ihn  zu  gehöriger  2^it  zurückzukom- 
men. Doch  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  torhanden,  dafs  alsdann  m 
Fig.  2  z.  B.,  wo  jetzt  c»  statt  dß  exaltirt  und  dß  »tatt  c«  de- 
primirt  wird,  auch  -cey  statt  ßfi  deprimirt  nnd  ßfi  statt  «ey 
exaltirt  werden  wird^  Zugleich  wird,  um  zum  J^esultat  zu  kom- 
men, die  Kette  hicfr  rorhef  ^eit  kürzere  Zeit  geschlossen  bleiben 
dürfen,  als  wo  nußo  es  nur   noch  mit  blofser  unbedii^er  Ekregbar- 
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keit  zu  thnn  hat,  mdem  schon  die  yorderen  oder  filteren  Erregbar«, 
keitsmodificationen  hier  riel  firüher  zu  einem  Unterschied  gegebener 
GrölM  zu  gelangen  pflegen,  als  dort« 

Noch  habe  ich  ron  der  Gröfse  der  hintern  oder  neaen  Er« 
regbarkeitsmodificationen ,  rerglichen  mit  derjenigen  der  rordem  äl« 
tern,  zu  sprechen,  und  nehme  dazu  am  sichersten  Resultate,  wie  sicr 
erhalten  werden,  wo  man  mit  Organen  yon  blos  noch  wirksam  af£- 
cirbarer  zwejter  oder  unbedingter  Erregbarkeit  eaiperimentirt, 
oder  sie  doch  wenigstens  bis  zur  Oe£Pnung  der  Kette  bey  diesen^ 
Zustand  angekommen  sind  (denn*  bey  einiger  Bekanntschaft  mit  der 
Geschichte  der  Erregbarkeit  an  Fröschen  wird  es  sogar  yortheilhaft, 
nicht  erst  zu  warten ,  bis  das  Froschpräparat .  auf  den  Zustand  blos« 
ser  unbedingter  Erregbarkeit  ftkr  Zink  und  Silber,—  oder,  da  diese. 
Namen  hier  kürzlich  jedes  Paar  heterogener  Metalle  oder  electrlscher 
Leiter,  darunter  wenigstens  ein  trockner  oder  rem  der  ersten  Ciasso 
ist,  bedeuten,  fhr  irgend  ein •  gegebenes  davon  ^-^  zurückgekommen 
ist,  sondern  das  Präparat  immerhin  zu  nehmen,  wie  man  es  gleich 
nach  der  Präparatur  des  eben  getödteten  Frosches  erhält,  indem 
sich,  wahrend  der  Schließung  der  Kette,  hält  sie  nur  die  gehörige 
Zeit  an,  schon  yon  selbst  die  anfangs  dann  noch  mit  zugegen  gewe- 
sene erste  oder  bedingte  Erregbarkeit  aus  ihm  yerliert,  und  nach« 
mals  nur  noch  die  zweyte  odw  unbedingte  übrig  ist,  und  zwar  in 
einem  hohem  Grade,  als  wenn  man  mit  dem  Anfang  des  Versuch^ 
erst  wartete,  bis  sie  allein  zurück  war,  weil  dann  nach  den  Viertel- 
und  halbe  Stunden  und  länger  angehaltenen  Schlielsungen  sie  selbst 
-nun  schon  wieder  beträchtlich  schwächer  geworden  ist«  Ob  aber  in 
dem  hier  besprochenen  Falle  die  Erregbarkeit  während  des  Geschlöa- 
senseyns  der  Kette  nunwiiklich  bis  zur  blofsen  unbedingten  oder  zwey« 
ten  zurückgekommen  sey,  erfahrt  man  ganz  kurz  dadurch,  dafs  man 
die  Kette  yon  Zeit  zu  Zeit  öffnet,  und  wieder  schlieisL  Zuckt  bey 
der  Oefinung  blos  noch  der  Silberschenkel ,  oder  spannt  er  sich 
sogar  und  kommt  bey  der  Schlieüning  blos  wieder  in   Ruhe,   und 
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«oekt  der  ZbdsaAenkel  allein  dabey  nook  schwach^  oder  aiick  tdbak 
gar  nicht  mahr^  dann  Isft  man  ^tri&^  ntia  blos  noch  znejte  oder 
unbedingte  Erregbarkeit^  die  bey  dem  hier  angewandten  Gnuie  gal* 
ranischen  Heitzes  wirksam  afficirt  würde,  übrig  zu  haben.) 

Diese  nenen  AfMUfioatioRen  ron  Enregbarkeit  treten  nie  in 
so  grofsen  Unterschied,  wie  die  Tordem  oder  äitern«  — ^ 
Wer  je  gut  bedbigte  Versuehe  Aber  die  ietä&lieren  sah ,  wird  sieh  noch 
mit  Vergnflgen  der  Ueberrasofaüo^  durch  ihten  Erfoig  erinnern.  Dock 
Smd  auch  gut  bedingte  Ikber  die  ersHeren  ^hon  insofiem  nicht  ganz 
ohne  eine  solche,  als  der  Erfolg  durch  gleiche  dnrchgSngige  Praci- 
sion  und  das  filrs  erste  so  wunderbar  scheinende  Arrattgement  seiner 
Theile  interefsirt  -^  Die  höchsten  Unterschiede  sah  ich  darin  aus« 
gedrückt,  dafs  in  Fig.  a  das  Nerrenstück  ßfi,  mit  2ink  und  Silber 
galvanisch  gereitzt,  gar  keine  Zuckung  in  b  mehr  bewirkte, 
während  das  Stück  xey,  eben  so  gereitzt,  noch  s^ehr  starke  in 
n  hervorbrachte.  OewSlmliGiier  ist  ßfi  blos  schwächer  als  xey, 
immer  aber  zu  sokfcem  Grade,  dafs  nie  Jemand  über  Mangel  an 
Deutlichkeit  des  Unterscbiedes  klagen  kann.  Auch  wkd  man,  m£ 
ac  und  ßd  bezogen,  »ey  bestSndig  reitzbarer  finden  als  äsc,  und 
ßfi  bestfindig  minder  reitzbar  als  ßd.  Femer  ist  ac  durchgängig 
früher  todt  (insofern  nämlich  bey  seiner  Reitzung  a  auf  Zink-Silber 
nicht  mehr  ^uckt )  als  ßfi ;  von  aey  dagegen  kann  man  blos  sagen, 
dafs  es ,  wie  sichmi  da6  Vorige  Igiekt ,  nie  zu  der  Erhöhung  der  Er- 
regbarkeit komme ,  zu  der  ßdin  ^cher  Zeit  gdangt. 

Wer  alles  zur  völligen  Ueberzeugung  und  Bestätigung  und  zum 
gleichzeitigen  Ueberbhck  der  vcnrkonunenden  blöfsen  Gradunterschie- 
de im  Erfolg  sich  in  der  Geschwindigkeit  vergegenwärtigen  will,  thut 
wohl,  acht  bi^  zehn  Präparate  geforderter  Beschaffenheit  auf 
einmal,  jedes  in  seine  besondere  Kette,  zu  bringen,  diese  Ketten 
dann  zu  beliebig  verschiedenen  Zeiten  zu  öfihen,  und  die  zurückge- 
bliebenen Nerven  zu  untersuchen« 

Dafs 


Dars  enAicli  dBe  BrrnjglHiflleitserbftliUifg  m  ##<y  in  Fig«  s  und 
die  Depreftion  derselben  in  ßfi  dwellMil  cdne  wahre  sey,  bestSt^ 
sich^  sobald  man  den  Versucli  mit  blefsea  HftHten  von  Fig«  a, 
•der  mit  Fig»  5  und  6  anstellt^  am  besten ^  wie  es  mir  scbieoi  sebo» 
etwas  matte  Frfische  niimnt^  die  Kette  mSgliehst  Iiu*ae^  deck 
hinlängliche^  Zeit  geschlossen  ISTst^  und  Ton  jedem  (dessen  Kerrea 
beyde  mdgUchst  gleich  erregbar  seyn  mttfTen)  den  Nerren  seines  ei» 
nen  Schenkels  in  Fig.  5  oder  Fig<  6  spannt^  den  andern  aber  nnr 
ler  fibrigens  gana  Reichen  Umstfinden  neben  jene»  ohne  geschlosr 
aene  gleiche  Kette  liegen  ISlst»  Pann  wird ,  bcijr  gesauer  K aohttchf, 
das  Stück  x^y  in  Fig.  5  des  (mit  coi)  in  der  Kette  gewesenen 
Nerven  deutlich  erregbarer  zurfickbleiben  als  das  uey  des  ohne 
Kette  gebliebenen  Oegennerven^  nnd  wieder  ßfi  inFig«6iQit  Ket« 
te  (an  dß)  minder  erregbar  als  ßfi  de»  Herren  ohne  Kettt^ 
Freylich  aber  sind  diese  Unterschiede  kleiner  als  die  tob  »^y  und 
ßfi  der  in  der  Kette  gewesenen  Nerven  selbst^  schon  weil  sie  ohne 
Weiteres  nur  die  Hälfiton  davon  seyn  können«  Ob  sie  diels  aber 
^enau  seyen^  kann  ich  aus  Untersuchungeii  nocAi  nicht  Aagen, 
obschon  es  mir^  besonders  Air  den  Untemehied  der  beydm  «^Vt^ 
^aus  andern  Gründen  *)  nicht  einmal  wahrsaheinlieh  ist«  -~ 

£s  sey  mir  erlaubt^  jetzt  einige  Bemerknitgen  ilbet  die 
.Natur  dieser  neuen  Nervenerregbarkeitsmodificationen  zuaufugeiiy  al^ 
Antwort  auf  Fragen  >'  die  sich  jedem  mit  den  phTsioIo|^chen  Wir« 
kungen  der  galvanischen  Kette  Bekannten  dabey  darbieten  pittTsei^ 


Es  ist  aufs  seh&fsfe,  sowohl  theoretisch  als  pr«ctisch|  darge- 
than,  dais  in  der  galvanischen  Kette  Fig,  a*  —  so  wie  in  jeder ^ 
deren  CUeder  sich  itber  ihve  VerbindungssteUeii  unter  einander  merk* 

lieh 

•)  Die  icK  slier  eesi  hey  nsfier  andferer  Geltf^eahtli  wielti&Aer  tetzen  tksaai ,  —  «md 
die  suglcidi  all«»  enthalten  t^erde» ,  wa»  hej  der  Deiihwg  pkigm  Brresbarkeit»' 
modifici«ionea  npch  Termifti  werden  möchler 
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lieh  hinauserstrecken ^  und  wovon  Fig.  8  das  Extrem  abbrevirt  wie« 
dergiebt  *-*-  die  Action  derselben  sich  weder  über  den  wahren  Kreis 
4ler  Kette  hinaus  erstreckt^  noch  erstrecken  kann.  Schon  in  m.  Be- 
<weis  habe  ich  fbr  unsern  Fall  das  uöthige  dargethan.  Also  befind 
den  sich  xy  und  jS)  in  Fig.  2  zu  keinem  Grade  in  dem  wirk- 
lichen Kreis  der  Kette  und  ihrer  Action.  Dennoch  werden  sie, 
während  jene  geschlossen  ist,  modificirtj  cty  wird  erregbarer,  ßi 
minder  erregbar  j  und  selbst  wenn  der  Ausdruck  ganz  rerfehlt  wäre, 
müfste  es  doch  immer  noch  heifsen:  uy  bleibt  erregbarer  als  ßi. 
Was  behalten  wir  unter  solchen  Umständen  für  die  Erregbarkeits« 
modificationen  dieser  Theile  übrig?  — * 

Die  Antwort  wird  leichter,  als  sie  scheint,  sobald  man  ihre 
Einfachheit  nur  wagt.  —  Dafs  in  Fig.  5  und  6  und  ihrer  Vereini- 
gung in  Fig.  2  die  Gontraction  der  Muskeln  a  und  b  nichts  weniger 
als  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Kette  als  solcher  sey,  ist  klar. 
Diese  ruft  in  dem  Ton  ihr  getroffenen  Nerrenstück  ex  rxnd  dß  eine 
Veränderung  hervor,  deren.  Natur  wir  hier  ganz  ohne  weitere  Erör- 
terung lassen  können,  sobald  wir  nur  bemerken,  dals  sie  es  ist, 
welche  vom  galranisirten  Nerrenstück  sich,  und  ohne  dafs  ihr  auf 
ihrem  Wege  etwas  anderes  als  der  in  seiner  organischen  Structur 
ungestörte  Nerre  selbst  zum  Leiter  dienen  könnte,  durch  seine  übri- 
ge Fortsetzung  nach  den  ihr  eben  so  imgestört  organisch  verbunde- 
nen Muskeln  fortpflanzt,  und  dort,  auf  ebenfalls  hier  nicht  weiter 
zu  erörternde  Art,  bey  ihrer  ersten  Ankunft  die  Gontraction,  oder 
was  sonst  ftir  plötzlich  eintretende  Vorgänge,  bewirkt,  nach  diesen 
ihnen  aber  demohngeachtet  noch  fortföhrt  zuzufliefsen,  wiewohl  von 
hier  an  die  Rechenschaft  über  ihre  Wirkungen  schwerer  wird.  Al- 
les, was  Nerven  wirksam  reitzt,  bringt  diese  Veränderung  in  ihnen 
hervor,   und  so  lange,   als  es  reitzt. 

Aber  Nerven,  als  Theile  organischer  Körper  schon,  sind  von 
selbst    bereits    in    continuirlicher   innerer   Thätigkeit. 

Na- 


Namentlich  TOn  den  beyden  galranisclieii  Reitzungsarten  in  Fig.  5 
und  6  ist  es  ausgemacht^  dals  sie  zunächst  durch  nichts^  als.,  im  Falle 
Fig.  5  und  der  dort  rorausgesetzten  Erregbarkeit  des  Organs,  durch 
Acceleration,  im  Falle  Fig.  6  und  der  gleichen  Erregbarkeit 
des  Organs,  durch  Retardation  dieser  Thätigkeit  wirken  (rergL 
m.  Reytrfige,  B.  IL  St.  4-^  den  6ten  Abschnitt,  besonders  $.  66 — 69 
oder  S.  «33'*i37*)*  Darin  also  bestehen  diejenigen  Veränderun- 
gen, welche,  zurörderst  rem  galranisch  gereitzlen  Nervenstfick,  durch 
des  Nerren  übrige  Strecke  nach  den  Muskeln  fortgeleitet  werden. 

Hieraus  sehen  wir  sogleich,  dals,  was  in  Fig.  5  oder  dem 
Aequivalent  der  linken  Hälfte  ron  Fig.  1  —  3  ( und  der  rechten  Ton 
Fig.  4.)  dem  mit  seinem  einen  Theile  in  der  Kette  begri£Penen  Ner- 
Tcn  mit  und  während  ihrer  Schli eisung  widerfahrt,  eine  rermehrte 
Nerrenaction  oder  Uebung  der  NerTenyirtualität ,  was  in  Fig.  6 
oder  dem  Aequivalent  der  rechten  Hälfte  ron  Fig.  i — 3  (und  der 
linken  T(m  Fig.  4.)  dem  gleichen  Nerren  mit  und  während  der  Schlies- 
sung der  Kette  widerfahrt,  eine  verminderte,  (mehr  oder  weni- 
ger) arrdtirte  Nervenaction  oder  Uebung  der  Virtualität  des 
Nerven  ist.  Im  ersten  Falle  ist  der  Nerve  mehr,  im  andern  min- 
der beschäftigt,  in  Uebung,  in  Gebrauch, .  als  ohne  Kette 
blos  sich  selbst  überlassen.  Nun  sehen  wir  mit  jenem,  wo  nichts 
weiter  zugegen  seyn  kann  als  es,  nämlich  in  ecey  in  Fig.  2  tmd  5, 
Exaltation  oder  Entstehung  leichterer  Erregbarkeit,  mit  die^ 
sem  aber,  wo  wieder  nichts  weiter  zugegen  sejn  kann  als  es,  näm- 
lich in  ßfi  in  Fig.  2  und  6,  Deprefsion  oder  Entstehung  schwe- 
rerer Erregbarkeit  verbunden.  Sollen  wir  demnach  zögern ,  hier 
wiedergefimden  zu  glauben ,  was  uns  überall  ^im  Organischen ,  und 
bej  so  vielen  Gelegenheiten,  begegnet,  dieses:  dafs  Uebung  ei- 
nes Organs  es  stärkt,  es  beweglicher,  agiler  macht,  wäh^ 
rend  Vernachläfsigung  desselben  oder  Nichtgebrauch  es 
schwächt,  es  unbeweglicher,  inagiler  zurückläfst?  —     Und 
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4als  wir  liier  twa&chst  nichts  als  dieses  Fhanomen^  auf  n-exte  nk,  r ei« 
nerem  Wege  rerfblgbar^  wiederhaben?  — ^ 

WirUich  hat  man^  um  o^^'y  in  Fig.  9  und  5,  und  ßfi  in 
Fig.  2  und  6,  nicht  allein  wieder  znr  rorigen  ToUkpmmen  unter 
sich  gleichen  Erregbarkeit  zurückzubringen,  sondern  sie  sogar  in 
die  den  früheren  entgegengesetzten  Modificationen  fiberzufi&hc 
ren,  nichts  nöthig,  als  z  (Zink)  dahin,  wo  suror  a  (Silber),  und 
s  dahin,  wo  zuvor  z  war,  zu  bringen,  und  die  Kette  Air  den  erstea 
Zweck  eine  gegebene  kürzere ,  fßr  den  letzten  eine  g^ebene  längere 
Zeit  geschlossen  zu  lassen.  Dann  wird  der  rorher  aus  Unthatigkeii 
eingeschlafene  Nerr  ßfi,  durch  die  jetzige  Uebm^  seines  Vermö- 
gens, wieder  geweckt,  dagegen  der  rorher  an  so  grolse  Thätig- 
keit  gew^nte  Nerr  »ey  durch  Entziehung  oder  Henunm^  dersel- 
wieder  minder  wach,  und,  nachdem  sie  einander  erst  auf  einen 
Augenblick  gleich  gewesen,  sdiloft  dieser  endlich  ganz  ein,  wtiirend 
jener  nun  wacht,  und  so  sehr  als  zuror  der  andere.  Daß  hierbejr 
auch  die  Erregbarkeitsmodificationen  ron  xc  und  ßd  erst  aufgeh€4>en^ 
dann  umgekehrt  werden,  ist  bekannt* 

Ich  habe  noch  keine  absichtlichen  Versuche  darüber  ange« 
stellt^  welche  Folgen  in  Fig.  2,  oder  Fig.  5  und  6  sehr  starke 
Reitzungen  ron  xc  und  ßd  auf  xey  und  ßfi  haben  mögen,  wie 
Zr  B.,  wenn  man,  statt  z  und  s,  den  positiven  und  negatiren  Pol 
einer  Voltaischen  Säule,  und  einer  immer  starkem,  nimmt«  Doch 
wird  es  auch  hier  wohl  gehen,  wie  sonst,  nämlich,  allzugrotse  An- 
strengungen der  Nerrenthätigkeit  werden  sie,  statt  zu  stärken ,r 
lahmen,  so  wie  bis  über  einen  gewirsen-  Funkt  hinaus  gehende 
Hemmung  dieser  ihrer  Thäti^eit  sie  gieichfalis  dahin  bringen  kann, 
dals  sie  letztere  nach  aufgehobener  Hemmung  doch  nicht  mehr  ron 
Keuem  begim^n  körnten,  sie  idsa  ggnzlicb  suspendirt  ist.  Wel- 
l^hes  auf  zwey  Todesarten  ron  Nerven  föhrte,  die  ohne  Frage  einer 
genauem  Untersuchung  werth  sind,  zumal  sich  jetzt  ein  rortreflicher 
W^  dazu  öffnet*  Ein 


Ein  Uxnstftnd  vorKfiglick  aber  bleibt  ebenfalls  noch  txfi  weite- 
ren Untersucbiing  übrig.  Früher  bewunderten  wir,  dafs  die  hintern 
oder  neuen  Erregbarlieitsmodificationen ,  die  von  xey  und  ßfi,  die 
umgekehrten  ron  den  vorderen  oder  älteren,  denen  von  xc 
lind  ßd^  wBren;  jetat  hingegen  muls  uns  viehnehr  das  Umgekehrte 
nauffiailen,  jiSmlich^  dafs  die  vordem  oder  altem  Modificationen,  die 
von  xc  und  ßd,  die  umgekehrten  von  den  hintern  od^  neuen 
aind.  Denn  kommt  nicht  auch  in  acc  z.  B.  schon  Funkt  fbr  Funkt 
*4ie  nümüche  Nervenveränderang  durch  die  Action  der  Kette  vor^ 
als  in  xey,  und  eben  so  auch  in  ßd  schon  Funkt  fbr  Funkt  die 
nämliche  dadurch,  als  in  ßfi^  —  (Die  genauere  Art  dieses  Vor« 
kommens  ist  £ikr  hejde  die,  dais,  während  die  Nervenstücke  ccc  und 
ßd  durdi  ihre  ganee  Ausdehnung  hindurch  von  der  Action  der  Kette 
getroffen  werden^  der  erste,  oberste  oder  vorderste  Funkt  dieser 
Nerven  blofse  Vnänderungssetsung ,  der  «weyte  Veränderung  und 
zugleich  Fortleitung  der  vom  ersten  Funkte  nach  den  Muskeln^ 
^er  dritte  Veränderung  und  zugleich  Fortleitung  der  vom  ersten 
und  zweyten,  n.  s.  w.,  zu  erleiden  hat.  Dais  indefe  diese  Verän- 
derungen schwerlich  durch  die  ganze  Strecke  ecc  und  ßd  gleich- 
«näfsig  fortgehen,  scheint  schon  daraus  zu  folgen,  dafs  zwar  im 
Allgemeinen,  je  grolser,  länger,  das  in  der  Kette  begriffene  Stück 
«c  und  |3c2  ist,  auch  die  Muskelcontraction  .  «  •  .  in  a  oder  6  um 

ao   gröfser  wird,   dafs   aber  doch   das   Vcrhältnifs ,   in  welchem  die 

« 

Wirkung  wächst,  bey  weitem  nicht  jenem  gleichkommt,  in  wel- 
chem uc  oder  ßd  länger  genommen  werden.)  —  Warum  also  zei- 
gen nicht  schon  ecc  und  ßd  genau  dieselben  Erregbarkeitsmodifica« 
tionen,  als  weiter  hinten  xey  und  ßfi^  — 

Ich  unternehme  es  nicht,  schon  die  völlige  Antwort  zu  ge- 
ben ,  s<mdem  erlaube  mir  blofs ,  auf  einen  Hauptumstand  hinzuwei- 
sen, der  einst  ft)r  sie  zuerst  in  Rücksicht  zu  nehmen  seyn  wird.  -^ 
Vom  ganzen  erregbaren  Froschpräparat  in  Fig.  a.  befinden  sich  blos 
die  Nerrenstttcke  ecc  und  ßd  im  Kreise  der  Kette,   und  dieser  ihre 

Action 


Action  erstreckt  sich  nicht  tlber  '«  und  ß  hinaus.  Der 'Beste  fbr 
unsern  Fall  passende  Beweis  ist  der^  daß  die  genannten  xey  nad 
ßfi  sogleich  nicht  im  Geringsten  mehr  in  ihrer  Erregbarkeit  modi« 
ficirt  werden^  als  die  Nerven  bej  a  und  ß,  oder  besser,  ein  ^enig 
dahinter,  gut  unterbunden  sind^  obschon  solche  Unterbände  die 
Action  der  Kette  nicht  im  Mindesten  zu  isoliren  pfl^en.  Aber  die 
Kette  als  solche  bringt  nicht  Uos  die  oben  beschriebenen  Verände- 
rungen in  der  Nenrenthatigkeit  und  die  Veranlassung  zu  ihrer  Fort- 
pflanzung längst  dem  übrigen  Nerren  herror,  sondern  sie  rer än- 
dert zugleich  die  Masse  der  ihr  ausgesetzten  Nervenportionen 
chemisch,  bringt  chemische  Wirkungen,  vrie  schon  in  je^ 
dem  feuchten  Leiter,  also  auch  hier,  hervor.  Hierdurch  müsseii 
mehr  oder  weniger  bleibende  chemische  Modificationen  ( Oxyge- 
nationcn  und  Hydrogenationen )  zu  Stand  kommen,  so  gewifs  die 
Nervenmafse  nicht  blosses  Wasser  ist,  sondern  neben  und  mit  die- 
sem noch  rielerley  Oxy-  und  Hydro-  (oder  Desoxy-)  genirbares  ent- 
hält imd  daraus  besteht.  Von  allem  diesem  begegnet  den  auTserhalb 
der  Kette  befindlichen  Nerven  nichts,  oder  doch  nichts  durch^  die 
Action  der  Kette  unmittelbar  Veranlafstes,  weil  diese  sie  nicht 
trift.  Wirklich  auch  änfsern  sich  jene  nothwendigen  und  blei- 
benden chemischen  Modificationen  von  ccc  und  ßd,  und  zwar  zu- 
nächst durch  das  jetzt  so  veränderte  Verhalten  dieser  Nervenstücke 
als  galvanischer  (  electrischer )  Erreger,  —  wohin  vorzüglich  die 
schon  in  m.  Beweis,  S.  130.  Z.  11 — 18^  angefiihrte  Beobachtung; 
gehört. 

Wie  ntm  diese  chemischen  Nertenmodificationen  in  ^c  und 
ßd  jene  grofsen  Erregbarkeits Veränderungen  in  ihnen  hervor«* 
bringen,  und  noch  mehr,  wie  sie  dann  gerade  diese  hervorbrin- 
gen, würde  wohl  fast  noch  unmöglich  seyn,  zu  entwickeln*  Dafs 
sie  aber  ihren  sehr  bedeutenden  Beytrag  dazu  ausüben  müssen,  und 
vielleicht  nichts  als  ein  blos  anderer  Ausdruck  (der  chemi- 
sche)  dieser  Erregbarkeitsveränderungen  scyen,   ist   schon   darum 
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hSelist  wahrsebemKcb^  da&  such  in  orgamscbeii  Mafsen  ketae  Yer* 
Snderung  Torgehea  kann^  die  nickt  suletat  sieh  auck  als^  che  mi- 
sche ausdrückte,  und  keine  chemische ^  die  sich  nicht  auch  als  or« 
ganiache^  physiologische,  oder  wie  man  etwa  besser  «i  so* 
gen  hat>  aaswiese* 

Factum  ferner  bleibt  es'  einstweilen,  daß  die  mst  diesen  che- 
mischen zugleich  mit  entstandenen  Verfinderungen  der  Erregbarkeit 
in  den  Nerrenstücken  ac  und  ßd  beträchtlich  grOfaer  sind,  ala 
die  ähnlichen  aber  entgegengesetzten  in  «e^y  und  ßfi^  wie  schcm 
der  erste  Anblick  dea  Gesammtphänon^na  zeigt.  Ja  sie  müssen 
sogar  gröfser  seyn,  als  jene^  schon  um  ^ne,  soweit  sie  auch  an 
ihrem  Orte  Torkommen  (s.  oben)^  laid  da  sie  die  entgegengesetz- 
ten sind^  aufheben,  und  darauf  demohngeacbtet  noch  mit  einem 
Reste  stehen  bleiben  zu  können ,  der  selbst  wieder  weit  gröfter  inu 
seiner  Art  ist ,  als  die  Erregbarkeitsmodificationen  Ton  »ey  und  ßf}f 

es  in  der  ihrigen  sind^ 

» 

Üebrigens  sind  eben  so  gewiß  äudh  die  Crregbarkeftsmodifi- 
eationen  ia  uey  und  ßfi  nichE  ohne  einige  chemische 3  aber  etsteri» 
werden  sie  yerhältnifsmaTsig  e6en  so  gering  ^eyd^  als  [ene,  geg6<^ 
die  mxigekebrten  m  ctc  und  ßd  gehalten^  und  dann,  was  schon  dai'- 
aus  mir  begreiflich  seyn  kacmf ,  i^  nnr  bi^  jetzt  noch  keiri  Versuch 
torgekoihmen ,  in  wetchem  sie  sich,  z.  B.  durch  rerähderCes  Electri-' 
eitatserregungSTermögeii ,  zu  bedeutendem  Grade  äußerlich  yerraihett 
hätten.  — 

Es  kann  ton  besonderm  bitereße  werden,  die  im  Vorifgeri  auf'^ 
gestellten  neuen  ErregbarkeitsmodificatioBen  einer  fernem  scxrg&Uigett 
.Uniersuehung  zn  würdigen.  Eines  Theils  schon  ist  es  das  erste  Mal, 
daß  man ,  was  Nerrenactionr  in  Nerreh  selbst  ron  VerfinderaBg  herror» 
bringt,  zur  leicht  rerfolgbu^e»  Beobachtung  bekommt;  andern  Theils 
fiffiiet  schon,  was  bis  jetzt  dairon  bekannt,  Terschiedene  ridrerspre* 
chende  Aussichten  fbr  Physiologie,  Patholog^  und  Therapie. 

35  Jede 
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Jieii:e  Neryenthätigkeit^  dl^  zu  erklfiMn  man  zu  allärhund  IDIr- 
gen  griffe  jon  4enen  doch  keios  etwas  an  ihr  erklärte  ^  spielt  üb 
.lebenden  Thißv  r  ¥nid.  Measchenkdrper  die  höchsten  Rollen^  und  ihr 
Sollicitireade^^  dfis  sie  Anregeade.^  wkt  hier  bey  weitem  nicht  mit 
der  Gewalt  und  Verschwendung  seines  gröfsten  Theiles^  als  z.  B.  in  un<p 
Sern  Frosch  -  und  andern  galvanischen  Versuchen.  Man  hat  das  gröfste 
flecht  zu  erwarten^  dafs  auch  jene  Thätigkeit  sich  in  electrische 
auflösen  werde ^  und  dürfte  ich,  da  <yefs  so  lange  und  so  häufig 
schon  yermuthet  wurde  ^  noch  von  meinen  eigenen  Bemühungen  spre^ 
chen,  so  würde  ich  hinzufögen^  dals  sie  bereits  darein  aufgelöst 
dargethan  sejr.  Ihr  Sollicitirendes  aber  ist  hier  im  organisched 
Körper  selbst  zugegen.  Dasselbe^  was  sie  leitet^  erregt  sie  auch, 
nur  das  Unterordnende  (der  ,, edlere^'  Theil)  mehr,  als  das  Un- 
tergeordnete. Hirn  und  Nerven  sind  Electromotoren^ 
und  die  Natur  hat  schwerlich  dazu  Apparate,  auf  Volta^s  Art  con- 
struirt,  nötfaig  gehabt,  da  schon  das  Hydrogen  und  Oxygen  der 
Feuchtigkeit,  ohne  die  sie  nie  dem  Leben  vorstehen  könnten,  hin- 
reichen^ —  als  die  zwey  entgegengesetztesten ,  äufserstien  Glieder 
der  grofsen  allgemeinen  electrischen  Spannungsreihe  alles  Mannich- 
faltigen  auf  Erden  nämlich,  —  alle  die  ungeheure  Electricität  zu 
liefern,  welche  die  Summe  der  organischen  Verrichtungen,  der  bil- 
ligsten Rechnung  nach,  erheischt,  deren  Spannungen  aber,  die  im 
geschlossenem  organischen  Ganzen,  eben  ihrer  inneren  Verwen- 
dung wegen,  nie  zu  grofser  Freyheit  oder  electroscopisqher  äus- 
serer Wahrnehmlichkelt  kommen,  erst,  wo  sie  dem  Thiere  noch 
als  Zahn  und  Gebifs  (überall  wie  hier  zu  Nähr  und  Wehr  zugleich 
bestimmt)  dienen  sollen,  wie  hej  den  electrischen  Fischen,  in  jenen 
Grö£»en,  die  Neger  lähmen  und  „Pferde  tödten",  den  Begriff  roipi 
dem ,  was  sie  schon  innerhalb  rermögen  und  ihrem  Ursprung  nach 
sind,  ganz  rollenden.  Und  so  sieht  die  kühne  längst  gehegte  Vev- 
muthung  des  einen  ron  ims  ihrer  Bestätigung  noch  eine  Stufe  höher 
entgegen.  Immer  aber  fiel  es  mir  auf,  wie  hier  Mittel  und  Zweck 
einander  so  entsprechen,  dals  keines  das  andere  überwiegt,  wäh- 
rend 
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rend  schon  das  in  diesem  Vortrag  abgeEandelte  Phfinomen^  und  lau- 
tend andere  in  Verbindung  damit  ^  zeigen^  was  wir  Nerven  ausstehen 
lassen  müssen^  um  ihnen^  &u£  galranischem  und  ähnlichem  äuTserm  We- 
ge ,  eine  sehr  mafslge  Veränderung  abzugewinnen:  Man  yergleiche  die 
firregbarkeitsmodificationen  der  Nerven  in  Fig.  2  an  xc  und  ßd^ 
mit  denen  an  uey  und  ßfi.  So  bringt  eine  roltaische  Säule ^  un« 
ter  leicht  schon  unerträglich  werdendem  Schmerz^  mit  ihrem  positi- 
ven Pole  im  Auge  blaues  Licht  ^  mit  ihrem  negativen  rothes  hervor  j 
kn  Ohre^  jener  tieferen >  dieser  höheren  Ton;  in  der  Nase^  mit  die« 
sem  fast  ohne  Spur  von  bestimmtem  Geruch  blofse  Neigung  zum 
Niesen^  mit  jenem  bloise  Abstumpfung  dater  5  auf  der  Zunge  mit 
dem  posiüren  nichts  als  säuerlichen^  mit  dem  negativen  niehts  als 
alkalischen  "Geschmack^  u^  s.  w.  —  Aber  während  man  sich  bey 
Allem  diesem^  wenn  es  von  Bedeutung  werden  soU^  schon  den  wi- 
derlichsten Eimpfindungen  und  Schmerzen  aussetzen  naiCs  ^  hat 
man  doch  bey  weitem  noch  nicht  ^  e  n  e  s  bi>he  Blau  und  Gelb 
t>der  Roth^  was  vnr^  im  Frismabilde  z..B.^  so  ohne  alten  Schmerz^ 
«nter  bloisem  Vergnügen^  dem  Auge  darbieten  j  im  Ohr  noch  nichts 
von  dem  ausgesprochnern  reinem  Ton^  den  eine  menschliche  Kehle, 
und  selbst  £e  schlechteste  Violine  scho»^  giebt;  in  der  Nase  keine 
Spur  von  der  unendlichen  Mannichfaltigkeit  der  uns  überall  zuströ^ 
menden  wirklichen  Gerüche )  im  Munde  (auf  der  Zunge)^  aufser  sauer 
jBnd  alkalisch  (und  auch  dieses  noch  nicht;  wie  etwa  Efsig  und  Fot* 
asche  es  schon  geben);  nichts  von  dem^  was  beym  firugalsten  Mahl 
schon  unsem  Gaumen  unterhält :  —  mit  einem  Wotte,  nirgends  so 
Tiel,  so  bequem;  und  so  „natürlich",  als  die  Natur,  unter  weit 
weniger  Anstrengung  unserer  Sinnorgane ,  wie  schon  uns  zugemessen 
und  vorgerichtet;  als  wäre  sie  das  blofse  zweyte  Innere  von  uns, 
uns  darbeut«  Eben  defshalb  vermochte  ich  es  auch  nie  über  mich, 
den  einst  so  lockenden  Einladungen  zu  einer  ärztlichen  Anwen- 
dung des  Galvanlsmus  zu  folgen,  da  ich  immer  mit  der  Ueberzeu- 
gung  zu  kämpfen  hatte,  daft,  so  wahr  auch  die  electrische  Action 
lebender  Körper  nur"  in  wicderufti  electrischer  das  ihr  direct  Ent- 
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gprechejide  fiaden  könne ,  denn  docb  ,  ron  der  Electrisinnascliine 
und  Leidner  Flasche  an  gerechnet^  GaWanTs  Kette  und  Volta'a 
Säule  den  letzten  Schritt  zu  dessen  adäquatester  Anwendung  auf 
jene  noch  nicht  gethaa  haben.  Und  in  der  That^  wo  je,  erwie- 
sen ^  findet  sich  ein  Beispiel,  dafs  der  organische  K&rper  seine  Elec- 
tromotoren  an  die  in  Erregung  zu  setzenden  und  darin  zu  erhaltenden 
Gliedmassen  anlegt ,  wie  wir  Zink  und  Silber  ^  positiren  und  negativ« 
Ten  Fol  der  Säule,  an  Nerren?  *—  Was  würde  schon  der  Nerre 
meines  Arms  und  der  Finger,  mit  denen  ich  diefs  schreibe,  oder 
der  Mund,  die  Zunge,  mit  denen  ich  es  lese,  zu  erleiden  haben ^ 
mfilste  das  Electromotorische  im  Körper  dazu  auf  solche  Weise 
operiren ,  oder  mOfste  ich  diese  Bewegungen  alle  durch  auf  u  n« 
sere  Art  angelegte  galraniscbe  Ketten  und  Säulen  bewirken?—* 

Darum  scheinen  mir  die  in  dieser  Abhandlung  auseinander 
gesetzten  neuen  galyanischen  Nerrenrersuche  so  wichtig,  weil  ihre 
Wirkuhgen  aa Orten  beobachtet  sind,  die  im  Kreise  der  Kette  nicht 
mehr  waren,  und,  während  die  fast  immer  unter  gleichen  Umstän- 
den erscheinenden  fifuskelbewegungen  nur  Sache  des  Augenblicks, 
Resultate  der  gesammten  Versuchszeit  sind.  In  ihnen  scheint 
die  wahre  Grö£ie  des  der  organischen  Natur  des  Nerven  röUig 
adäcpiat  gewordenen  Theils  der  Wirkung  der  electrischen  Action  auf 
ihn  herrorzutreten ;  und  fast  möchte  man  rermuthen,  dais  alles,  was, 
aufs  er  diesem,  dem  in  der  Kette  befindlichen  Nerren  begegnet, 
im  organischen  und  lebenden  Körper  selbst,  zum  wenigsten  in 
seinem  gesunden  Zustande,  ihm  nie  begegnet,  und  blofse  Folge 
einer  bey  weitem  noch  nicht  ganz  getroffenen,  also  immer  noch  zu 
grofsem  Theile  yerfehlten  Anwendungsart  der  Electricität  auf  Nerven , 
und  zugleich  beständig  dieser  Abweichung  vom  im  Körper  selbst 
realisirten  Ideal  proportionirt,  sey« 

Auch  &kt  Pathologie  und  Therapie,   sagte  ich,   mfllsten  die 
mitgetheilten  Beobachtungen  von  Interefse  seyn.     Ich  habe ,  diels  zu 
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bew8breh^  nichts  nöthig^  ab  auf  alle  die  Ffille  sn  weben  ^  wo  Ner- 
ren  oder  neryigte  Organe  nicht  ab  Ganze^  sondern  örtlich^  ron  star- 
ken Reitzen  entweder  deprimirt  oder  exaltirt^  —  beydes  in  dem 
dorch  die  galranisehen  Phänomene  an  «c  und  ^c2  in  Fig.  2  und 
aonst  gegebenen  Sinne,  -»  werden.  Dann  wird,  sofern  der  Reits 
nicht  bb  zur  Ueberanstrengung  oder  der  gänzlichen  Retardation  der 
Nerrenthfitigkeit  gieng,  überall  der  folgende  peripfaerbche  Theil  die- 
ser Nerven,  im  ersten  Falle  exaltirt,  agiler,  reitzbarery 
im  zweyten  Falle  deprimirt,  inagiler,  minder  reitzbar 
werden^  —  was  riele  woU  wirklich  schon  in  der  Praxb  rorgekom« 
mene  Phänomene  erläutern  und  dienen  kann,  da  wo  der  kranke 
Zustand  eines  Organs  •  .  «  Erhöhung  oder  Schwächung  seiner  peri« 
pherischen  Nerventheüe  fordert,  jene  durch  Depression,  diese  durch 
Exaltation  der  mehr  dem  Hirn  zu  Kegenden  Theile  seiner  Nerren  her« 
Torzurufen,  obschon  dabey  die  beständige  Rücksicht  auf  die  iii  je- 
dem Orgamschen  zugleich  yorkonmenden  zwej  und  sich  entge» 
gengesetzten  Erriegbarkeiten ,  in  die,  zu  keiner  groben  Förde- 
rung der  guten  Sache ,  freylich  nur  erst  Wenige  gbubtan  einge- 
hen zu  dürfen ,  nie  aius  den  Augen  zu  lassen  seyn  kann.  Ver« 
Wickelung  indeb,  die  aus  blober  weit  gehender  Gültigkeit  an  sich 
sehr  eittfacher  Gesetze  entsprang,  wurde  in  ihrer  LSsuag  noch 
allemal  lohnend,  und  so  wird  man  auch  gegenwärtigen  Beobachtun- 
gen und  Bemerkungen ,  ohngeachtet  sie  dem  Zunamen  „fdaer"'  aus« 
gesetzt  sejm  könnten,  eine  weitere  Verfolgung  fordern  dürfen,  zu« 
mal  aie  allen&lls  Uös  in  ihrer  Analyse  diesen  Namen  terdsenen« 


Auch  wird  man  diese  Versuche  gewib  nicht  ohne  Resultat 
auf  die  bey  weitem  zu  früh  in  Vergessenheit  gekommenen  Erreg- 
barkeitsmodificationen  Fontana's,Ton  Humboldt's,  und  Anderer, 
wo  blobe  gewöhnlich-  chemische  Reitze,  wie  Weingeist,  Säu- 
ren, Opium,  Alkalien,  und  dergleichen,  auf  Nerven  und  Muskeln 
angewandt  werden,  und  denen  so  viel  Aehnliches  bey  der  Wirkung 
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dieser  Agentirä  auf  Füantenkörper  bübc  Gegenbeöbachtung-  dient  ^  -— 
ferner  auf  blos  mechanisch  gereitzte  Organe^  da  auch  über  dieso 
Reitznngsart  and  ihre  Folgen  noch  so  grofse  Dunkelheit  herrscht^—» 
taadehnen.  Den  Beobachtungen  -der  ersten  Art  scheint  in  der  Thal> 
der  Abzugs  den  sie  dadurch  erlitten^  dals  allemal  die  angebrachten 
Substanzen  zu  electrischen  Ijrregem^  die  den  Wirkungsgrad  der 
Kette  dann  schon  als*  solche  modifictren  mufsten,  wurden^  und  dafs^ 
wie  noch  hinzugesetzt  werden  könnte^  die  Nerren  bierbey  auch  mit 
«gleich  bald  besser  bald  Schlechter^  als  der  natttrlichcNerre  selbst, 
leitenden  FhÜsigkeiten  umgeben  und  getränkt  wurden^  wodurch 
ofi:  noch  aus  einem  zweyten  Nebengrunde  die  Acticn  der  Kette,  und 
damit  die  Reaction  des  Organs  rergröfsert  oder  verringert  wurde, 
allzusehr  geschadet  zu  haben,  ob  ich  gleich  selbst,  -—  der  erstem 
der  ihnen  jenen  Abzug  zuerkannte^  «—  schon  damals  de&halb  nicht 
das  Ganze  jener  Beobaahtungen  verwarf^  sondern  blos  an  nothwen^ 
dige  Rücksichten  dabey  erimieTO  wollte  (s.  m.  Beweis^  ^798^ 
$;  B.  S.  19,  20.)*  Jetzt  aber^  wo  man  weifs^  dafs  man  so  angegrif* 
lene  Nerren  noch  da  mit  Erfolg  untersuchen  kann^  wo  schlechter- 
dings niehts  ron  der  angewandten  Substanz  hinkcfmmen  konnte  ^  oder 
wenigstens,  ehe  es  möglicb  war>  köninen  aHe  jene  Rücksichten  weg^ 
ftdloi,  wodurch  die  Untersuchung  noth wendig  reiner^  und  selbst 
leichter  wird.  Dais  ihre  Resultate  interelsant  seyn  werden,  kann 
•dM>n,  weil  jedes  gute  es  ist>  nicht  in  Zweifel  stehen.  ^-^ 

¥on  den  Y eriEnderungen ,  weldie  galvanisdi  gereitzte  Nervei 
oberhalb  angelegter  Ketten  erleiden^  oder  in  x  und  /  in  Fig.  7, 
fievdb  ich  mk  aaderer  Zeit  sprechen.  -->** 
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Ist  es  erforderlich  ^  eine  nach  andern  als  deii 

allffemeinen  Gravitations  -  Gesetzen  wirkende 

anziehende  Rraft  anzunehmen  ^i   um  die 

Erscheinungen  der   Cohäsion  zu 

erklären? 


Prof.  G.  G.   Schmidt  in  Giefsen. 


J^ie  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage  hat  gegenwirtig  ^m. 
um  so  höheres  Interefse^  da  durch  Bertholle t's  neu  erö&ete  An- 
sichten Ton  den  ehemischen  Verw^auttschaft^ft  die  CHasse  iH)n  PhS- 
-nomenen^  welche  man  unter  den  chemischen  AnAiehimg^i  begreift, 
^nicht  mehr  isolirt  da  steht  ^  sondern  verbunden  mit  den  Wirkungen 
der  Cohäsion  und  der  allgemeinen  Massenaheiehung  erschemt.  Wie 
schön  wäre  es ,  wenn  sich  mit  mathematischer  Eridenz  därtbun  liefse, 
dafs  es  eine  und  dieselbe  Kraft  sey,  welche  Millionen  ron  Welten 
UHTcrrückt  in  ihrm  Bahnen  erhät,  und  in  diesen  Wek^i  den  ewi« 
gen  Wechsel  der  Formen  erzeugt!  Welcher  Triumph  wäre  diefe 
ftir  Newton^s  Lehre  Ton  der  allgemeinen  Anziehung,  und  ftUr  die 
mathematische  Naturforschung  überhaupt! 

*  Wir  * 
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Wir  dflrfen  .mdeftaen  sogleich  bey  dem  Efpga»g^  dieser  Ab- 
baadlung  nicht  Terschwelge»^  dafs  es  gerade  der  uBSterbUche  Stif» 
ter  Ton  der  Lehre  der  Graritetioii  ist^  weldier  an  der  Spitze  der* 
jenigen  Naturforscher  steht ,  die  die  üebereinstimnmng  zwischen  den 
Gesetzen  der  allgemeinen  Anziehung^  wcwlurch  die  Erscheinungea 
der  Gohäsion  mid  der  Wechsel  der  chemiscben  Bestandtheile  be^ 
virht  werden^  läugnen» 


Es  liegt  ims  daher  tot  alleii  Dingen  ob^   die  Gründe  darzu^^ 

*•  ...4  ««^ 

Stellen^  worauf  Newton  und  die  Physiker^  welche  ihm  gelbigt  sind^ 
ihre- Behauptung  sttttzen» 

Es  ist  bekannt  genüge  daß  6ie  "Wirkungen  der  aDgememe» 
Anfziehwig  sich  diurcb  den  .ganzen  Weltraun»  verbreiten,  und  ledig« 
£ch  ¥on  der  Gröfse  der  Massen  und  dem:  TeFkefarlea  Verhäkniisr 
der  Quadrate  der  Entfernungen  abhängen^  da  hingegen  die  Kräfte^ 
wodurch  die  einzelnen  gleichartigen  Theile  desselben  Körpers  zusamt 
menhaken,  so  wie  diejenigen,  wodurch  die  unglei^artigen  Bestand« 
theile  sieh,  zu  einem  gieichart%e»  Ganzen  tereinigen,  nur  in  sehr 
kleinen  Entfernungen,  wo  nicht  blos  bey  der  unmittelbaren  Berfib» 
rung,  thätig  erscheinen» 

Eben  M'  bekannt  ist  es^  dals  die  KrafH^  womit  die  aneinanr 
.der  '^Snzendejl  Elemente  eines  starren  K£^pers  züsaminenhaken, 
keineswegs  von  der  Gesammtmasse  des  Körpers^  ^  sondern  blos  Ton 
der  Diehte  und  Beschaffenheit  der  sich  berfihreiiden  Theile  abhtege* 
Ein  Gleiches  glaubte  matf  ziemlich  al^emein  ¥€>»  der  Wirkung  d<)r 
chemischen  WaUanaaehua^  behaupten  zu  müssen,  bis.  BerthoUet 
durch  eine  Menge  Erscheintuigen  bewies,  dafe  die  Masse  bej  den. 
sogenannten  Verwandschafken  aUerding|»>  berücksichtiget  werden  müs- 
se;  indem  die  c^mischen  Wirkungen  m  den^  zusammengesetzten 
Verhältni&e  der  Größe  der  Massen  und  der  Stärke  der  Anziehim- 
gen  seyen.      Da  indessen   der   Gegenstand   dieser  Abhandlung  blos 
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die  Beantwortung  der  Frage' betrifft,  ob  die  Erscheinungen  der  Co- 
häsion  sich  auf  die. Gesetze  d^r  aligemeinen  Attraction  zurückftihren 
lassen,  so  können  wir  diefsmal  Bertholle t's  Ansichten  yon  den 
chemischen  Verwandtschaften  bey  Seite  setzen.  Wir  behalten  uns 
aber  vor,  zu  einer  andern  Zeit  hierauf  zurückzukommen. 

Wer  die  aufgestellte  Frage  bejahend  beantworten  wollte, 
mfifste  darthun,  wie  aus  dem  newtonischen  Attractionsgesetz  folge,. 
4afs  die  Wechsclanziehung  zwejer  sich  unmittelbar  berührender  Theil« 
ganze  eines  Körpers  unendlich  grofs ,  in  V ergleichung  mit  der  ge- 
Sainmten  Mafsenanziehung  des  Körpers  gegen  jedes  Theilganze  in  end- 
licher Entfernung,   sey. 

Diefs    ist   aber    gerade    der   Satz,    welchen   Newton   läugnet. 
Seine  Gründe  sind  kürzlich  folgende. 

Proposit.  LXXI.   Theor.  XXI.   Philosophiae  nat.  princi|^.  mathem. 
bewiesen  *),    dafs   ein   aulserhalb   der  Oberfläche   einer  Kugel 

gelc- 

*)  Newton*«  Beweis  des  oben  angeführten  Satses  ist  liürslioh  folgender:  „Es  teyen 
„abkb,  AHKB  *)  swey  Sphären  von  gleichen  Darchmessern ;  p,  F  zwej 
99puncte  aulserhalb  der  Sphären  in  den  yerlängerten  Durchmessern  ab 9  AB. 
9,  Von  den  Funden  F  und  p  seyen  gleiche  Segmente,  HH,  hk,  von  den  bcyden 
99  Sphären  abgeschnitten;  der  verschwindende  Bogen  KL  sey  =  kl,  und  PL,  pl 
.  „gesogen.  Aus  den  Mittelpuncten  beyder  Sphären  seyen  auf  PK  und  pk,  DS 
„.und  ds  perpendicular ,  auf  PL  und  pl,  S£  unil  se  perpendicular.  Ferner 
„seyen  QI  und  qi  auf  PB  und  pb,  so  wie  RI  und  ri  auf  PK  und  pk  perpen- 
),dicular.  Nach  diesen  VorausseUungen  hat  man:  DS  =  ds,  SE  =s  se,  die 
„verschwindenden  Winkel  DPE  =  dpej  auch  kann  man  die  Linien  FE  =  PF, 
„pe  =  pf,  so  wie  die  verschwindenden  Linien  DF=df  setzen,  weil 
„ihre  Gränxe  bey  der  Verschwindung  der  Winkel  DPE,  dpe  das 
„Verhältnifs  der  Gleichheit  ist. 
„Die&  angenommen,  hat  man  femer 
„PI  :  PF  =-=  RI  :  DF 
„pf  :  pi   =  (df=DP)-ri 


„PL  pf  :  Pf.  pi  =  RI  i  ri  =s  IH  :  Ih 
*)  Fig.  1  und  a  der  Xten  Tafel. 
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gelegener  Funct^   welcher  nach   allen  Paketen  der  KngeloberflSclie 
grayitirt^  Ton  der  Hugeloberfläche  nach  ihrem  Mittelpuncte ,  in  dem 

um<i 

„PI  :  PS  =  IQ  :  SB 

mP«  s  ]^i    =  (se  =  SE)  :  iq 

„PI.  p»  :  PS.  pi  =TQTiq"  (II 

9,1  und  II  verbunden 

„PP.  pf.  pa  :  pi«PF.  PS  =  HL  IQ  :  rl  iq  ±=  IH.  IQ  :  ih.  iq. 

„Das  Verhaltnif$  IIL  IQ  su  ih.  iq   drückt  das  V^rhältnifs   der  su  den  Bogen 

„IH,  ih  gehörigen  ftugelstreifen,  welche  diurch  die  Umdrehung  der  beyden  ¥i* 

„guren  um  die  Ziinien  pb,  PB,  ab  Axen,  erzeuget  werden,  aus.    Das  Verhält* 

„nifs  der  ansiehenden  Kräfte  beyder  Hugelstreifen  gegen  die  Punote  P  und  p  ist, 

„nach  dem  Gesetz  der  Gravitation,  aus  der  Grö&e   der  Flächen   und   der  Qua- 

„drate  der  Entfernungen  verkehrt  genommen,  susammengesetat : 

„das  ist 

IH.  IQ  :    ih.  iq«    —  pf.  ps  :  PF.  PS 

PP  pi* 

„Aus  der  Anziehung  nach  PI  und  pi  folgt,  t^ermdge  der  Zerlegung  der  Kräfte» 
„  die  Anziehung,  in  der  Richtung  der  Durchmesser 

_   P  Q  _  PF  .     pq   _  pf 

„Daher  erhält  man  das  Verhfiltniss  der  Anziehungen  der  beyden  Kugelstreifea 
„auf  die  Puucte  P  und  p  in  der  Richtung  der  Durchmesser  AB,  ab 

PF.  pfc  pa    s    pf.  PF.  PS    =    ps»  :  PS* 

PS  pt 

„Auf  ähnliche  Weise  kann  der  Satz  von  den  zu  den  Bogen  KL  und  kl  .gehöri« 
„gen  Kugelstreifen  erwiesen  werden« 

„Denkt  man  sich  nun  befde  Sphären  in  gleiche  und  ähnliche  Kugelstreifen 
„abgetheilt,  so  gilt  der  Satz  fiir  je  zwey  zusammengehörige  Kugelstreifen,  also 
„für  ihre  heyderseitige  Summen,  d*  i.  für  die  bejden  Kugeloberflächen. 

Gegen  diesen  von  Newton  gefiilirten  Beweis  haben  wir  einzuwenden,  dafs  daa 
Verhältnifs  der  verschwindenden  Linien  DF  und  df  nicht  unbedingt  das  Ver- 
hältnifs  der  Gleichheit  sey;  sondern,  bey  ungleichen  Abständen  der  Puncte  P 
und  p  von  den  Mittelpuncten  der  Kugeln ,  nur  in  dem  Fall  für  das  Verhältnifs  der 
Gleichheit  genommen  werden  dürfe  ^  wenn  die  Entfernung  des  nächsten  Punctes 
P  von  dem  Mittelpuncte  der  Kugel,  gegen  den  Halbmesser  der  Kugel,  unend- 
lich grofs  gedacht  wird«  Um  unsere  Behauptung  sogleich  durch  die  Anschauung 
zu  rechtfertigen,  mögen  Fig.  3  und  4  ♦)  die  beyden  entgegengesetzten  Fälle  dar- 
stellen. Die  dritte  Figur  nimmt  den  Punct  P  unendlich  entfernt  von  der  Ober- 
fläche d^  Kugel,    die  vierte  den  Ponct  p  in  Berührung  mit  der  Oberfläche  der 

Kugel  an. 

Man 

•)  Fig.  3  6»  4. 
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umgekehrten  Verhältnifse  des  Quadrates  seiner  Entfernung  von  dem 
Mittelpuncte  ^   gezogen  werden. 

Denkt 

Man  siebt  hier  sogleich,  daß  fiir  cBe  gleichen,  aher  Terschwindenden  Bögen 
KL,  kl  das  Verhaltnils  von  DF  :  df  =r  9  :  i  sey;  und  dafs,  awischen  diesem 
Verhaltnifs  und  dem  Verhältnifte  der  Gleichheit ,  aUe  mögliche  Mittel verhSltni (so 
Statt  finden  können ,  wenn  der  Punct  p  von  der  Berührung  der  Oberflache  der 
Kugel  bis  in  das  Unendliche  kinausrückt* 

Durch  Bechnung  ISftt  sich  der  Beweis  ilir  diese  Behav^tong  folgcndergestalt 
führen:  £s  heifse  der  Winkel  KPB  *)  =-  P 

LPB  s  F^  S  A  :=  R  ,  AP  =  D; 
so  hat  man  S  D  ==  (R  -{-  I>)  Sin  F 

SE  =  (R  +  b)  Sii/P^ 
SD  — .  SE  —  (R  +  D)  (Sin  P  —  Sin  P')- 
Nimmt  man  den  Bogen  RL  verschwindend  an,  so  wird,  wegen  des  sugleich  ver- 
schwindenden Winkela  ESD, 

SD  —  S  E  =  DF  ==r  (R  -{-  D).  d  (Sin  F)       ^ 

oder    DF  =r  (R  4-  D)  cosin  PdP. 

Lädt  man  in  der  ersten  Figur  die  kleinen  Buchstaben  ähnliche  Grö&en  bedeu* 
ten,  so  hat  man  eben  so  **) 

d  f  ^  (r  -j-  d)  cosin  pdp. 

Die  Sehne  HR  heifse  —  A,  die  Linie  HF  s=r  Z,  so  liftt  ma^auf  den  bekannten 
Eigenschaften  des  Rreisea 

I>:Zr-Z  +  A:D+aR 
D»  +  aRD  =   Z«  +  AZ 

—  4A+   >^D«  +   aRD   +   iA^  ==  Z 

PD  =  Z  +  lA  =   /  D*  +    aRD   +  f  A» 
cosin  F  5=  JPD  _  V"  D^  -f    aRD    +  |A^ 

PS  D_4-  R 

eben  so 

V  d»  +    ard    +  ia« 
cosm  p  SÄ      ! — -^- ! — t • 

*  +  r 
Daher 

DF  :  äf^  V(D*-i-iiRD+i  A«).  dV  ,  V'cd» -far-d+ia«).  dp. 


*)  PI«. « 

••)  Fig.  1. 
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Denkt. man  sich  eine  Kugel  aus  einer  unzähligen  Menge  an« 
endlich  dünner^  über  einander  liegender^  concentrischer  Kugelschich^ 
ten  zusammengesetzt^  so  gilt  der  Satz  fiir  jede  Kugelschichte,  also 
auch  für  die  Summe  aller  Schichten,  das  ist,  fiir  die  ganze  Kugel. 
Es  ist  daher  im  Bezug  auf  die  Wirkung  gegen  deji  gezogenen  Funct 
TöUig  einerley ,  ob  man  sich  die  anziehende  Kugel ,  oder  ihre  ge- 
sammte  Mafse  in  dem  Mittelpuncte  vereinigt  denke.  Man  nennt  da. 
her  diesen  Funct  auch  den  Mittelpunct  der  Anziehung. 

Setzt  man-  nun  zwey  Puncto  in  rerschiedenen  Entfernungen 
Ton  dem  Mittelpuncte  einer  Kugel,  so  werde»  sich  die  Anziehun- 
gen der  Kugel  gegen  beyde  Puncte,   rerkehrt  wie  die  Quadrate  ih« 

Ver- 

Eb  ist  ferner  dP:dp.r=KL.kl 

wenn  man  voraussetst»  daß  die  Elemente  der  verschwindenden  Bögen  KL,  kl 
einerlej  Neigung  gegen  .die  Sehnen  HK,  hk  haben,  welches  hier  verstattet  ist, 
weil  die  Sehnen  zu  ähnlichen  und  gleichen  Abschnitten  gehören.  Setzt  m^n  wei* 
ter  KL  =  kl,  R  =  r,  A=:a,  so  erhalt  man  für  das  Verbältnifs 

DF  :  df  «/Y  P*   +TbD    +  i  A^    .    yf  d^+  »R^    +  i  A^ 

KP  *  k  p  .      ' 

oder  weil        K  P  =  ^  A  +   V^  D^  +    aRD    +  i  A» 

k  p  =  i  A  +   V^  d*    +    aRd     +  i  A* 
ist, 


DF  :  df         /  D^  +    aBD    .+  j  A*  /  d^+  aRd  -f  jA» 

~      iA+  V^D^  +  aRD+iA»   '       ^A-f  V"d»  +  aRd -fiA»* 

Nimmt  man  in  dem  allgemeinen  Ausdrucke  D  sowohl  als  d  gegen  A  und  R 
unendlich  grofs  an ,  so  erhält  man  D  F  :  d  f  =  i  :  i.  ^ 

Setzt  man  hingegen    D  =  OO  ,  d  =s  o , 

80   erhält  man      DF:df=si:-|st=a:i. 

Strenge  genommen  hat  daher  Newton  seinen  Sats  blos  iur  den  Falfbewie* 
,  sen ,  wenn  die  Entfernungen   der  angezogenen  Pimcte  gegen  die  Halbmesser  der 
Kugeln  unendlich  grofs  gedacht  werden. 

Es  läfst  sich  indessen  der  newtonische  Lehrsatz,  wie  die  Folge  zeigen  wird, 
auf  eine  andere  Weise,  auch  för  endliche  Entfernungen  der  angezognen  Punkte 
dcraonstriren* 
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rer  Entfemmigen  >on  dem  ACttelpuncte  der'  Kugel-  yerhalteh.  Dieses 
Yerhältnils  wird '  auch  dann  hoch  endlich  bleiben ,  wenn  der  ein'e 
Punct  die  Oberfläche  der  Kugel  unmittelbar  berührt^  der  andere  aber 
iii  irgend  einer  gegebenen  Entfernung  von  der  Oberfläche  der  Ku« 
gel  liegt. 

Daraus  folgert  femer  Newton,  dals  die  anziehenden  Kräfte, 
wodurch  die  Erscheinungen  der  Gohäsion  bewirkt-  würden^  nach  ei« 
nem  gröfsern  Verhältnifse ,  als  dem  verkehrten  der  Quadrate  der 
Entfernungen  (etwa  dem  yer kehrten  der  Würfel  .oder  der  Biqua« 
drate  etc.  etc.  der  Entfernungen)  abnehmen  müfsten,  weil  nur  da- 
durch begreiflich  werde,  wie  die  Anziehung  bey  der  unmittelbaren 
Berührung  unendlich  grofs  gegen  die  Anziehung  in  einer  endlichen 
Entfernung  seyn  könne. 

La  Place  hat  bereits  gegen  die  Behauptung  Newton^s  er« 
innert,  dafs,  da  die  physische  Continuität  der  Körper  nur  scheinbar 
sey,  man  die  Durchmesser  der  kleinsten  Theilchen  gegen  ihre  Zwi- 
schenräume blofs  rerschwindend  setzen  dürfe,  um  in  begreifen,  wie 
aus  demselben  Gesetze  der  anziehenden  Kräfte  die  Erscheinungen  der 
Cohäsion,  so  wie  der  aUgemeinen  Attraction  folgen. 

Wir  wollen  nun  versuchen  die  Gründe  darzulegen ,  welche 
uns  bestimmen,  der  Meinung  des  grofsen  französischen  Geometers 
beyzutreten,  und  werden  in  dem  Verfolge,  derselben  auf  den  oben 
angeftshrten  newtonischen  Satz  nochmals  zurückkommen. 


'    •     •  I.  • 

Es  bezeichne  AB  *)  einen  unendlich  schmalen  Cylinder  Von 
gegebener  Länge ,  p  einen  Punct  in  der  verlängerten  Axe  des  Gy« 
linders.  Man  sucht  die  Gröfse  der  Anziehung  des  Gylindärs  gegen 
den  Punct  p.     ' 

Die 


zQlS 


■  Die  Entfernung  dw  IW.«  P  Ton  dem  Ende  A  de.  CySn. 

«d».hohe  Entfe^^g  de,  Blen,en.es  ron  dem  «»«.g^nen  P         ' 

2.  P  f'  "t  T"^'  ""  *'  ■"«  ^^'*"»«  d~  Hemenu»  gegen 
den  Pm.01,  „ach  dem  newtonischen  GrantttionegeMU. 

und  fiir  die  Anziehung  des  Cylinders 

Se^dx    

Constanze  """  ^"^  ^^^'^  ^^  =  o  rerschwinden  soU,  so  ist  dio 

~"  d 
und  das  vollständige  Integral 

d  ."~  d+x  ~  d(d-l-x)' 
Es  ist  aber  e*x  die  hörpcrKche  Masse  des  Cylinders.    Man  heifse  die 
Jbnttemung  des  Mittelpnncts  der  Anaiehmig  des  Cylinders  von  den» 
geaopien  Puncte  p  gleich  2j  so  erhält  man  auch  für  die  Größe  dc> 
Anziehung  gegen  den  Punct 


e*r 


8' 

daher  ««x  e«  x 


Ä»  d(d+x)' 

folglich  z  =  V'dCd+x), 


Setzt  man  nun  d  gegen  i  verschwindend,  so  wird  z  =  o, 
mid  die  Gröfse  der  Anziehung  unendlich, 

*       • 

Diefs  heifst  soviel:  ein  schmaler  Cylinder  zieht  eihen  seine 
Grundfläche  unmittelbar  berührenden  Punct  (wofür  man  auch  eineiv 
der  Grundfläche  gleichen  'verschwindend  Weinen  Kreis   setzen  darf) 


mit 
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mit  einer  nnendlicK  stfirkern  Kraft,  als  jeden  Fonct^  der  sicli  in  ei- 
ner endlichen  Entfernung  innerhalb  der  Axe  des  GyUnders  befindet 

^  n. 

Es  bezeichne  tysm  *)  einen  abgestutzten  Kegel,  p  einen  phy« 
sischen  Punct  innerhalb  der  Ate,  da,  wo  die  Spitze  des  abgeschnit« 
tenen  Kegels  hinfällt.  Man  denke  sich  einen  ^unendlich  schmalen 
Jling  des  abgestutzten  Kegels  mnrsTt,  und  suche  die  Gröfse  der 
Anziehung  des  Rings  gegen  den  Punct  p  in  der  Richtung  der  Axc 
des  Kegels. 

Zu  dem  Ende  denke  man  sich  die  Hfihe  p^  des  abgestutz« 
ten  Kegels  in  sehr  yiele  gleiche  Theile  gethcilt,  durch  alle  Theilungs« 
puncte  Parallellinien,  und  da,  wo  die  ParallelUnien  die  Seiten  des 
Kegels  in  m,  q,  u.  s.  w.^  schneiden,  die  mit  der  Axe  parallelen  Li- 
nien mo^  qn  etc.  gezogen 3  so  entstehen  unzählig  riele  kleine  Recht« 
ecke,  wie  mnqo  eines  darstellt.  Es  drehe  sich  die  Figur  um  die 
Linie  pk,  wie  um  eine  Axe,  so  beschreibt  jedes  kleine  Rechteck, 
lyie  mnqo,  einen  schmalen  cylindrischen  Ring.  Die  Summe  aller 
cylindrischen  Ringe  ron  ms  bis  tv  bildet  einen  schmalen  Ring  des 
abgestutzten  Kegels:  oder,  bestimmter  zu  reden,  es  nähert  sich  die 
Summe  aller  cylindrischen  Ringe  dem  Kegelring  desto  mehr,  — •  je 
kleiner  man  die  .Theile,  und  je  mehrere  man  ihrer  in  der  Axe  des 
abgestutzten  Kegels  nimmt. 

Es  heifse  femer  pp^  r=:  a;  p'k  oder  die  Höhe  des  abgestutz« 
ten  Kegels  =  xj  km  =  z)  mn  ==  dz)  mo  :=  dx,  und  der  Win- 
kel mpk  =  y:  so  hat  man  &r  den  körperlichen  Raum  des  cylin- 
drischen Ringes  mnrs 

fl  z  «•  d  z.  d  X  y 

oder,  weil  z  =  (a  +  x)  tang  y, 

d  z  =  tang  y.  d  X, 

fita*  eben  den  Raum 

s  w  tang*  y  (a  -|-  x)  d  X.  Der 
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Der  Zug  des  cyHndrisdicn  Ringes  gegen  den  Punet  p  ist 

a  7c  tang^  y  (a  +  ^)  dx 


(a  +  x)«.  See»  y 
und  der  hieraus  entstehende,  nach  der  Axe  pk  gerichtete  Zug  (wel- 
cher sich  zu  dem  schiefen  Zug  =  pk  :  pm  rerhält) 

a  «•  lang*  y.  dx 

(a  +  x).  See*  y  •' 

c=  ff  lang*  y.  cosin.'  y 

•  dx  = 


(a  +  x) 
=:  3«-Sin.  «y.  cosin.  y 


dx. 


(a  +  X) 

Hiervon  das  Integral  so  genommen^  dafs  es  filr  x  =  o  verschwin- 
det^ giebt  fbr  den  Zug  des  Kegelringes  auf  den^Punct  p  nach  der 
Richtung  der  Axe 

/'a  +  xN 
2  w  Sin.«  y  cosin.  y  log.  l — -• — h 

Setzt  man  in  diesem  Ausdruck  a  =  o^  so  verwandelt  sich 
der  Ring  des  abgekürzten  Kegels  in  den  Ring  des  vollkommenen 
Kegels  nmp^sr^  welcher  den  Funct  p^  in  seiner  Spitze  unmittelbar 
berührt.  Es  heifse  der  Winkel  mp'k  =z=  y^^  so  erhält  man  fttr  den 
Zug  des  vollkommnen  Kegelringes   gegen  das  ihn  in  der  Spitze  be« 

rtthrende  Element  p^^  nach  der  Richtung  der  Axe  p^k 

/^o  +  xN 
a  w  Sin»«  y'  cosin.  y'  log.  l  — j — J  =  00« 

Das  ist^  der  Zug  des  vollkommnen  Kegelrings  gegen  ein  ihn 
in  der  Spitze  berührendes  Element  ist  unendlich  grofs^  im  Verhalt- 
nifs  des  Zuges  ^  welchen  der  Ring  eines  abgestutzten  Kegels  gegen 
einen  innerhalb  seinet  Axe  in  einer  endlichen  Entfernung  liegenden 
Funct  ausübt.  Da  nun  dieselben  Schlüfse  fiir  je  zwey  zusammenge- 
hörige Ringe  des  abgestutzten  und  des  vollkommenen  Kegels  gel- 
ten j  so  folgt  daraus^  dals  die  Anziehung  irgend  eines  Kegels  gegen 
ein  ihn  in   der  Spitze  berührendes  Element  unendlich  grois  sey^   in 

Ver- 


m 

Vergleichnng  der  Anziehung  eines  abgekfirztea  Kegels  auf  einen 
Funct  innerhalb  seiner  Axe^  mit  dem  er  nicht  in  unmittelbarer  Be« 
rfihrung  steht. 

Hieraus  lafst  sich  denn  femer  folgern^  dafs  die  Anziehung  yon 
je  Kwey  sich  unmittelbar  berührenden  physischen  Flächenelemeuten 
unendlich  grofs  gegön  die  Massenanziehung  eines  Körpers  auf  eines 
der  Elemente  sey^  yorausgesetzt^  dafs  der  Mittelpunct  der  Anziehung 
des  Körpers  sich  in  einer  endlichen  Entfernung  yon  dem  gezognen 
Flächenelemente  befinde. 

Zusatz. 

Man  mufs  sich  eigentlich^  nach  der  Art^  wie  der  Beweis  des 
yorstehenden  Satzes  11  gefikhrt  worden  ist,  unter  dem  Punct  p'  Fig.  6 
eine  sehr,  kleine  physische  Kreisfläche  *)  yon  dem  Halbmesser  mif, 
so  wie  unter  dem  kegelförmigen  Ring  mnp^rs  ein,  wenn  gleich  sehr 
kleines ,  doch  nicht  absolut  yerschwindendes  Element  des  Kegels  den- 
Ifen.  Alsdann  wird  jedes  parallel  mit  den  Seiten  des  Kegels  genom- 
menes Element,  welches  innerhalb  dem  äufsersten  liegt,  mit  p^  nicht 
in  unmittelbarer  Berührung  seyn,  und  die  Anziehung  eines  jeden 
innern  Elementes  auf  p^  wird  gegen  die  -  Anziehung  des  äussern 
yerschwinden. 

Wollte  man  p^  als  einei^  mathematischen,  oder  wenigstens  als 
einen  yerschwindenden  physischen  Funct  betrachten,  der  also  auch 
nur  mit  einem  yerschwindenden  Puncte  des  Körpers  (dieser  mag 
ein^  Gestalt  haben ,  welche  er  will )  in  Berührung  seyn  kann }  so 
würden  sich  daraus  andere  Gesetze  der  Anziehung,  als  die  yorge- 
tragenen,  ergeben.     Diefs  mögen  die  folgenden  Sätze  erläutern. 

ra. 
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Es  sey  bda  ^)  ein  Kreis  ^  p  ein  Loth  ans  desselben  Mittel- 
puncte  angerichtet;  innerhalb  des  Lothes  befinde  sich  irgendwo  der 
Fnnct  p;  man  fragt  ^  wie  stark  der  Punct  p  Yon  der  Kreisfläche  nach 
der  Richtung  pc  gezogen  werde? 

Man  stelle  sich  ein  imendlich  schmales  ringförmiges  Element 
am  Rande  der  Kreisfläche  vor.  Jeder  Funct  des  Elementes^  wie  a^ 
zieht  den  Punct  p  nach  einer  Richtung  ap^  und  aus  der  Summe 
aller  Züge  des  Kreiselementes  rund  um  auf  den  Funct  p  entsteht 
eine  Kraft  nach  pc,  welche  sich  zu  dem  schiefen  Zug^  wie  pc:pa 
rerhält.  Der  Halbmesser  des  Kreises  heifse  =  x  ^  die  Entfernung 
des  Functes  p  rom  Aüttelpunct  =  a.  Die  Gröfse  des  ringförmigen 
Kreiselementes  ist 

der  Zug  desselben  nach  der  Richtung  pc 

axdzsr  a 

•*  +  »*       V^a«  +x»* 
Hierron  das  Integral  so  genommen ,  daSs  es  fikr  x  =  o  rerschwindet^ 
giebt  tOr  den  Zug  des  Krebes  nach  der  Richtung  pc 


Setzt  man  a  =  o,  so  rerwandelt  sich, der  Ausdruck  in  a<r. 

Hieraus  folgte  dals  die  Anziehung  des  Kreises  gegen  den  Funct 
p  nach  der  Richtung  pc  zwar  mit  der  Abnahme  der  Entfernung 
des  Functs  yom  Kreise  wachse^  jedoch  nicht  unendlich^  sondern  zu 
jeder  Anziehung  in  einer  endlichen  Entfernung  ein  bestimmtes  Yer« 
hältnüs  habe. 

Zusatz    !• 

Da  der  so  eben  bewiesene  Satz  III  den  Sätzen  I  und  11  ge- 
wissermafsen  zu  widersprechen  scheint^  so  wird  es  nicht  undienlich 

seyn, 

•>  Fig.  7. 


— —  29* 

Bern,  noch  etwas  Ifinger  dabej  «u  rerwcilen,  um  diesen  scheinba- 
ren Widerspruch  zu  lösen. 

Gegen  einen  senkrechten  Zug  des  Elementes  c  im  AGttelpuncte 
des  Kreises  auf  den  Punct  p  giebt  es  unzählig  viele  schiefe  Züge  ge- 
gen denselben  Punct.  Aus  der  Summe  aller  schiefen  Züge  gegen 
den  Punct  p  resultirt  ein  senkrechter  Zug 

Der  senkrechte  Zug  des  Elementes  im  Mittelponcte  gegen  den  Punct  p 

ist  =— 1;3— 
Bej'de  Züge  rerhalten  sich  gegen  einander  vnß 


(^^-/-^ZflO=.^'-z, 


>s.  ■         V  a»  +  x»y  -  -^ 
80  lange  a  und  x  endlich  sind;  und  z  eine  endliche  Grdfse  bezeichnet  ' 

Es  heifse  a  =i  r,  und  wei^de  gegen  x  verschwindend  ^  so  ver« 
wandelt  sich  das  Yerhältnifs  in 

dx*  i  av», 
in   ein   endliches  Verhältnifs ,    weil  v  und   d  x    als  ünendlichkleine 
von  derselben  Ordnung  angesehen  werden. 

♦ 

Nimmt  man  aber  selbst  v  gegen  dx  als  verschwindend  an^ 
wie  bey  der  unmittelbaren  Berührung  zweyer  Flächenelemente  der. 
Fall  ist;  wo  denn  v  sich  in  dv  verwandeln  soll;  so  wird  der  Ausdruck 

das  heifst;  der  senkrechte  Zug  zweyer  sich  berührender  Elemente 
ist  unendlich  grofs  gegen  die  Summe  aller  schiefen  Züge  eines  Krei- 
ses gegen  ein  Element'^  das  sich  in  einer  endlichen  Entfernung  loth- 
recht  über  seinem  Mittelpuncte  befindet. 
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Zu- 


^9*  

Z  US  a  t.z    o. 

Wenn  gleich  das  Element  p^  nicht  lothrecht  über  dem  Mit-- 
telpunote  des  Kreises  alr  *)^  sondern  lothrecht  über  irgend,  einem 
andern  Elemente  c'  des  Kreises  liegt,  so  gilt  doch  der  Zusatz  i 
auch  für  das  Element  p^     Diefs  erhellt  leicht  folgendermassen. 

Die  Züge  des  Kreises  gegen  die  Elemente  p  und  p^  werden 
jederzeit  in  einem  endlichen  Yerhältnifse  stehen,  weil  die  anziehen- 
den Massen  dieselben ,  und  die  Entfernungen  der  Elemente  p  und 
p^  Ton  den  anzi^enden  Functen  in  endlichen  VerhältniTsen  gegen 
einander  sind. 

Die  Anziehung  der  Elemente  &  und  p^  bej  der  Berührung 
ist  aber  der  Anziehung  der  Elemente  p  tmd  c  hej  der  Berührung 
ToUig  gleich«  Daher  muls  auch  die  Anziehung  der  Elemente  p^  und 
&,  bey  der  Berührung,  unendlich  grolß,  in  Vergleichung  mit  der 
Anziehung  des  Kreises  ab  gegen  das  Element  p^  in  einer  endlichen 
Entfernung  seyn. 

Zusatz    3« 

Aus  den  Zusätzen  i  und  a  folgt  ferner,  dafs  die  Anziehung 
sweyer  paralleler  und  gleicher  Kreise,  üi  jeder  endlichen  Entfer- 
nung Ton  einander ,  gegen  die  Anziehung  der  Kreise  bey '  der  unmit- 
telbaren Berührung  Verschwinden. 

IV. 

Es  sey  adbc  ^)  eine  Kugel  ron  gegebener  Größe  und  Lage. 
•In  dem  rerlängerten  Durchmesser  ed  der  Kugel  befinde  sich  ir- 
gendwo ein  Punct  p ;  man  sucht  4ie  Grölse  der  Anziehung  der  Ku- 
gel gegen  den  Punct  nach  der  Richtung  pd« 

ach 

•)  Fig.  7. 
••)  Fig.  8, 


acb   sey   ein   auf  den  Durchmesser   de   senkrecht   gelegter 

Kreis  der  Kugel^   dessen  Halbmesser   cb  =  jr^  Entfernung  de  rom 

Pol   d  =:  x^   Entfernung   des  Poles   rom  Puncto  p  =  a;   so   erhält 

man  fUr   die  Anziehung  des  Kreises  nach   der  Richtung  pc^  wenn 

man  in  III 

für  a  hier  a  ^  x^ 

X    hier     y 


schreibt^ 


a  +  X 


Man  multiplicire  den  yorstehenden  Ausdruck  mit  dx^  .schreibe 

•  •  • 

darin  filr  y^  =  arx  -^  x9  ,  aus  der  bekannten  Gleichung  dir  den 
Kreis ;  und  nehme  das  Integral  so^  dafs  es  ftlr  x  =  o  yerschwindd: 
8o  erhalt  man  die  Anziehung  eines  beliebigen  Kugelabschnittes  ge- 
gen den  Punct  p;  und  um  die  Anziehung  der  ganzen  Kugel  zu  err 
halten^  darf  man  in  dem  gefundenen  Integral  nur  x  =  2r  setzen« 
Die  Rechnung  stellt  sich  folgendermassen  dar. 

* 

Das  Differential  der  Anziehung  des  Kugelabschnittes  ilBt 

flir  dx  —  2ir  (a  -{^  ^)  dx 

I  '  III» 

-    V^a*  +  a  (a  +  r)  X 

xdx 

Es  kommt  hier  Torzflelich  darauf  an .  das  Integral  ron      r=r — - — ;— r— 

^  '  **  Ya*+2(a+r)x 

Bu  finden^  da  die  beyden  übrigen  Integrale  bekannt  genug  sind. 
Man  schreibe  flbr  das  obige  Differential 

xdx 
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so  erhält  man 


r  0 


—-    z     — «     —2    _     dz.z=: 


Diefs  giebt 
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Drückt  man  hier  alles  wieder  in  x  aus,  und  substituirt  fiir 
»  und  /3  ihre  Werthe,  so  erh£lt  man,  nach  gehöriger  Rechnung, 

g      idx  |(a*  +  3(a-|-r)x)»  —  3a«(a*+a(a-|-r)r)»      /'_ 

V'a^  +  aCa+r)!  4(a+r)«  ' 


Eben  so  erhält  man 

adx 


Sdx  •        =     X  (3. 

Die  beiden  ersten  Integrale  ron  dem  dritten  abgezogen^  al« 
les  mit  2  9r  multiplicirt ^  und  die  bestandigen  Gröisen  hinzugesetzt^ 
giebt  das  gesachte  Integral 

s^U— Va»+2(a+r-|x(l(^'+g(a+r)x)+2a«+4ar)  +  a(|a»-f-4ar)    | 
l  4(a+r)«  4(a+r)*        ) 

Um  die  Anziehung  der  gesammten  Kugel  zu  finden,  mufs  man 
a  =  2r  setzen«  Thut  man  dieis-,  bringt  in  der  Formel  alles  unter 
eine  Benennung,  rechnet  aus,  und  streichet  weg,  was  sich  aufhebt 5 
so  erhält  man  fbr  die  Anziehung  der  Kugel  gegen  den  Punct  jj 


tr»x 


(a+r)a  '  Es 
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Es  &t  aber  fr*«*  der  körperliche  Inhalt  der  Kugel ^  imd  a-j-r 
die  .  Entfernung  des  Punctes  p  Ton  dem .  Mittelpuncte  der  KugeL 
Man  jkann  sich  daher  die  gesammte  ansiehende  Masse  der  Kugel  in 

Mittelpuncte  vereinigt  denken« 


Dieifl  ist  der  im  Eingang  unserer  Abhandlung  erwShnte  Satä 
Newton's. 

Z  u  s  a  t  z     I. 

Setzt  man  in  dem  allgemeinen  Ausdruck  fdr  die  Anziehung 
der  Kugel  a=o^  so  rerwandelt  er.  sich  in 


r 


2 


das  ist|  es  rerhalten  sich  die  Anziehungen  einer  Kugel  gegen  zwej 
Functe,  woron  der  eine  sich  in  einer  Entfernung  a  you  der  Ober- 
fläche der  Kueel.  der  andere  in  der  Oberfläche  befindet. 


wie  1       .    » 


Setzt  man  im  Gegentheil  r  gegen  a  verschwindend^  so  geht  der  all« 

gemeine  Ausdruck  in  den     |r*<r     vlber. 

a* 

Denkt  man  sich  nun  die  Entfernung  a  veränderlich^  und  bis 
zum  Verschwinden  abnehmend;  so  wächst  die  Anziehung  mit  der  ab* 
nehmenden  Entfernung^  und  wird  for  eine  verschwindende  Entfer- 
nung,  die  unsem  Sinnen  als  eine  unmittelbare  Berührung  erscheint^ 
unendlich  grois.    Dieis  ist  der  von  la  Place  au%estellte  Satz. 

« 

Zusatz    0« 

Der  Beweis  IV  des  newtonischen  Lehrsatzes  grttndet  sich  auf 
die  Voraussetzung ,  dafs  die  Anziehung  eines  verschwindenden  Kugel- 
abschziittes  auf  einen  Punct  aufserhalb  imbedingt^  g^g^i^  ^^  Anziehung 
eines    endlichen   Segmentes   gegen    denselben   Punct  ^    verschwinde  ^ 

denn 


denn  unter'  dieser  Yoraiissetzühg  sind  die  beständigen  Gröfsen  der 
Integrale  gefunden  worden.  Da  nun  die  Voraussetzung,  wie  billige 
in  Zweifel  gezogen  werden  muSs,  wenn  das  verschwindende  Segment 
den  gezogenen  Funct  unmittelbar  berühret;  so  lassen  sich  gegen  den 
Beweis  IV  des  newtonischen  Lehrsatzes  ron  der  Anziehung  der 
Sphären  dieselben  Erinnerungen  machen,  welche  wir  in  den  Zusä* 
tzen  1  und  2  des  Satzes  lU  gemacht  haben. 

Wir  glauben  daher,  trotz  des  newtonischen  Lehrsatzes,  die 
Behauptung  erwiesen  zu  haben:  dafs  die  Anziehung  zweyer  sich  un- 
Qiittelbar  berührender  Elemente,  gegen  eine  jede  .Anziehung  eines 
endlichen  Körpers  ,  welcher  sich  in  einer  endlichen  Entfernung 
Ton  dem  gezognen  Elemente  befindet^  unendlich  grols  sey;  und 
dafs  daher  die  Erscheinungen  der  Cohäsion,  als  JVirkungen  einei^ 
Tlächenkraft  9  unabhängig  von  den  Massenanziehungen  der  Korper 
existiren  können,  obgleich  beyde  sich  auf  eine  und  dieselbe  Grunde 
hraft  der  Materie y  welche  in  endlichen  sowohl,  als  in  unendlich 
kleinen  und  unendlich  grofsen  Entfernungen^  nach  einem  Gesetzt 
wirkt  9  zurückfuhren  lassen. 

Schlufsbemerkung. 

Sollte  es  uns  nicht  gelungen  seyn,  die  aufgestellte  Frage  be- 
friedigend gelöset  zu  haben,  so  woUen  wir  uns  wem'gstens  mit  dem 
Bewufstseyn  begnügen,  die  Aufmerksamheit  der  Naturforscher  auf 
#inen  so  wichtigen  Gegenstand  auTs  neue  erregt,  und  eben  dadurch 
zur  endlichen  Aufklärung  desselben  mitgewirkt  zu  haben. 

Wir  können  indessen  nicht  umhin,  unter  der  Voraussetzung, 
dals  der  Beweis  ünsers  Satzes  fest  stehe,  am  Schlufs  .dieser  Ab- 
handlung noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen,  wodurch  sich,  wie 
wir  glauben,  eine  Aussicht  eröfnet,  warum  die  cheniischen  Wirkun- 
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gen^   nach  UmstSnden^   mehr  oder  weniger   abhängig  ron  der  allge- 
meinen Massenanziehung  und  den  Wirkungen  der  Conäsion  erscheinen« 

Angenommen^  die  chemischen  Wirkungen  seyen  Folgen  ron 
Anziehimgen,  welche  in  sehr  kleinen'^  aber  nicht  absolut  verschwin- 
denden^ Entfernungen  erfolgen:  so  kommt  es  nun  darauf  an^  in 
welchem  Verhäknifse  die  chemisch  auf  einander  wirkenden  Theilchen 
zu  ihren  Entfernungen  von  einander  stehen.  Denkt  man  sich  die 
Theilchen  gegen  ihre  Entfernungen  yerschwindend  ^  so  tritt  der  Ton 
La  Place  aufgestellte  Satz  ein:  die  chemische  Wirkung  der  sich 
zunächst  liegenden  Theilchen  erfolgt  unabhängig  von  der  allgemei- 
nen Massenanziehung.  Nimmt  man  hingegen  die  Gröise  der  auf  ein- 
ander wirkenden  Theilchen  zu  ihren  Entfernungen  in  einem  endli- 
chen Yerhältnifse  an^  so  gilt  Newton^s  Satz:  die  chemische  Anzie- 
hung ist  Tori  der  allgemeinen  Massenanziehung  abhängige  und  wird 
durch  dieselbe  modificirt*  Denkt  man  sich  endlich^  drittens^  durch 
die  chemische  Anziehung  der  ersten  Art  die  verschwindenden  Theilchen 
bereits  in  gewifse  Gruppen  geformt^  welche  nicht  gerade  sphärisch 
sind,  sondern  den  ihnen  zunächst  liegenden  Theilchen  gewilse  Flä- 
chen darbiethen  (mit  einem  Worte,  so  etwas  wie  Hau js  molecu- 
les  Constituantes  des  crystaux);  so  wird  nun  die  Flächenanziehung 
vorzüglich  thätig  werden,  und  es  können  durch  die  Kraft  der  Cohä- 
sion  und  Crystallisation  Ausscheidungen  und  Verbindungen  erfolgen^ 
welche  durch  die  chemische  Anziehung  allein  nicht  bewirkt  worden 
wären. 
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lind  ebendieselben  Erscheinungen  gehabt;  nur  war  das  Bild  der  Na^- 
del  j  welchea  uns  Forzüglich  beschäftigen  soll  ^  wegen  des  rieten  Lich^ 
tes  ^  das  dergleichen  Papier  theils  durchläfst  y  theils  zurüclfwirft ,  yiel 
bläfser^  und  ebcfn  daher  jede  Erscheinung  etwas  undeutlicher.  Da 
mir  die  Nadel  in  der  Folge  so  nahe  am  Auge  etwas  gefahrlich  schien, 
so  versuchte  ich,  was  ich  mit  einem  elfenbeinernen  Zahnstocher  aus- 
richten möchte.  Das  Wesentliche  der  Erscheinung  wurde  dadurch 
um  nichts  verändert ,  nur  das ,  was  G  r  e  y  '  die  umgebogene  Spitze 
iiiennt,  sah  ich  viel  seltner,  und  niemal  äo  deutlich.  Alle  meine 
Wahrnehmungen  lassen-  sich  übrigens  auf  folgende  Puncto  zurück« 
bringen* 

L  Das  schwarze  Bild  der  Nadel  schien  jenseits  des  Locheae 
zu  liegen. 

n.  Dieses  Bild  war  allerdings  verkehrt. 

IIL  Wenn  ich  die  Nadel  so  hielt,  dais  ihr  Bild  mit  der  Spitze 
sähe  an  den  Rand  des  scheinbaren  Loches  reichte,  schien  zwar 
diese  Spitze  eben  nicht  umgebogen,  aber  eine  andere  (dickere) 
Spitze  kam  ihr  vom  Rande  in  einer  (meistens)  schiefen  Richtung 
entgegen«' 

IV.  Der  Rand  des  Loches  hatte  einen  farbigen  Bing;  aber 
dieser  iarbige  Ring  war  bey  Beobachtungen ,  die  ich  beym  Kerzen- 
lichte ,  oder  auch  bey  schwächerm  Tageslichte  machte  ,  blofe  ein 
schwächeres  Licht,  ein  Halblicht,  wenn  ich  so  sagen  darf. 

y.  Die  Nadel  selbst  blieb  immer,  obgleich  undeutlich,  sichtbar^ 
und  in  eben  der  Stellung,  in  welcher  ich  sie  hielt  Ich  will  sie  die 
aufrechte  nennen. 

VI.  In  einer  gröfsern  Annäherung  dte  Nadel  zum  Loch  ward 
ihr  Bild  gröfser  j  aber  der  Umriia  diesea  Bildes  war  weniger  genau 
ausgedrückt  Einen  scharf  abgeschnittenen  Umrifs  konnte  Ich  nie« 
mal  sehen;    allemal   blieb   eine  Art  von  Halbschatten  übrig.     Auch 

Grey 
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Orey  scheint  etwas  Aehnliches  gesehen,  zu  haben ^  weil  Pries tlej 
aus  ihm  anfillArt^  das  Bild  habe  an  Deutlichkeit  verloren^  je  näher 
er  die  Nadel  an  das  Loch  brachte. 

VIL  Machte  ich  in  das  Papier  zwej  Löcher,  eines  unter  denf 
andern,  so  hatte  ich  in  jedem  ein  Bild  der  NadeL  Diese  beyden 
Bilder  waren  entweder  in  ebenderselben  Linie,  wenn  ich  die  Nadel 
gerade  aufrecht  hielt:  oder  verschoben,  wenn  die  Nadel  schief  stand, 
und  in  diesem  Falle  war  das  untere  Bild  mehr  rechts,  wenn  der 
Nadelstand  ron  der  Linken  zur  Rechten  herab  schief  war;  war  er  es 
von  der  Rechten  zur  Linken  herab,  so  fiel  das  untere  Bild  mehr 
links. 

Vin.  Drey  Löcher  gaben  mir  drej  Bilder  mit  eben  denselben 
Veränderungen;  riere  yier;  aber  hier  verschwanden  die  beyden  äus^ 
sersten  Bilder  bey  der  geringsten  Neigung  der  Nadel  allemal  wech« 
seiweise  eins  um  das  andere,  wie  eines  davon  zum  Vorschein  kam 5 
liefs  sich  z.  B.  das  unterste  noch  sehen,  so  war  das  oberste  weg, 
und  rückte  ich  mit  der  Nadel  so  lange,  bis  das  unterste  zum  Vor* 
schein  kam,  so  verschwand  das  unterste. 

IX.  Die  ersten  Erscheinungen  (I  — VI)  waren  eben  dieselben, 
wenn  ich  die  Nadel  nach  der  Quere  hielt.  Bey  mehrern  Löcherii 
muTste  man  dann  auch  ihre  Reihe  quer  halten.  War  dann  die  Nar 
del  mit  der  Löcherreihe  parallel,  so  waren  die  Nadelbilder  in  einer 
Linie;  war  die  Nadel  etwas  gesenkt,  so  war  das  Bild,  welches  dem 
tiefem  Nadeltheile  gegenüberstand,  abgebrochen.  Doch  konnte  ich 
bey  dieser  Querstellung  keine  rechte  Deutlichkeit  mehr  erhalten  j| 
wenn  sich  mehr  ab  zwey  Löcher  in  der  Löcherreihe  befanden. 


Diefs  sind  die  vorzüglichsten  Erscheinungen.    Die  erste  Figur 
der  Xltcn  Tafel  stellt  einigermassen   die  Art  vor,  wie  man  sich  bey 
dieser  Beobachtung  zu  benehmen  habe.     O  ist  das  Auge  des  Beob- 
achters, 
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achters^  fg  die  Nadel  ^  oder  was  immär  für  ein  anderer  sf^hmal^r 
mid  undiirclisichtiger  Körper 3  ah  die  scharfe  Kante  eines  Papier« 
Stückes^  das  m  ee  ein  kleines  Loch  hat^  welches  über  den  dritten 
^heil  einer  Linie  nicht  betragen^  aber  wohl  auch  yiel  kleiner  seyn 
darf}  cd  der  durchfahrende  Lichtstral.  Ich  zeichne ^  wider  die  Ge* 
wohnheit  der  Optiker^  den  einfallenden  Lichtstral  parallel^  weil  mir 
durchaus  nur  um  die  Masse  des  Lichts^  nicht  um  den  Abglanz  des 
leuchtenden  Körpers  zu  thun  ist. 


Es  ist  uns  jetzt  nichts  mehr  übrige  als  dafs  wir  diese  Ersehe!« 
nungen  erklären.  Fabri  glaubt^  das  Nadelbild  ^  welches  wir  durch 
angefahrte  Vorrichtung  zu  sehen  bekommen^  sejr  der  Schatten  der 
Nadel  ^  die  den  durch  das  Loch  auf  das  Auge  hereinkommenden  Licht- 
stral unterbricht.  Er  mufs  nothwendig^  wenn  wir  die  Nadel  aufwärts 
halten^  aufrecht  seyn;  allein^  da  wir  gewohnt  sind^  die  Körper^  die 
ßich  auf  unserm  Nezhäutchen  verkehrt  abbilden^  aufrecht  zu  wissen, 
und  umgekehtt,    so   geben   wir   einem   Schatten,    der   sich   auf  dem 

• 

Nezhäutchen  in  eben  der  Stellung  zeichnet,  die  der  schattende  Kör- 
per wirklich  hat^  in  unserm  Gedanken  eine  rerkehrte  Stellung.  Bis 
hieher  geht  Fabri^s  Erklärung  in  der  Klügelischen  Note  zu  Priest- 
ley's  Geschichte  der  Optik,  L  Th.  S.  158.  Fabri's  Synopsis 
optica  selbst  kann  ich  nicht  nachschlagen.  Aber  die  gegebene  Er- 
klärung läfst  noch  Zweifel  hinter  sich.  Man  kann  nämlich  sagen, 
die  Stralen ,  welche  an  der  Nadel  yorbe jgehen ,  und  den  ihr  corre- 
spondirenden  Raum  im  Auge  leer  lassen,  zeichnen  dadurch  ihr  Schat«* 
tenbild :  nim  kreuzen  sich  diese  Stralen  im  Auge,  und  zeichnen  die 
Bilder  verkehrt;  es  wird  also  das  Schattenbild  der  Nadel  im  Auge 
verkehrt  gezeichnet  werden,  wie  jedes  andere  Bild,  folglich  selbst 
der  gegebenen  Erklärung  zufolge  aufrecht  erscheinen  müssen,  wenn 
le  Nadel  aufrecht  ist.  Da  nun  diefs  wider  die  Elrfahrung  ist,  so 
taugt  die  Erklärung  nichts.     Ich  antworte. 

Wir 
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'Wir  sehißii  die  Gegenstände  nur  dämm  durch  ihre  In  unserer 
Pupille,  conyergir enden  Stralen^  weil  keine  andern^  die  Ton  den  ta.^ 
tremen  der  Gegenstände  kämen  ^  die  kleine  Oeffnung  des  Augen^ 
Sterns  treffen  können  *).  Es  entstehen  daher  zween  Lichtkegel^  die 
ihre  Spitzen  in  der  Pupille  haben  ^  einer  ^  der  seine  Grundfläche  im 
Gegenstande  hat ,  und  der  andere ,  dessen  Grundfläche  das  im  Auge 
gezeichnete  Gegenbild  ist.  Alle  Stralen  des  letzten  sind  blols  die 
jenseits-  des  Kreuzungspunctes  fortgesetzten  Stralen  des  erstem;  da« 
her  das  Gegenbild  verkehrt  gezeichnet  wird.  Diels  beym  gewöhnli« 
chen  Sehen.  Aber  in  unserm  Falle  mit  dem  kleinen  Loch  in  einem 
dunkeln  ror's  Auge  gehaltenen  Körper  geschieht  die  Kreuzung  nicht 
erst  in  der  Oeffiiung  des  Augensterns^  sondern  schon  in  dem  Loch 
des  dunkeln  Papiers ;  die  Stralen  kommen  daher  nicht  nur  nicht  con« 
yergirend,  sondern  sogar  auseinander  fahrend  in  das  Auge  (daher  durch 
ein  solches  Loch  gesehene  Gegenstände  in  einem  schwächern  Licht 
erscheinen^  weil  Stralen  verloren  gehen )^  und  obwohl  sie  in  den 
Terschiedehen  Feuchtigkeiten  des  Auges  wieder  mehr  gegen  die  Mitte 
herzugebrochen  werden^  so  bleiben  doch  die^  welche  dielsseits  des 
Loches  oben  waren ^  oben^  die,  welche  unten  waren,  unten,  indem 
keine  neue  Kreuzung  geschieht. 

* 
Da  nun  die  Nadel  diesem  Stralenbündel  diefsseits  des  Loches, 

also  zwischen  dem  Papier  und  dem  Auge  begegnet,  so  muls  noth«- 
wendig  ihr  Schatten  auf  die  dem  kommenden  Licht  entgegengesetzte 
Seite  ins  Auge  fallen,  und  weil  keine  Kreuzung  mehr  geschieht,  auf- 
recht sich  abzeichnen ,  wenn  die  Nadel  aufrecht  ist.  Nun  kehrt 
die  Seele  dieses  Bild  aus  Gewohnheit  um,  und  glaubt  das  Schatten- 
bild der  Nadel  (eigentlich  den  Schatten  selbst)  verkehrt  zu  sehen  *^). 

Da- 

*)  Landsbut.  Nebensttmd.  II.  5i. 

*)  Sinnlich  lafst  sich  diese  ErUarung  auf  folgende  Weise  ma^en.  Es  ist  bekannt, 
daOi  auf  der  Wand  einer  dunkeln  Kammer  die  aufeern*  Gegenstände  verkehrt  ab^ 
gemalt  werden.  Befestigt  man  nun  inner  dieser  dunkeln  Kammer  einen  dünnen 
^  Stift  in  gehöriger  Entfernung  vom  kleinen  Loch ,  durch  welches  die  Stralen  her- 
einkommen, so,  dafs  er  eiuen  Theil  davon  auffangt ^  so  wirft  er  einen  aufrech« 
ten  Schatten  auf  die  Wand. 
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Dadurch  wäre  also  die  H^c  Erscheinnng  erklärt,  und  vnr  wer- 
den bald  Gelegenheit  haben,  diese  Erklärung  durch  eine  andere  be- 
reits angeführte  Erscheinung  weiter  zu  beleuchten.  Wir  fiihren  für 
jetzt  nur  noch  an,  dafs  man  dadurch  die  Ursache  der^  Ylten  Erschei- 
nung leicht  einsehen  lerne.  Man  weifs  es  ja,  dafs  der  Schatten  al- 
lemal gröfser  ausfalle,  je  näher  der  schattende  Körper  dem  leuch- 
tenden Körper  (iind  fiür  diesen  gilt  hier  das  lichtvolle ' Loch  selbst) 
kommt.  In  eben  dem  Mafse  nimmt  aber  auch  sein  Halbschatten  zu^ 
und  der  Umrifs  des  Hauptschattens  wird  immer  undeutlicher. 

AuTserdem  erhellet  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärung 
auch  daraus,  dafs  die  Nadel  selbst  sichtbar  bleibt  (V),  und  zwar  in 
eben  der  Stellung,  in  «welcher  man  sie  hält,  da  hingegen  ihr  Bild 
die  umgekehrte  hat.  Woraus  denn  klar  ist,  dafs  man  zu  gleicher 
Zeit  in  ebendemselben  Auge,  und  in  ebenderselben  Richtung,  und 
fast  auf  ebendemselben  Flecke  zwey  Bilder  bekömmt,  die  unmöglich 
^unmittelbar  yon  ebendemselben  Gegenstande  yerursacht  werden  kön» 
nen.  Man  sieht  aber  die  Nadel  in  einem  vom  Tageslicht  erhellten 
Zimmer  hur  undeutlich,  imd,  wenn  man  den  Versuch  des  Nachts 
bey  einem  eii^igcn  Kerzenlichte  macht ,  wohl  gar  nicht ,  da  hinge- 
gen der  beinweifse  Zahnstocher  auch  dann  noch  sichtbar  bleibt;  wel- 
ches  beweist,  dafs  man  die  Nadel  (den  Zahnstocher)  selbst  im  zu- 
rückgeworfenen Lichte,  das  andere  Bild  aber,  welches  allzeit  schwarz 
ist,  im  geraden  Lichtstrale,  oder  vielmehr  seinem  Mangel,  das  ist^ 
den  Schatten  selbst,  sehe.  Da  wir  die  Nadel  oder  den  Zahnstocher 
im  zurückgeworfenen  Lichte  sehen,  so  sehen  wir  sie,  wie  alle  an- 
dere Körper)  das  ist,  sie  werden  auf  dem  Netzhäutchen  verkehrt 
fefcbgebildet.  Den  Schatten  sehen  wir  eigentlich  nicht;  sondern  es  fal- 
len nur  da,  wo  er  hinfällt,  von  dem  dnrch  das  Loch  brechenden 
Licht  keine  Stralen  auf  das  Netzhäutchen }  die  Sehattenzeichnung 
ist  also  daselbst  aufrecht. 

Da 


Da  nun  dieses  Schattenbild  rom  Auge  deudidi  bemerkt  yvirAp 
so  rücKen  ^ir  es  im  Gedanken  bis  an  die  Gränze  des  Deutlichser 
hens  hinaus^  inner  welchen  sich  nicht  nur  die  Nadel  selbst^  sondern 
auch  das  durchlöcherte  Papier  befinden  j  das  ist^  das  Schattenbild 
scheint  uns  jenseits  des  Loches  zu  seyn  (Erscheinung  I). 

% 

Der  farbige  Ring  (Erschein.  IV)  kommt  o£Fenbar  ron  der 
Stralenbrechung  her^  indem  die  äufsern  Theile  des  Stralenbjkndels 
Tom  Rande  des  Loches  auseinander  gebrochen*  werden,  und  da  sie 
sich  in  einen  gröfsern  Kreis  rertheilen ,  nothwendig  einen  schwachem 
Sandruck  auf  das  Auge  machen  müssen. 

Nun  bleibt  uns  noch  die  umgebogene  Spitze,  oder  vielmehr 
der  entgegenkommende  Schattenkegel  (Erschein.  III)  übrig.  Sey  ipqT^ 
ein  Stück  Papier,  das  in  g  durchbohrt  ist  *);  hcde  stelle  den  kreis^ 
förmigen  Durchschnitt  des  durch  die  Stralenbeugung  entstandenen 
Stralenkegels  ror.  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Lichtstralen ,  wenn  sie 
bey  einem  andern  Körper  rorbeyfahren ,  durch  denselben  von  ihrem 
Wege  ab  gebrochen  werden.  Diefs  mufs  nun  hier  auch  die  Spitze 
der  Nadel  in  a  thun«  Allein  da  nur  die  nächsten  rorbeyfahrenden 
Stralen  so  abgebogen  werden,  so  mufs  ihr  Abgang  unmerklich  blei- 
ben ,  so  lang  noch  andere  über  ihnen ,  z.  B.  in  der  Gegend  &  c ,  in, 
hinlänglicher  Menge  ungehindert  ins  Auge  fortgehen  können.  Rückt, 
nun  die  Nadelspitze  nahe  genug  an  die  Oberfläche  des  Stralenkegels 
hin,  so  werden  die  abgebogenen  Stralen,  die  selbst  schon  die  aus« 
sersten  sind,  durch  nichts  mehr  ersetzt,  und  ein  neuer  Schattenke« 
gel  aöc  erscheint,  der  seine  Spitze  an  der  Spitze  der  Nadel  hat. 

Hält  man  die  Nadel  so ,  daTs  sie  gerade  den  Durchmesser  deckt, 
so  steht  der  entgegen  kommende  Schattenkegel  gerade  ihrer  Spitze 
entgegen,  und  mit  ihr  in  ebenderselben  Geradlinie.    Aber  es  geräth 

sehr 
•)  Fig. ». 
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^hr  selten,. und  desto  seltner,,  je  kleiner  das  Loch  im  Papiere  ist^ 
4ie  Nadel  dem  Durchmesser  gegenüber,  folglich  in  die  JMltte  :de8 
kleinen  Stralenkegels  zu  bringen.  Daher  hat  man  auch  meistens 
die  dem  Nadelschatten  entgegen  kommende  Schattenspitze  auf  den 
Seite  *) ,  und  sie  steht  um  so  viel  schiefer ,  je  kleiner  die  Sehne 
desselben  Kreises  ist,  welche  von  der  Nadel  bedeckt  wird.  Man  be- 
reift leicht,  wie  diefs  zugehe.  Die  Nadelspitze  wirkt  nfimlich  nur 
auf  die  nächsten  Stralen;  deckt  sie  nun  den  Durchmesser^  so  sind 
ihr  die  Stralea  an  der  Seite  des  Kreisbogens  cd  *^)  eben  so  nahe 
als  die  an  der  Seite  von  b  e.  Da  nun  die  Wirkung  beyderseits  gleich 
i6t,  so  mufs  sich  das  durch  die  abgebogenen  Stralen  entstandene 
Schattenbild  im  Auge  unter  der  Gestalt  eines  gleichschenkUchen  Drey- 
vckes  abmalen,  das  von  der  fortgesetzten  Nadelspitze,  oder  vom 
Durchmesser  des  Lichtkreises,  oder  von  d^er  Axe  des  Schattenbildes 
4ler  Nadel  (denn  dieses  ist  im  gegenwärtigen  Falle  alles  einerley) 
(vollkommen  halbirt  wirdj  das  ist,  die  Spitssen  des  Schattenbildes  der 
Nadel  und  des  neuen  Dreieckes  müssen  einander  genau  vertical  seyc^. 
Oanz  anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  die  Nadel  eine  Sehne 
deckt  ^^^).  Die  Nadelspitze  ist  dem  Kreisbogen  he  näher  als  dem 
x;c2j  sie  wird  also  auf  der  Seite  he  mehrere  Stralen  und  schon  firü« 
•her  ohne  Ersatz  ablenken,  als  von  cd,  und  das  Kegelbild  wird  den^ 
Schattenbilde  der  Nadel  in  einer  schiefen  Richtung  zu  begegne]^ 
scheinen. 

Boscowich,  wenn  er  von  der  Erscheinimg  der  Lichtbeu- 
gung zu  reden  kommt  ****)^  läfst  es  unentschieden,  ob  der  Licht« 
stral  in  diesem  Falle  vom  Körper  abgestossen  oder  angezogen  werde. 
Rcidim^  sagt  er,  incurvat  viam  vel  accedendo  vel  recedendo,  et  dU 
rectionem  wjitati  —  —  aciem  ipsam  evitatt  et  circa  illam  praeter^' 
S)olat;  sed  egressus  ex  illa  distantia  directionem  conseruat  priore 

loco 

•)  Flg.  3.  abc. 

•*)  Fig.  a. 

•*»)  Fig.  3. 
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Jocö  aäqfiisitdm.     Ich  glaube   aus  Beobachtniigen  ^   die  ich  in  einef 

andern  Absicht  mit  walzenförmigen  Stäben  gemacht  habe^  schliefseiv 

SU  dürfen^    dafs  die  Stralenbeugung  blofs   durch   die  Anziehung  ge^ 

schehe^  accedendo^  wie  diefs  Boscowich  nennt«   Aber  da  die  Wir« 

kungen  in  den  yerschiedenen  Entfemtmgen  ungleich  sind^  so  werdeil 

die   entferntem   Straten   des    ganzen  St  ralenbündels   immer  wenigep 

herzu  gebrochen.     Diese  Unterschiede  betragen  anfänglich  nicht  yiel^ 

werden  aber  im  Fortgange  immer  merklicher^   und   sie   können   hef 

sehr  feinen  Beobachtungen  wohl  gar  so  weit  gehen  ^   dafs  dadurch 

der   gemeinschaftliche   Stral  ordentlich   auseinander  gebrochen  (dif* 

fringirtj  wird^  wobey  dann  in  den  kleinen  2wischenräimien  ordent^ 

c 
liehe  Schatten  entstehen  können  und  müfsen«      So  sey  9l%  *)   eii| 

7 
•Lichtstral^  hd  eine  Nadelspitze^  an  welcher  er  worbeyföhrt.  Offen- 
bar wird  der  Theil  ac  mehr  angezogen^  als  aat;  oder  ay^  und  ax 
wieder  mehr  als  a jj  alle  diese  Theile  machen  dann  unter  h  Bogen 
Ton  yerschiedenen  Krummlinien  ^  die  nicht  concentrisch  sind^  woroa 
folglich  die  Tangenten  ^  in  welchen  die  partialen  Stralen  dann  fortge«» 
hen^  auseinander  fahren^  weU  sich  die  entferntem  Krummlinien  im- 
>mer  mehr  der  Geradlinie  nähern^,  je  weiter  sie  ron  der  Kraft  weg 
sind^  die  sie  reranläfst.  Dadurch  entsteht  dann  zwischen  e  und  f^ 
zwischen  /  und  g  eine  Lichtlosigkeit ^  ein  Schatten.  Sey  z.  B.  ah 
/^*)  ein  Lichtstral^  der  aus  dreyen  zusammengesetzt  ist^  die  bey  h 
rerschiedentlich  auseinander  gebrochen  werden,  in  fec,  hdy  be^  bey 
/  begegne  ihnen  die  Nadelspitze;  so  ist  es  klar,  dafs  sie  den  Stxsl 
hd,  der  von  hc  dirergirend  ist,  nicht  mit  so  vielem  Erfolge  anzie- 
hen könne,  als  den  parallelen  6n,  und  da  schon  hn  von  /  weniger 
angezogen  wird ,.  folglich  in  Zukunft  von  c  g  dirergiren  muls ,  so  mufs 
aus  dieser  Ursache  hd  noch  mehr  dirergiren.  Gäbe  es  dann  auf 
der  Seite  ghi  ein  Auge^   das  die  Stralen  g  und  h  noch  gerade  sSr 

und 

•)  Fig.  4. 

**)    Kfr  5. 
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he,  SO  ovfifste  es  zwischen  g  und  h  einen  Sqhatten,  oddr^'WÖnn 'cg^ 
und  dh  nicht  sehr  aus  einander  fahren,  eia  geschwächtes  Licht,' ei-^^ 
nen  Halbschatten ,  sehen.  Daher  kommt  dann  bey  unserer  Vorrich-^ 
tung  der  Halbschatten,  der  die  Nadel,  o^er.  vielmehr  ihr  Schatten-» 
;  läld,  nicht  nur  an  den  Seiten,  sondern  auch  an  der  Spitze  umgiebt, 
die  niemal  .scharf  abgeschnitten  erscheint.  Rttckt  das  Auge  ein  we- 
mg  tiefer,  so  rerliert  es  den  Stral  cg;  der  Halbschatten  gcdh 
bleibt  noch  zum  Theilej  der  Stral  dh  wird  deutlicher,  und  der  An- 
fang des  Sehattens  /td^i  Jkommt  ins  Auge',  der  aber  noch  iricht  mit 
dem  Sehattenbilde  der  Nadel  zusammenhängt,  weil  der  Stral  dh  zwi- 
sehen  durchbricht.  Senkt  man  das  Auge  nur  noch  ein  wenig  tiefer^ 
so  föhrt  der  Stral  dh  yorbey,  und  der  Schatten  hdei  ist  mit  dem 
Sehattenbilde  zusammenhängend» 

Man  kann  die  Beobachtung  nicht  weiter  treiben  j  denn  bey 
gröfserer  Senkung  des  Auges  sieht  man  gan?  unter  der  Nadel  weg, 
und  alle  Erscheinungen  haben  ein  Ende,  so  wie  bey  einer  zu  star- 
ken Erhebung  die  Nadel  und  ihr  Schnttenhild  über  die  Grgnzen  des 
Stralenhegels  hmausreicben. 

Die  Vn^c  und  VUI^c  Erscheinung  haben  an  sich  nichts  Aufser- 
ordentliches;  mehrere  Löcher  ii^  einer  Reihe  verhalten  sich  wie  meh- 
rere Spiegel ,  die  sich  einander  in  derselben  Reihe  folgen.  Aber 
dafs  das  Schattenbild  gebrochen,  oder,  wie  die  Bergleute  von  den 
Gängen  sagen,  verdrückt  werde,  davon  möchte  man  wohl  die  Ursa- 
che sehr  in  der  Ferne  suchen,  und,  eben  weil  man  sie  dort  sucht, 
nicht  finden;  denn  sie  liegt  näher,  als  man  denkt.  Seyen  *)  die 
Kreisflächen  abc  und  ABC  zwey  Löcher,  die  mit  einer  Nadel  ge- 
stochen wurden^  M  und  M  ihre  Mittelpimcte.  Es  ist  klar:  je  klei- 
ner man  diese  Kreisflächen  annimmt,  desto  mehr  rücken  dicv  Um- 
kreise an  den  Mittelpunct  hin,  und  obgleich  der  Streif  mn  in  den 
gezeichneten  Kreisen  noch  ganz  gut  zugleich  schief  seyn,   und  ganz 

dies- 

•)  Fig.  6. 


309 

dies8^t6  oitit  fenseitd  der  bejrden  Mitielpimcte  liegen  kann,  ohne 
in  die  .Tangente  hinauszufallen^  oder  sonst  undeutlich  zu  werden , 
oder  zu  verschwinden^  so  geht  diefs  doch  schwerer  an,  je  kleiner, 
die  Kreisflächen  werden ,  ohne  dals  gleichwohl  der  Streif  m  n  an 
seinen  Ausmessungen  vermindert  wird;  er  wird  dann  bey  seiner 
schiefen  Lage  fast  nothwendig  iii  dem  einen  Kreise  diesseits,  in  dem 
andern  jenseits  des  Mittelpunctes  liegen.  Nun  setze  man,  däfs  a&<; 
und  ABC  zwey  mit  der  Nadel  in  Papier  gemachte  Löcher  seyen, 
durch  welche  man  in  das  Licht  schaut }  mn  sey  eine  -schief  gehal"« 
tene  Nadel,  die  noch  merklich  über  den  bejden  Kreisen  liegt.  Die 
durch  abc  und  ABC  fahrenden  Lichtstralen  werden  am  Umkreise 
auseinander  gebrochen  und  abgebogen.  Ihr  Licht  ist  daher  schwS- 
eher  als  das,  welches  der  mittelste  Stralenbündel  bey  M,  M  giebt; 
Ist  dann  zwischen  ihnen  und  dem  mittelsten  Stralenbündel  ein  dunk- 
ler Körper,  so  wird  dieser  seinen  Schatten  nach  der  vom  mittelsten 
Stralenbündel  abgewandtea  Seite  werfen;  das  ist,  in  abc  nach  a  in 
op,  und  in  ^BC  nach  C  in  qr.  Dadurch  wird  dann  das  Schatten- 
bild, welches  der  die  beyden  Mittelpuncte  deckende  Körper  mn  in 
einer  geraden  Linie  in  die  Augen  geworfen  hatte,  jetzt  in  einer  ver- 
drückten dahin  gebracht. 

Diefs  ist  dann  bey  drey  Löchern  eben  so^  wo  es  fast  nicht 
möglich  ist,  dafs  die  schiefe  Nadel  rnn  nicht  den  Mittclpünct  m  des 
mittelsten  Loches  ABC  *)  decken  sollte.  Der  Schatten  von  mn 
wird  daher  im  Loche  abc  vom  Stralenbündel  M  nach  der  Sehe  a, 
im  Loche  ocßy  vom  Stralenbündel  ft  nach  der  Seite  y  geworfen; 
im  Loche  abc  deckt  der  Körper  mn  den  mittlem  Stralenbündel 
selbst,  und  der  Schatten  bleibt  unvcrrOckt,  weil  die  Seiten  BC  und 
A.  gleich  erleuchtet  sind.  Nun  setze  man  noch  hinzu,  dafs  wir  den 
Schatten,  der  auf  die  Netzhaut  fällt,  im  Gedanken  umkehren,  und 
die  Erscheinung  ist  erklärt. 


Die 
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Die  IX^  ErschctEmmg  hat  mcEts  Eigenes.  Es  ist  nuir  jetst  links 
und  rechts^  was  eher  oben  und  unten  war.  Daher  mufs  das  oben 
und  unten   erscheinen^    was   wir    bisher    links    und   rechta   gesehen 


Mit  Grey's  Luftspiegel  ist  wohl  auch  eine  andere  Erschei- 
liung  nächstens  verwandt^  die  ich  bey  meinen  botanischen  Zerglie? 
derungen  oft  gehabt  habe.  Wenn  man  nämlich  einen  Gegenstani) 
in  den  Brennpimct  eines  Handmikroskops  hält^  das  kein  gar  zu  en« 
ges  Feld^  und  etwa  I  Zoll  Brennweite  hat^  yor  demselben  Brenn- 
puncte  aber  eine  Nadel  anbringt^  so  sieht  man^  wenn  diese  Nadel 
dem  Mikroskope  nahe  ist^  jenen  Theil  ron  ihr  gar  nichts  der  den 
Gegenstand  eigentlich  bedecken  sollte^  den  übrigen  Theil  aber  hin« 
ter  dem  Gegenstande.  Doch  geht  diese  Erscheinung  bey  gemeinen 
Suchgläsern  nicht  an. 

Es  ist  nicht  schwer^  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  einzu« 
sehen.  Da  bey  einem  solchen  Mikroskope  die  Nadel  den  Gegen« 
Stande  der  noch  immer  weit  genug  ron  ihr  entfernt  ist,  nicht  hin« 
läi^lich  rerdeckt^  sie  selbA  aber  zu  ferne  diesseits  des  Brennpunc« 
tes  zurück  ist^  so  sieht  man  den  Theil  derselben^  welcher  zwischen 
dem  Gegenstande  und  dem  Objectirglase  ist^  rerglichen  mit  dem 
sehr  deutlichen  Gegenstande  ^  so  gut  als  gar  nicht  j  den  übrigen  Theil 
aber^  der  über  den  rerglichenen  Gegenstand  hinaus  ist^  sieht  man 
zwar^  weil  er  von  keinem  deutlichem  Gegenstande  verdrängt  wirdj 
aber;  weil  er  nicht  im  Brennpuncte  ist^  undeutlich.  Nun  wissen 
wir  aus  der  Uebung^  dafs  Gegenstände,  die  wir  nicht  deutlich  se<« 
hen,  weiter  entfernt  seyen,  als  die,  die  wir  deutlich  sehen.  Wir 
setzen  daher  in  unsern  Gedanken  diesen  Nadeltheil  über  den  Brenn« 
punct  hinaus ,  also  hinter  den  Gegenstand ,  und  diefs  um  so  mehr , 
weil  wir  seine  Verlängerung,  den  bedeckenden  Theü,  ohne  über- 
legte Betrachtung  gar  nicht  einmal  gewahren. 

.  Viel- 
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Tielleiclit  wäre  es  überhaupt  kein  unrerdienstliches  Werk^ 
%feim  Jemand  sich  die  Mülie  gäbe^  die  optischen  Täuschungen  des 
Mikroskops  eu  sammeln  und  zu  erklären.  Gewils  würden  dadurch 
manche  Mifsgriffe  der  Beobachter^  welche  sehr  gewöhnlich  mit  den 
Gesetzen  der  Optik  und  KatopCrik  -  nicht  hinlänglich  rertraut  sind^ 
Termieden«  Ich  habe  dergleichen  Erscheinungen  in  Menge  gehabt^ 
aber  nichts  aufgezeichnet.  Zufrieden^  die  Täuschung  verbessert  zu 
haben  I  rerfolgte  ich  nur  den  Hauptgegenstand  meiner  Beobachtungen, 
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De 


Altitudine  Speculae  astronomicae  regiae^ 

quae  prope  Monacbium  est  y   supra  mare  intemum ,    quam 

mille  qaingentls  Obsenrationibus  a  se  habitis  atque  ad 

calculos  reyocatis  mensus  est 

Carolus   Felix   Seyffer. 
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3 18,     4» 

> 

~ 

9- 

3i5,   75. 

-^ 

11* 

319,      3» 

$     22. 

matiit6^. 

3 16,      7- 

■ 

4 

7- 

V. 

9i- 

3i8,      I. 

• 

r- 

xo. 

3i6,     2, 

9 

8. 

m. 

8. 

3i5,     6. 

^    «3- 

m. 

9' 

3i4i     3« 

■ 

T. 

4. 

3ia,     8. 

1 

▼. 

6. 

3i4,     2. 

♦• 

10. 

3 14,      2. 

©    24- 

m. 

«i- 

3 14)   75* 

^ 

9- 

m. 

6. 3i6,      9. 

V. 

6. 

3i5,      s. 

• 

— 

9i.3i7,      5. 

(t    S5- 

nu 

8|. 

3i5,      4* 

V. 

»J.317,    85. 

t 

T. 

9- 

3i5,      0. 

© 

lO. 

m. 

7. 3ao,      1. 

<f   a6. 

m-. 

8- 

3 14»     0. 

' 

T» 

7« 

3219      I* 

— 

iif. 

3 14,    25. 

« 

11. 

nu 

7' 

3i9,      4- 

m 

▼• 

9*. 

3i5,     6« 

(f 

la. 

T. 

7» 

3 171     5* 

»    *7- 

m* 

8. 

3l6,          2e 

« 

i3. 

m. 

8. 

319,    4^« 

— 

11. 

3 16,     4* 

mrd. 

13. 

319,   75. 

T* 

3. 

3i6,     2* 

4 

14. 

nu 

7« 

319*   *«• 

— 

6, 

3i6,     3. 

9 

»5- 

— 

6. 

3 18,     6* 

— 

10. 

3i6,     7* 

T. 

3. 

3i7y    4^. 

4    s8. 

Bk 

9. 

3i6,     4-1 

• 

% 

i6. 

— 

3. 

3 16,    55. 

r. 

4. 

3t6»      1* 

— 

10. 

317,    oo» 

— 

11. 

3i5,     3, 

© 

17. 

— 

1. 

3»8,      o- 

9    «9- 

nu 

6. 

3i5,    i5. 

■ 

— 

5i. 

3i8,      3. 

T» 

94. 

3iS,     6. 

d 

18. 

m. 

6. 

3 18,    o5. 

^    3o- 

m. 

61. 

3i6,      i« 

■ 

* 

V. 

1. 

3i7,     2. 

T. 

•4. 

3i6,    55. 

— 

7. 

3i6,    .  7. 

— 

8. 

3»7»    >8- 

— 

9i- 

3i7,      6# 

e 

19. 

m. 

6. 

3i5,    65. 

Majus» 

©     1. 

m» 

5. 

3i8,      0. 

T. 

10. 

3 14,      8. 

T. 

7- 

3i8,    65. 

^ 

30. 

— 

3- 

3i5,      2. 

— 

.9*. 

3 18,    85* 

— 

7« 

3i49     6. 

d     3. 

m. 

6. 

3 19,      2* 

21- 

21. 

m. 

6. 

3i5,    35. 

mrd. 

la. 

3 19,    o5. 

( 

T. 

H- 

3i3,      9. 

T. 

94- 

3 18,     5. 

. 

H- 

3i3,    85. 

d     3. 

m. 

4- 

3i8|      3. 

■ 

1 

igoö 

■ 

Oh^ervationen. 

1 

•3?* 

1  Mentis. 

Die*. 

Bora. 

Altitudo 
observata. 

Mensis. 

DiM. 

Bora. 

Altitudo  [ 
obserrata. ) 

1  Mapt. 

e 

3. 

yeljp. 

6|. 

3l7/''  0. 

Majas« 

© 

SS. 

▼«fp.  9i.  3i4/''  6.' 

9 

4- 

matul 

:.  lo* 

3i7,     3. 

d 

a3. 

matut.  8v3j6,    65« 

D 

7- 

T. 

»i- 

3i7,      I« 

—     io|.,3i7,      o. 

1 

0 

8> 

m« 

8. 

3i6,      s. 

T«        lo.  3i8,    75. 

« 

T. 

6. 

3i5,    i5. 

e 

S4- 

m-       7i'  3191      5* 

s 

*!• 

m. 

7- 

3i5,    75. 

mrd.   12.  3i9,      5. 

▼. 

5. 

3l6y         5. 

• 

« 

a5. 

m«         9-3i9f    4^' 

d" 

lO. 

m» 

9« 

319,      3. 

T.          1.319,      0. 

« 

V» 

4- 

3i9,      3. 

~        6.3i8,      6« 

» 

11« 

nk 

6. 

3ao,      4. 

4 

36. 

m.         7.  3 17,      7. 

4 

12. 

Tv 

8^.;3a^      2. 

, 

-H.     idj.  3i7,      4- 

% 

i3.   — 

6.331,      g. 

' 

T.         3..  3 16,    85. 

% 

l4*     !■• 

4- 

39  K,       6. 

• 

—        7- 

3i6,      3. 

T. 

6.: 

3si,      3. 

• 

-     iii. 

3l6,       7- 

: 

G 

1& 

m. 

6. 

320,    85. 

9 

»7. 

m«         6* 

3i6,      7-1 

T. 

>o. 

320,            2r 

■ 

T.        12^* 

3i6,      9« 

5 

i6w 

ID. 

7- 

3ao,      6. 

• 

--'         11. 

3»7i      5. 

<f 

»7- 

— . 

7- 

320,      1« 

^ 

38. 

—            I. 

3 17,    a 

320y       0. 

0 

•9. 

m«         0.' 

3209    3. 

. 

« 

i& 

-» 

6. 

3i8f     4* 

. 

. 

^         10. 

321,       o.fl 

• 

▼. 

3. 

3i7,      9. 

3 

3«' 

täik         7* 

320,    85.| 

.i» 

5|. 

3i7,    65. 

T-             1- 

320,    65.H 

• 

10. 

3i8y    55* 

<?• 

3x. 

—        6J319,    35J| 

• 

4 

»9* 

m. 

11. 

320,    25. 

H 

9 

Sa« 

— i* 

7« 

319,     o« 

Jantus« 

^ 

i> 

nft       «i.3i7,    35J 

T. 

6. 

3i8y      3. 

2^ 

«. 

T.          5. 3i7,      9.| 

• 

— 

10. 

3»7f      9- 

-—         9.  3i8,      2  J 

% 

91* . 

m» 

7- 

3i7,      7. 

« 

a 

Ob       10,  3i8,    65.| 

• 

T. 

5. 

3i&,      8. 

• 

T.        1^.  3i8,      3. 

■ 

— 

lO. 

3i6,     6. 

—        7#  3i7,      8.11 

® 

2K9» 

m. 

6. 

3t4,      9. 

% 

4- 

m,        7».3t7,      7. 

• 

^ 

8. 

3i4,     9. 

T.      x»|v3i7,      7. 

f 

— 

XI. 

3i4f     5. 

—         7. 3i7,      2. 

T» 

6|. 

3i4,    25. 

— .       10*317,      7.H 

1 

■ 

r 

>               f 

4ai 


33» 

«/ 

x8o8- 

Ohiervatioriei'. 

Mensis» 

Dies. 

Hc^a. 

Altitudo 
obserrata. 

Mensis. 

Dies. 

Hora. 

Altitudo  1 
observata.  | 

Junitts.      0 

5. 

matut«  6* 

3i7/"  3. 

Julias« 

a  «0» 

matut.  lo* 

3i8,'''i5. 

• 

Töfp.     4* 

3i6,      7. 

• 

• 

vcfp. 

6i. 

3i8,      4- 

—         5. 

3i6,      7'# 

d     31* 

m. 

7-' 

3i8,      3. 

« 

« 

6. 

m*       6li 

3 16,    o5. 

▼♦.• 

s. 

3 18,      2. 

• 

A 

, 

V-    :        6. 

3i7,      2. 

\i    aa. 

m» 

7« 

3i6,      9. 

* 

rf 

7- 

m«       8|« 

3i8,      2. 

▼-. 

H- 

3i6,    55. 

T.             I. 

3i8|      2. 

— 

6. 

3i6,      a. 

r 

- 

—         7* 

3 18,    54« 

— 

10. 

3i6,    45. 

« 

8. 

m*         5* 

3x8,    76* 

4   a3. 

m. 

7» 

3i6,      5. 

• 

—         9- 

3 18,    90. 

-^ 

8i. 

3i6,      7. 

4 

9« 

-      5i- 

3i8,    45- 

9    34. 

— 

7« 

3 17,    .  9. 

1 

V.         7. 

317,      7. 

. 

- 

T. 

14|. 

• 

317,      5. 

-  iii. 

317,          !♦ 

%      2^» 

m« 

7- 

3i6,      8. 

^ 

11. 

— -     1. 

3i7,      0. 

, 

— 

II. 

3 17,    i5» 

• 

—         8. 

3i6,      5- 

« 

V.. 

^. 

3i7,      2* 

—       II. 

3i6,    85. 

©     26p 

m. 

7l. 

3 17,      2. 

© 

la. 

m.       71* 

3 17,      7. 

• 

. 

T. 

«. 

317,      6, 

Y.              1. 

3i8,    45« 

d  «7. 

m. 

7- 

317,    a 

m.  n«  12. 

3i9,      2. 

— 

XI. 

3i7,      7. 

(J 

i3. 

T.           6. 

3i9,      5. 

T. 

1. 

3 17,      6t 

rf 

i4. 

m.         8* 

3i9,      6. 

^ 

— 

& 

3i7,      4* 

. 

-     ii|. 

319,     4- 

•?* 

, 

— 

10. 

3i7,      2. 

V.         4- 

319,      0. 

,f   aS. 

nu 

7i- 

317,    65. 

—        8. 

3 18^      6. 

. 

• 

T. 

5. 

3 18,    o5. 

\{ 

»S' 

m.     af. 

3i8,      I. 

• 

1^    39. 

HU 

7- 

3i8,      9* 

« 

. 

T.          1. 

317,      7. 

« 

— 

10. 

319,      2. 

Jt 

i6. 

m«         8. 

319,      3. 

▼• 

7- 

319,      6. 

■ 

T-        4*- 

319,    45. 

« 

— 

10. 

319,      7« 

9 

17. 

—     laj* 

320,     4* 

4   3o. 

m. 

7i-, 

320,        2. 

—        6. 

319,    85. 

• 

▼. 

X. 

320,    i5. 

D 

18. 

m.       7f. 

3i9,      7* 

• 

— 

11. 

320,        2. 

© 

19. 

—        8. 

319,      q. 

Julius* 

«      »^ 

m.. 

7- 

3i9,    85, 

T.      i^i- 

3 19,    65. 

• 

- 

— 

.i|. 

319,      5i 

. 

—        4- 

319,      2. 

• 

T. 

1* 

319,     4- 

• 

1 

—         8. 

3id,      8. 

— 

ZI. 

3 19,     64 
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ißo8. 


Observationen. 


MeuitB. 


Die*. 


Hora. 


AUitudo. 
ol)servata. 


Mensis« 


Dies. 


Hora. 


Altitude 
observata. 


Julius. 


,.« 


» ^ 


•       V     » 


a. 


©     3. 


S     4- 


<f     «^ 


\i      6. 


*     7- 
9     8. 


0    lO. 


matut.  7.| 

3i9,'"35. 1 

mi*d* 

13.  3i9, 

3. 

V. 

54. 

3iq, 

0. 

— 

8; 

3i8, 

5. 

— 

io|. 

3i8, 

4. 

m. 

44. 

3 17, 

9- 

— 

74. 

3.7, 

8. 

— 

ia|« 

3.7, 

7« 

y. 

1. 

3.7, 

i5. 

—  . 

H. 

3.7, 

27. 

3i7, 

5. 

m. 

84. 

3.7, 

i5. 

— 

94. 

3»7. 

4- 

V. 

H- 

3.7, 

3. 

— 

6. 

3.7, 

o5. 

— 

10. 

3i7. 

3- 

m. 

74^ 

3i6, 

9- 

— 

io*.' 

3»6, 

8. 

• 

5. 

3 16, 

75. 

— 

94- 

3  »7» 

3. 

nu 

8. 

3 18. 

0. 

n 

»*. 

3»9. 

0. 

— 

54. 

320, 

35. 

— 

64. 

3ao> 

a. 

m. 

6. 

3«». 

«5- 

T. 

8. 

3i(), 

5. 

m. 

74- 

3i<), 

5. 

— 

11. 

3>9» 

3- 

T- 

3. 

3»9. 

0. 

m. 

7- 

3 18, 

7- 

— 

11^. 

3»9. 

0. 

T- 

'  10.  3i<), 

5. 

m. 

8.  320, 

0. 

▼♦ 

"i 

Sao, 

5- 

Julius« 


d    II* 


<f      18. 


inat.  i.if.  3ai, 


/// 


»    13^ 


in. 


m. 

T. 


n^  t4^ 


$  iik 


«7       !*• 


T. 


T. 


<E)'i7- 


S    X». 


nu 


T. 


<r  19« 


^    so. 


2|.     31. 


m. 

T. 


11. 

7-1 
7i 
Ml 
9* 

t4- 
9* 

4^ 

74. 
II. 

S4. 
64. 

I3| 

io4> 

7- 

9*. 
5. 

4i: 

1.' 

41. 
6. 
1. 
3. 

itD. 
T.  6. 

-     94- 

m.        '9* 
T.  1. 


3ai, 

3«»» 
3*1» 
3«»i 
3»> 


o 
«5. 

5. 
85. 

8 

45. 

9 


; 


32a,   75. 


•     V 


3«o» 
3*«» 
3*9. 
319. 

3»9» 
319, 

318. 
3i8, 

3*9» 

3>9» 

319» 
3i9, 

3«9. 
3»9.  ^  6S 

3»9. 
319, 

3«9. 
3»8.' 
318, 


45 
1. 
8. 

45. 

35. 

95. 

65. 

9 
o5. 

o5. 

9. 

45. 
6. 


t 


3«8, 
3»8, 
3' 8, 

3i8, 

3i7, 

3»7. 


35. 
1. 
8. 
8. 

^. 
a. 

o. 

07. 

9- 

8.1 


'    * 
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1 

8oft 

• 

O&f  ^^tia^ton^s. 

t 

Mensis. 

Dica. 

Hör«. 

AUitndo 
obaervaia. 

Mensis. 

Dies. 

Hera. 

AUitua» 
observata. 

Joliiia» 

2|.    SI. 

refp.     4* 

3i7/"65- 

Julias* 

» 

»7- 

Aatiit.  8. 

3i8/"35. 

—        6. 

3i8t      1- 

—        11. 

3 Ig,    »4- 

• 

-       7l- 

317^    65. 

' 

yelp.   ij» 

3i7.    75- 

—          10. 

3»7t     6. 

« 

—         3. 

317,      6. 

' 

^     20. 

matnUift« 

3i8,      ft. 

—       10* 

3x6,     4- 

T.       41. 

3x8,      1. 

1 

4 

s8. 

nu         8* 

3i7,      4. 

• 

3 18,     4- 

T.         12|^» 

3i7»    35- 

^  »y 

in*        7* 

318t     8. 

—        4* 

3i6,    85. 

merd*  i^ 

318»    85. 

; 

—     loi« 

3ibf     9. 

' 

f 

—         10* 

3i8,      s. 
318^      I. 

1 

^ 

39. 

m«         9« 
mrd»  X»* 

316,  & 
3>*,      7. 

e  «k- 

nu         6* 

3t(h      1- 

V.       71- 

3i7»     o> 

« 

^:         8. 

319,  *    5. 

-      94- 

317,    i5. 

—       11* 

3l9y      45. 

1> 

3P- 

IB.            9. 

3>7,      7' 

T.           lO* 

318,        2. 

—          11. 

3x7»    ö. 

Q   *S' 

m*       8|; 

3»8,     5- 

• 

- 

▼•         3- 

3*7»   95- 

1 

, 

BürcL   lu 

3x8,     6. 

.' 

-•     *|. 

318.    »5- 

1 

T.        51- 

318,    54. 

- 

—      xo. 

318,    aS. 

—-          10* 

3 18,    45. 

© 

3i. 

m»       5{. 

318,    o5. 

(f    9^. 

»♦       ?• 

3x8,      6. 

T»        Ift^i^ 

3i8,     •.! 

▼•      x^* 

3»8y     7- 

-      41. 

3i7»     7'| 

1 

-       7i- 

3^8,      5- 

~        6. 

3»7>    95-j 

« 

-^    n>i. 

3t8»     6. 

i 

l- 

' 

* 

Alt!. 
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Altitudinum  observatiiFum 


•       • 


maxima  et  minima. 

m 

. 

Numienu 

AltitDdo 

"Hi 

UfftfHI^*« 

ObservatiO' 
nnm. 

B 

juvur 

>A«« 

R 
maxuna.          minuna.     || 

I  8 

o  7. 

« 

Januarlus«    •     « 

.        9- 

21. 

66. 

3»3» 

,«'60. 

3o8,'"3o. 

Februarius. 

,      13. 

3- 

72. 

3a*j 

,   70. 

307» 

70. 

Martias.        •     < 

,     .        1. 

9- 

58.  ■ 

3»«; 

,   SO. 

3»»» 

40. 

Aprilis. 

.     .     »7. 

>5- 

83. 

3«»J 

>   80. 

307* 

30. 

Majus.     •     •     . 

.     .      16. 

6. 

71. 

3«o, 

1   90. 

3"> 

25. 

Junius.    •     .     . 

.     .-      10. 

30- 

101. 

3»»! 

•     3- 

S»5> 

ö- 

Julius.     •     .     , 

.      8. 

1. 

6«. 

3«». 

,     0. 

3^6, 

25. 

Augustus.     •     . 

,    .      7. 

.4. 

i8i* 

3*«> 

f  35- 

3»^» 

00. 

September. 

.    .    21. 

35. 

76. 

3^i 

f  4«- 

3*3» 

50. 

October.      .     < 

.    ,    .4. 

3»- 

47. 

33»j 

,   30. 

308» 

70. 

Norember.  .     , 

.        .            1. 

20. 

77. 

3  »9. 

,   60. 

3»»» 

65. 

December.  .     . 

•         20. 

8. 

59- 

32  »j 

,  85* 

3»o* 

60. 

i  8 

0  8- 

Jaimarius.    • 

.    .      8. 

26. 

73- 

3»3^ 

,   72. 

3»»* 

20. 

Februfurius. 

»    .    15. 

12. 

66. 

323. 

35- 

3»«» 

3- 

Martius.        •     . 

.      6- 

3»- 

73- 

3«'j 

90. 

3  »4» 

4- 

Aprilis.         •     . 

.     10. 

1. 

72. 

321, 

I. 

3  »2* 

7- 

Majus.     •     .     , 

>    .     12. 

22. 

64. 

322, 

,     2. 

34» 

2. 

Junius.     •     •     , 

►    .     17. 

6. 

76. 

3^0, 

4. 

3  »6» 

05. 

Julius.      •     •     . 

.    .     12. 

27. 

117. 

32  »> 

85- 

316, 

40. 

Sumin^ 

i  altitudinum  obser^ 

ratarum  =  4'/ 

^6765,' 

"  9 «5- 

Altitudo  omnium  media: 
=  317/"  84  =  26,"  05,"'  84  pedis  Parisiensis  oKm  regu 

metrorum 
=   o,  71699295. 


Qui- 


.33«  

^^^*  ■         » 

V^uibus  mille  quingentis.  obserrationibus  envmerBtis  e  re  erit  mo« 
nere^  omnes  altitudines  praeccilenti  barometro  ab  Angio  Ramsdenj 
omnium  macbinatorum  principe^  affabre  facto  a  me  fuisse  obserra« 
tas«.  Machinae  füit  id  genus^  quod  Galli  Barometre  ä  reservoir  ap- 
peDant^  m  quo  fistula  yitrea  recia  in  latiorem  firndum  se  insinuan$ 
natante  induta  receptaculum  format* 

•  •  •     «     •     • 

Locorum  positiones  ad  sphaeicam  terrae  r^Iatae^  latitudines 
nerape  ac  longitudines  geographicae , .  duabus  coordinaüs  absolvuntur. 
Loca  ihde  super  terrae  sphaeram  projecta  quideia  recte  definiuntur^ 
8ed  tertknn  insuper  coor dinatam  ^  quae  supra  illarum  sectiönem  or« 
bium  Sit  ad  perpendiculum  ^  <  qua  loca  hob  solum  projecta  ^  6ed  et 
projecta  m  altum .  mcnsus  fueris ,  baud  ambigi  potest  .de$iderari*  ,Ex 
quo  igitur  summi  aetatis  nostrae  geometrae  percelebratum  super  bac 
re  consilium  mihi  innotuil  ^ .  hanc  tertiam  coordinatam  per  Bojoariae 
regnum  protendcre  positionäus  astronomicisi  baud  parram  accessio« 
nem  facturus  animo  coustitui-  .     . 

Flures  enim  a  munificentissimonrnt  procIiTioriimque  ad  seien« 
tias  aoimorum  et  Augustissimi  Re6is  et  Eju^  unrus^  qui  Rec^i 
est  a  secretis  princepsi  et  optimus  et  no-mine  et  re  eis- 
cellentissimus^  liberalitate  per  totam  Bojoariam  itft  constitutae 
obserirandi  ergo  stationes  regni  faciem^  staturam  et  rultuiir^  rallium 
flexus  et  spiras,  iklontium  porrectioiiein  ^  aequora*  et  procliyitatexa, 
omnium  denique  tractuum  politam  et  rere  expressam- ostendexint  ef- 
figiem.  Ad  speculam  quidem  regiam^  quae  astris  suspiciendis  inser- 
Tit,  tanquam  ad  centrum^  omnium  locorum  altitudines  referri  atque 
cum  ipsius  situ  poterunt  comparari.  Ad  bunc  igitur  finem  observa- 
tiones  a  me  habitae^  initiis  in  specula  regia  positis^  quas  recensui^ 
omnes  referendae  sunt.  £n  earum  calculos  et  conckisionem  ^  ex 
quibus  Monachü  situs  supra  maris  intcmi  aequora  conficitur. 

• 
t 

Obscr- 


in 


i 


12 
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Obsei^aliohes ^  qiias  habuemnt  yiri  iHustres^  Slmckburgh^ 
Chiminello^  Toaldo,  Hapel  et  Fleüriau  de  Belletue^  ne« 
cessarie  mihi  Gogereridentur^  altitudinem  mediam  Barometxi  juxta 
planiciem  maris  positi  aequalem  esse  z=z  0^7629  metrisk  Quibus  recte 
positis^  praeeunte  niimero  densitatis  .aSris  et  mercurii  rationem  coSf- 
ficiente^  quem  celeberrimus  Ramond  ex  süa  montium  Pyrenaeorum 
dimensione  constituit^  ratioi^e  habita  temperationis  mediae  caloris 
juxta  maris  littus  =  -{*  i2^>8  ab  illust.  Shuckburgh  obseryatae, 
et  ejusdem  Monachii  =  4-  io<>^4^3  ^  ™^  Donstitutae ,  thermometris  ^ 
quibus  in  centum  partes  aequales  dirisis  apud  Gallos  centigrade$ 
nomen  est;  yapornm  insuper  densitatem  aeris  minuentium  decessione 
facta;  yariationum  denique  ponderis  a£ris  et  mercurii^  ex  latitudine 
geographica,  siye,  quod  perinde  est;  ex  longitudine  penduli,  conr 
yersionis  coeli  stelliferi  sextam  octogesimam  millesimam  et  quadrin« 
gentesimam.  partem  oscillantis,  pendentium,  summa  in  rationem  in- 
ducta,  altitudo  stationis  Barometri  Monachii  supra  mare  internum 
ffficitur  aequalis 

i=r    5^5>I78  nietris,  — 

=  1585,947  pedibus  olim  Gallieid-=s 

s:  170^59^59  P^<^^  Bojoaricis« 

Tiimtan  comparatione  facta  obseryatioiium  meafum  cum  its^ 
dem  Mediolani  \a  specula  astronomica  Brerae  a  maxime  illustfibus 
astronomis  Oriani  et  Gesaris  habitis ,  qtd  medium  altitudinem 
äidem  =  0,75147035  metris  et  caloris  temperationem  mediam 
=  +  I  »^75803  acquanmt ,  prodit  altitudo  Monachii  supra  M4- 
idiolanuin:    . 

==  38^00  metris;  . . :       _  ^^   *  * 

at   per   eosdei»  ast^onomos   Mediolani    situs    Wpra    mare    e£ficitor 
=  ia8>i49  nictris;  Altitudo  inde  Monachii  cönsequitur    • 

=  5^7^*49  wetris,  ^ 

43  qua« 
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quae  qaldem  a  nostra^  quam  supra  con$tituimu9  ^  duos  haud  ampliitf 
metros  differt.  Barometri  aeque  ao  temperationis  caloria  mediani 
altitudlnem  ex  obserrationibus  quatuor  anaorum  Bfediolani  habitis 
(et  recensitis  in  Effemeridi  dstronomiche  di  Milano  calcolate  da 
Francesco  Carlini  pergf  anm  igo/.  ißoSO  derivayi.  Compa« 
ratis  iterum  meis  obserrationibus  cum  altitudine  media  =  o  '"^755  \6 1 275 
tcmperationeqtte  media  caloris  =  4-  ii<^^423^  quae  eiq'obseryaüoni-^ 
bus  a  xnaxtme  illustri  astronomo  Bouvard  in  epecula  Gaesaris  Pa« 
risiensi  anms  8«  9«  10.  ii.  19.  13.  habitis  (quarum  recensio  rider« 
est  in  Connoi&sance  des  tems  pour  Van  XIL  XIIL  XIK.  XV. 
i8o8*  i8oQ*  coUegi^  iterum  prodit  altitudo  Mona<:fiii  supra  libramen 
Speculae  Parisiensis  ==  435>ii859  metrisj 

«t  Specula  Gaesaris  supra  mediam  Sequa- 
nae  altitudinem  assurgit  (Gonnoissance  de 
tems  i8o8«  1809.)  45>    ^      metros. 

Sed  cum  media  Sequana  Parisiis  ad  nume^ 
rum    13.  antiquae   men^urae  pontis  Regii 

assurgens^  sit  alta  supra  oceanum  33;Oo6ai  metros. . 

(yid.  Journal  de  phjsique  Ferr.  i8o8*  p«  1^6.) 

jÜtitudo  inde  Monachiiz  518^  i)48  metrorum 

colligitur^  haud  tres  metros^  norem  scripulis  minus ^  a  nostra  di« 
ßcedens^ 

A^quata  tertimn  cum  nosiris  obserrationibus  altitudine  media 
fienevae  ab  acutissimo  Saüssurc  solertissime  obserratar=:  26^^10^^^! 
mensurae  olim  Parisinae  =:  0^^726602  -J^  temperatione  caloris  me« 
dia  =  -j-  la^^o  (Journal  de  physique  Ferr.  i8o8«  p-  »»7-  Biot 
astronomie  I.  p.  i44*)  prodit  celsitas  Monachii  supra  Genevam: 

108^709  metromm^ 


sed 


ked  Geneva  $upra  Speculam  Parisiensemi  ^  326^^630 
Specitla  Caesaris  rero  supra  Sequanam:  4.  ^,^000 
at  Sequana  supra  mare  '         +     38>"oo6 
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Ex  quib^$  tnfertur,  Marömetrum    •    -    «•       5'&345  ni^^09 
MonMhii  supra  mare  altum  fuisse. 

Quae  quidem  altitudo  ex  Generae  obsenrationibus  illata  ab 
illa ,  quam  supra  directo  constitueram ,  ultra  tres  metros  duobus 
tantum  Sicilicis  differt. 

En!  rero  et  mearum  et  Genevensium  et  Parisiensium  et 
Medtolanensium  obseryationuiii  concentus  mirabilis! 

Stationem  igitur  Barometri  Monachii^  cum  et  satis  numero« 
eas  et  apprime  solertes  fuisse  obserrationes  probarerim^  supra  mare 
intemum 

515^178  metros 
altum  certo  assumpseris. 

At  Barometrum  Monachii  supra  plateae  ad  fiedes  Virginis^ 
juxta  turrem  septentrionalem  ^  pärimentum  fuit  suspensum 

7,297  metros  j 
PaTimentum  rero,  ubi  turris  assurgit^  supra  Isari^  ubi  per  pon« 
tem  lapideum  praecipitat,  altitudinem  mediam  (adhibita  quidem 
inde  a  turre  rirginis  ad  Speculam  astronomicam  nsque  dioptra  ad 
perpendiculum  ^  quam  ab  aequore  sire  finiente  nominant)  invenie- 
batur 

3,793  metros  altum. 

Sed  eum  per  eandem  dioptram  ad  perpendiculum  Specnia 
Regia  coclo  suspiciendo  inserriens  supra  Isari  medias  aquas 

21,  604  metros 

43  '  ascen- 


«4?  '^' ^ 

ascendat^  deductis^  calcülis »    altitucUhem  speciitäe  regiae-  a^tr^^nSnd: 
cae,  quae  juxta  Monachium  est^  supra  marU  interru  (lequQr 

S'^'SiÖp^  metris,  siyc 
^  16^8^3 14  pedibus  oUm  PorUieiijBibiis 

siTO  I801»l84  P^^^u^  Bojoaricis 

aequalem  esse  concliiditur. 


mi^^m 


I 
u 


XVI. 


34» 


XVI. 

Super 

Longitudine    geographica 

Speculae    astronomicae   Regiae,    quae  Monachii   est,    ex 

occultationibus  siderum  inerrantium  a  se  obserratis  et  ad  calculos 

revocatis  nunc  primum  definita 

a 

Carolo    Felici    Seyffer. 


Commentatio  prior  lecta  in  consessu  academico  in.  Nonarum  Septembris 

cIo  DCCC  VIII. 

Inest  occnlatio  «^  cancri» 


V/Um  Aiigustissimus  Rex  Maxihilianus  Joseprus  speculam 
astronomicam  in  agro  prope  Ramersdorf  a  me  electo  construi  apud 
se  consituisset^  eodem  in  loco  speculam  parvam^  a  principi  specula 
30  passus  rersus  occidentem  distantem^  quae  interim^  usque  dum 
specula  princeps  constructa  fueritj  obseryatlonibus  inseryire  possit^ 
erigi  decrerit. 

Quo   quidem   aedificio    23.   Decembris    i8o4  incepto^   die    25. 
Julü    1805   ad   finem   perducto  ^    fundamentisque    marmoreis    circuli 

astro* 


34«  

astronomici  »epetitoris^  tubi  cuhninatorii  merldiani  ( inscriptione  siib- 
ter  basin  circuli  in  camera  lateritia  recondita).  circuli  azimuthalis  et 
quinque  horologiorum  pendulorum  (quorum  quatuor  frigoris  caloris- 
que  effectus  compensant)  ita  jactis^  ut  instrumenta^  conunque  fun- 
damenta  marmorea  5  pedum  subter  terram  eximie  firmata^  neque 
trabium  concamerationem^  neque  totius  aedificii  fabricam  ullo  puncto 
contingerent  ^  ideoque ,  quaecumque  fuerit  aedificii  tempestatisque 
mutatio^  ne  minimam  inde  yariationem  experiri  possent^  instrumentis 
ad  amussim  correctis  exacteque  positis ,  obseryationes  orsus  sum, 
quarum  onuiium  praecipuas>  quae  ad  po^ionem  speculae  geogra« 
phicam  faciunt^  et  quidem  occultationes  siderum  inerrantium  a  me 
obseryatas  et  ad  calculos  reyocatas  primum  edere  e  re  erit. 


Quodcumque  yero  et  aedificii  exceUens  positio^  circulo  aspe- 
btum  nostrum  finiente  quaquayersus  an^Iissimb^  et  instrumentonua 
eximia  supellex  ad  sublimis  astronim  scientiae  augmenta  effecerint, 
ad  Augu  stissimum  Regem^  ad  Uraniae  protectorem  de  Mont- 
gölas^  I^egi  a  Secretis  principem^  optumum^  tamquam  liberalissimo- 
rum  animorum  documentum  pie  et  grate  referet  Urania. 
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Occultatio  x^  cancri  tubo  achromatico  Dollondii  2751^  augente  a  me 

obserrata  1806  Decembris  t^/j^^. 
Imxnersio  -i7>    4^/   47/'64 


Emersio       ig.**    37 


/  47/'64    ) 

/  36/^3    J 


tempore  solari  medio. 


Coelum  apprime  sereniun,   obseiratio  exacta« 


tmmersio    computata. 


szst 


Monachii. 


Locus  solis. 


1806.  37100  Dec.x7.l1  46-'  47/^64  temp.  m^d.  =  28^0  Dec.  S.ii  9.'  41, "64. 

temp.  med.  cir.  Parisino. 


Lg.  med.  0 
5.h   .     - 

9/    .    . 
4  »,"64. 


Aeq.  secol. 

1806. 
28V0  Dec. 


Longitudo  0 


•  -  -  0,5 
9*.090.56'.43,"a 
11.25.  49.  07,  1 


Perigeum. 


© 

Aeq.  Cent. 
Var.  sec.     - 

A  .  . 
ada3tiapart. 
B.  C.  .  . 
B.  D.  .  . 
B.  E.  -  - 
B.  F.  -  . 
Nut.  d 
Nut,  0 
Aberr.   ©  - 


9.05.45.  5o;8 

-  13.  19,3 

-      -  33,2 

-  -  01,7 


9«.o5«.58.33",oo 
11.39.  5i.47,3i 

-  -    —  o,o3 

-  -    -  o3,36 

-  -    -    0,30 
.    .    -  16,87 

-  -    -  07,47 

-  -    -  13,43 

-  -  -    o,o5 

-  -  -  17,64 

-  -  -    o,ao 

-  -  —  0,33 


Lg.  Tera  © 

© 
Nut.  d 


98.o5o.5i '19,^87 
9«  o5.  58.  33,90 


i|Lg.med.  ©I98.o5o.58'.5i'',54 


-    -    -     0,03 

9.»o9®.35.'i5,''oo 

-    -  Ol.  Ol,  30 


9.  09.  36.  16,33 
9.  o5.  58.  33,90 


M. 


839 
101 


A. 


11.  36.  23.  17,57 
11.  36*  23,  393 


344 
325 


569 


B. 


378 
989 


606 


267I.760 


20::::Corr.A. 


11.36,371  Anom.  med. 


596  268 


OhUquitiU  Eclipticae. 


Obliquitas  med.     igoo   3k      33^.  37.^  Sj/^00 
6,994  aniii=:  6,994X0^^531  -     -     —  o3,  64 

Nut.  S —  Ol,  98 

Nut.  ©        ---..-.-    —.00,  40 


761  363)816 


Obliquitas  apparens  Eclipt.  :=  33^.  37^  5o,'^98 
Longitudo  yera  ©  =  •  -  375.  5i.  19,  87 
Longitudo  med.  ©  =  •  -  375.  58.  5i,  54 
Anom.  media  ©  =  ii«.  36^.33.' i7,"57 
Motus  horarius  ad  long,  relatus  =03/ 33,^^9 

Emer- 


UÄA 


Emersio    cpmputata. 


Monachii. 


Locus  soUs. 


fi'ymo  Dec.  i8.I»  37.'36/'2  temp.  med.  =  a8vo  Dec.  6b'  <>/  3o/'a 

temp.  Partsino  nredio. 


:il 


1806. 


b8»o  Dec. 
6,1»     -    , 


3o/'a 


© 

lAeq.  cenir. 
jVar.  sec.  - 
A.  -    . 
2^  3tta  pars 

iB«  C*  - 

B.  D.  • 

B.  E.  . 

B,  F.  - 

«Nut.  S  - 

Nut.  ©  - 
Aberr.  © 


Lg.  yera  © 


- 


© 
Nut.  G    - 


Lg.  med.© 


Loiigit.  med.  © 


98.05«. 45'.5o/'8 

-    -    i4-  47t  » 


Ol,  2 


Perigeum» 


9».oQ<>:36'.i6/'33 
9«  W'  00.  39,  10 


11.26.  24«  22,  77 


9.  o6.  00.39, 10 
ir.29,  5i.5i,58 

-  -  —  0,03 
...    o3,24 

-^     -     -       0,,20 

-  .    .     16^87 

...  07,47 

-  -  -  12,43 
.  .  -  0,95 
...  i7>64 

...         0, 20> 

-  -    —   a,3i 


9«.ö5®.53'29,"3» 


9.  06.  o.  3i9»  10 
-    .     17,  64 


9».o6«*o'.  56/^74 


11.26.  24,  379 


M. 


940 


8 


A. 


569 


B. 


267 


C. 


^60 


20=Corr.A. 
8 


948  597 


D. 


362 


11.26,  406  Anom.  med.  © 


2681761  j36a 


E. 


816 


816 


F. 


58o 


N. 


283 


Sgo 


283 


l 


/m- 


*i 
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Jtnmersio  cofnputata. 


i 


Immersio  Monachii« 


Locus  Lnnae. 


1806.  27^0  Dec.  17h  .46^  47"f 64  temp.  med.  astr.  =  agvoDec.Sli  .q'4ii",64 

temp*  Paris,  ciy« 


^gg* 


Aeq.  secul. 
1806. 

S.h 
9.' 

© 

L 
IL 

m. 

IV. 
V. 
VI. 
VII. 
VIII. 
IX. 
X. 
XL 
XIL 
XIIL 
XIV- 
XV. 
XVL 
XVIL 
XVIIL 
*XIX. 
XX. 
XXI. 
XXIL 
XXllL 

xxiy. 


Long*  med.  Q 


-  -  -  10,  30 
i».2i®.4a'.3o",po 
a.  i6.  4^.  44^  70 
o.  o2*  44-  4^9  30 

-  -     o4*56,  00 

-  -    -     23,  84 


Anom.  med. 


...     44,  8 

10S.02®.10'.23'',6 

I»  06.  27. 43,  a 

o.  02.  44*  18,  7 

-  -    04.54,  o 

-  -    -      22,  6 


Argg. 


SuppL  l^^odi. 


I 


4«  11* 
9.  o5. 
I  7.  05* 
II.  26. 

7.  Ol. 

J:S: 

7-  23. 
2.  29. 
!•   22. 

4.  o6. 

11.    15. 

2.  07- 
2.  14. 
7.  20. 
2.   25. 

3.  02. 

I.  18. 
1.    25. 

v3.  II. 

o.  17. 

8.  II. 

5.  10. 

6.  17. 

n.  12. 
10.  o5. 


i3.  26,64 
5i.  10,87 
22.  06,77 
22.  17,57 


o 

49 
55 

17 
12 

22 

o5 

07 
22 

39 
55 

34 
5o 

55 

46 

41 
01 

06 

48 

59 

54 


II.  11.  27.  26,  9 


Aequat.  long.  - 

-  .  o°.i2'.43",3 
.-  -    -    14,0 

-  -  -    -    19»  5| 

-  -  -    -    08,  2 

-  -  -  Ol.  21,  5 

-  -  2.  53.  29,  9 
..  .    .    14,3 

-  -  -    -    Ol,  3 

.  -  -    .    49,  8 

-  -  -  01.49,  ^ 

-  -  -  o3.  i3,  6 

-  -  -    -    00,  3 
•  -  -  o5.  o4»  2 

-  -  -  01.47,  5 

-  -  -    *    o3,.  9 

-  -  -    -    02,  3 

-  -  -    -    o3,  4 

-  -  -   Ol.  23,  7 

-  -  -    -    06,  3 

-  •  .    -    16,  4 

-  .  -    .      o,  8 

-  .  -    -    02,.  4 

-  -  -    -    08,  o 


...     —  8,5 
28,  2a°.47'-24",o 


o. 


19. 


07.    0,8 

-      39»7 
01,2 


0,1 


N  xvn. 

A.     . 

aeq.  A. 
24.  aeq. 


3.  11« 
11. .  11. 
11.    28. 

o.    p3. 


54.  57,3 
27.  26,9 
Ol.  26,0 
23.  4i,^ 


1 


XXV. 
XXVI. 
XXVII. 
XXVIII. 


24*  06^- 
aSta 


11. 

4. 


13. 

Oi 

ol 

23- 


t 


52.  34,1 
46.  38,5 
21.  23,4 
o5.  48,3 


o#  o3.  23.  419^1 
II.  26.  o.  5o,6 
'4*    ^1«    i3.  26,6 


26ta 


G 


// 


4.    10.    37.  58,4 
o.    Ol.     12.  37,8 


27nia 
28va 
Nut.  5 


a^  - 


4.    11.  5o.  36,?. 

...  -     49,5 

11.    29.  13.  28,5 

...  -     17,6 


4.    11*    o5.  11,8 


-    17^ 


24' Aequat»  =  .  -    o3,ö  23/  4i",2 


4t 


*  Cum  Tabula  Illustris  Delam- 
b  r  e  ad  sinus  simplum  sit  con- 
structa ,  acquationem  XlXnam 
arl  formulam  ipsam  celeberr. 
Bürg  XVtam  computaTcris.  j 
Ex  illustres  Tricsnec](er! 
formula  —  8",8  sin.  2  Disl.l 

S  a   f)   —  2  anoin.  med.  (Jj 
'  prodit  aequatio  —  o5'%2. 
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Immersio    computatä. 


f 


Immersio  Monachü. 


SBBB 


Locus  Lim2e. 


Ai'gumenta 
Latitudinis. 


Aequation* 
Latitudiuis. 


Motus  horar.  Longitud. 


Imi 
ordinis» 


Ildi 
ordinis* 


Aeq.  27. 
const* 

I.      . 

n.    • 

IIL  - 
IV-   - 

V.  - 

VI.  - 
VIL  - 
VIII. 

IX.  . 

X.  . 

XI.  . 

xn.  - 


-    -    -       49»  5 
II.  29.  20.  ~ 


4»  II.  11*  25,7 

7,  23.  o5.  48» 4 

6.  17.  34  -  - 

7.  aö.  44  -  - 
8*  11*  3<)  -  - 
9*    o.  la  -  - 

2.  18.  45  -  - 

.  i3.  56  -  - 

6.  21.  12  -  - 
5.  aq.  Ol  -  - 

7.  06.  07  -  - 

7.  24.  4^  -  " 

4.  11.  12  -  - 


93o.56'.28",4 
11.27,  9 
-    •        o,  5 


34, 
o, 
o, 

»»» 

o5, 

P2, 
06, 

O, 

14, 


3 
o 

I 
a 
o 
2 

5 

9 
o 


Lat  = —  4®.  09'.  I  i".o  Parall.  aequatorial. 


XXV. 

VI.  - 
XXVI. 

I.  -  - 

V-  . 

VII.  . 

IX.  - 

X.  - 

XJ.      - 

XIII.  - 

XIV.  - 

xvin. 
xxvu. 

Parallaxis 
Semi  Diam. 


-   58'.56'',2 
.    .     37,8 


37» 
o; 

Ol, 

o, 

Ol, 

01, 
01, 

o, 
o, 

Ol, 


o 
o 
8 

I 

4 
o 

o 

I 
6 

7 
3 


I.  .    - 

n.     - 

UL      . 

IV-     - 

V.       - 

vn.  . 
vin.  - 

IX.  - 

X.  . 
XL      - 

XHI.   . 

xrv-  - 

XV.  - 

XVI.  - 
XVBI. 
XX.    . 

xxm. 
xxrv. 

XXV+L 
V.  -    - 


o.'o,''o3 


-  o, 

-  o, 

-  o, 

-  o, 

-  o, 

-  o, 

-  o, 

•  1. 


o, 
o, 
o, 
o, 
o, 
o, 
o, 


^  45,  93 


IV. 

20  vn. 

o5IX. 
i3X.  - 
II  XI. 
64Xm. 

01  XIV. 
58  XV.  - 
39  XX.  . 
67  Vf.  - 
i3  XXV* 
24  XXVI. 
14  XXVII. 
o5  XXVffl. 

02  aSbis  - 
55  aöbiB  - 

Ol  27l>i*  - 

03  aSbit 

75 


'  i9",o 


=  60 

=  16.27,   74 


Aequat. 

XXV. 

aSbi» 

XXVI. 

a6bi« 

xxyn. 

a7bi» 

XXVIII. 
a8bis 


Imi  ord. 
adi  ord. 


o'.53",66 
34.35,  38 

-  o5,  95 

-  56,  11 

-  10,  49 

-  Ol,  451 

-  10,  08 

-  10,  18 
—  09,  74 


ndi  ord. 


o,oo5 
o,o37 
0,002 
0,000 
0,000 
0,000 
0,000 
0,000 
0,004 
0,001 

1,442 

0,025 

0,007 

0,147 
0,054 
0,468 

0,000 
—2,284 


,092 


36.53,  56 

—  o,  09 


Motus  hör 


3ft.53,  47  hora  sequenti. 
36.53,  65  horapraecedenti. 


WMM»I 


34? 


I 

I 

a 


£mersiü  computafa. 


iQob.  ÄTtßo  Dec.  i8.h  37'.  36",  2  temp.  med.  astr.  =  28^0  Dec.  61^  .0'.  3o'%  3. 

tenp.  med.  eiT.  Parisino. 


Emersio  Monachii. 


Locus  Limae* 


1806. 


28V0  Dec» 

6.h     -    - 

3o'' 3  -    - 


11 


(J 

© 
D. 

r.    -  . 

IL    -  . 

m.  -  - 

IV.  .  " 

V.  -  - 

VI.  -  - 

VII.  - 

vin.  - 

IX.  -  . 

X.  .  . 

XI.  -  - 

XII.  . 

xm.  - 

XIV.  - 

XV.  . 

XVI.  - 

xvn.  . 

XVIII. 

XIX.  . 

XX.  - 
XXJ.  . 

XXII.  - 

xxiu.  . 
xxrv. 


Longit.  med«  Q 


4».o8«.a3^25",o 

-  o3.  17. 38,  « 

-  -      .     16,  4 


4«  11« 

9.  05. 

7.  o5. 

II.  26. 

7.  03. 

7.  0<). 

6.  17. 

7.  23. 

3.  20. 

1.  20. 

4.  o5. 
11.  i5. 

3.  oB. 

2.  i5. 

7.  20. 

2«  26. 

3.  o3. 
1.  19. 
I.  27. 
3.  lt. 
o.  17. 

8.  11. 

5.  11. 

6.  17. 
8.  i5. 

II.  t3. 

10.  06. 


41.  20,3 

53.  29,8 

47-  SoA 

^4,  33,0 

13  -  - 

23  -  - 

43  .  . 

53  .  . 

41  .  . 

3i  -  - 

5i  -  . 

3i  .  - 

o  -  - 

12  -  - 

17  -  - 

o5  .  - 

17  .  - 

55  .  - 

07  -  - 

55  .  - 

48  -  - 

41  -  - 

17  -  . 

«7  .  . 

5o  .  - 

39  -  - 

19  -  - 


Anom«  med. 


iii.o8o.38'^i",6 
-  o3.  15.  58,  5 
...     16,  3 


11«   11.  55«  06^ 

Aequat.  long.     - 
.  o^.i3'.43",i 

•  .     .       i3,9 

-  .  ^  io,5 
.    «     -      00,1 

•      •        Ol.    31,5 

•  o3.  53.  20,6 
.  -  -  i3,5 
.     -     -      01,3 

-  -  -      50,0 

-  >.  Ol»  5o,o 

-  •  o3.  i3,9 

•  »•  -      0,3 

-  -     o5.  04*3 

-  .  01.  47,5 
.  .  -  04,0 
...  02,4 
.     -     -  o3,4 

-  •     Ol.  33,6 

-  -  -  06,3 
...  16,6 
...  0,8 
...  03,4 

-  *     -  07,9 

-  -     -      17»» 


34  Aequationes 


I 


o3<>.33'.4i",o 


N.    -    - 
A.-    .    * 
Aeq.  A. 
34-Acqnat. 


SuppL  Nodi. 


3s.iio64'.i6'<,3 

-    -    -  47»  7 


o«  o 


3.  11. 

11.  II. 

j[i.  38. 

o.  o3. 


XXV.  - 

XXVI.  - 
XXVII. 

xxvm. 


34  aeqoat. 
35ta 


36ta 


37ina 
28va 
Nut.  (J 


e 


55*  04)0 
55.  06,4 
.Ol.  35,2 
^3.  4^)0 


11.  'i3» 

7-   OS- 
4.  o3. 

7-  ^3. 


"20.    13,6 

r^.  37,6 

56..  22,7 
37.  07,6 


o*  o3. 

11.   36. 

4.   11- 


33.  419O 
o3.  56,^» 
41.  20,2 


4.    11.  08.  57,4 
.    Ol-   12.  5o,7 


4»    12.    31.  48,1 

-     -      -     49.91 

11.    39.    13.  3 1,5 

...     17,6 


4.   11.  36.  27,1 


44 


Emersio   computatä. 


349 


M 


t 

y 

fi 

i  • 


1   'li' 


')-»-• 


Aberratio  et  Nutatio  ^  a  Gancri« 

AR  med.  i8oo=i3i<>,  53'.02".an.var.=+49",36.  f=  i2«.37'.24".var.=w-i3",3f 

6M^.,()9X49'^a6=    -    -    +05^44^3.  —  i3^37X6aiL,9Q  =    woi/.33"^4 

AH.iaeii8o6,28voDec^=i3iö58'.49",3  =  «    -    .    -.    •    J  =  IaV35^5o'^6^ 


Aberratio* 

Long»  ©  =  9».  o5^.  59'. 
A  =        —      29,9 
©+A— *  =      143«.  i3'. 

In  AR.  In  h 

log.  a  =  •  -  i.3o6i.n.  -  -  i.3o6i.n 
log.cos,0-|^A — «=9.9051  log.sin=9.7743  * 
C.  log.  cos  l      =o.oio6.n    log.sui=9.3386 


i«22i8     ...     o.4i9o.n 


Aben'atioinAR.=+i6"i66  InJIparszz: — 2,62 

©+^=:— 1,39 
®— *=+o,47 


AR.  med. 

Aberr.  in  AR. 

Nut.  in  AR. 


Aberr.  in  }  =    — 3,44 

i3iO.  58'.46'%3 

-  -  +  16,  66 

-  -  -f  >7i  OS 


AR.  app»    =  i3i®.  59'.2o",oi 


NutatiiK 

fl  =     8«*i8^.o5' 
B  =    —  03.  55 
ß  +0  — «=ia2<».ia 
c  =    +  16",  18 

In  AB.  In  h 

log.  b        =      o.8636.n    ...    o.8636.v 
log.co».ß-l-B — i^=a9.7266*n   log.sin=39>9g74 
log.  tg.  i  =9*35oi    ...    0.79 io«n 

9.9403  -  numerus=:  0,87 
c  =     16,18 

■  Nut.  in  AR.  =4"*7»^ 
Nut.in»=—  6.18 


I'med. 

Aberr.  in  i' 

Nut.  in  J 


iao.35'.5o",6 

q3,  44 

06,  18 


»  app.  =  ia°.35'.4o'',98 


Afcensionem  recfam  ex  Bradley,  Declinationem  ex  Bradley  et  celeberr.  Piassi: 
stellarum  inerrantium  Positiones  mcdiae  Fanorm.  i8o3  cum  variationibus  de- 
sumsi  ,  aberratione  et  nutatione  ad  formulas  generales  celeberr»  Gauss  1808 
computatis.  Gaeterum  de  formiüis,  earumque  notatione  et  coucisione  vid.  Lex- 
ell,  Lagrange,  Delambre,  Gagnoli,  Klügel,  Olbers,  B9hnenber- 
ger,  Af  urm,  Scriptores  in  calculis  parallacticis  longe  principes. 


.^ 


35*  

m. 

Appareni  Longitüdo   ^t  Latitndo«  ^ 

sin  Alt  =  9.8711493 
cot.  >=  o.66o8aQ3 
'    tg.  X  =  0^5219786    -   -        X     =  73^i5'.o4",9    -  ^    CO8.X  =  9.4592341 

obliq.  =  ^3.  37.  5o,  9 

"^r       =  96«  43.  55,  8    «•   -    cof.y  s2l  9.0690336 

CO8.  y 

^^x  =  ^6097985 

§in  i  =  9.3335637 
♦  Latltudd  =-r5<>.o5'.38''.3    -  ^    •falat.=  9.948362» 
tg.lat*  =  8.94968^ 
tg.  j  =  0.9379630 
•in  long.  =  9-8778457    =  49**  o'.35"^ 

i8o« 
Long.  —  —  4().    o^  35^^9 
Long.  *  =  i3o».  59'.a4'%» 

De  formulis  ricL  kUnstris  Cagnoli  Trigonometrie.    Scconde  Edition.  i8o8i» 
|.  1449*  ^4^0* 

rv. 

Gorrectio  Latitudinis. 

f  =  48^*07^33^^,  =  Latitudini  apeculae  astitmomicae  regiae« 
Posita  depressione  sphaerae  telluria  =  ^^ 

n* 
log  —^  =  9.9973956 

tg  ^   =  0.047481 1 
^*  ^  47**57'-»8"fO   .  -  tg  ^'  =  0.0448767  =Tg  Latitadinis  geocentricae» 

a*  —  b«  """"""" 

S*^i  *=  a>  +  b^  ^  *  =  ^^+5  b  =  33S 

p  —  f '  =  xsinaf  —  4^^ ^^^4^  +  ix'8in6^     -    ..    - 

1^  —  ^'  =  6l8^^4g36sin3^  —  o^%9873sin4^  +  o^%ooi88in6^  — . —.. 

=  +  io'.i4",8o5    -{-  o",aoo7  —  o",ooi7 

=  io'a5",oo5 

p*  =  47<>•57^I8^^  n  Latitadini  geocentricae. 


mm^^ 


.1    -■■■ 


:3eff 


V. 


Obliquitas  Eclipticae  = 
Latitudo  stellae 
Longitudo  stellae         =: 
I^atitudo  g  eographica  zn 
Latitudo  correcta  =: 

DiffeiMnerid.suppos.  in 
Mot.  hör.  solis  iiilongit.=r 


=  ♦'= 


a3o^.27'.5o"iq8 
—    5.  o5.  38,  3 
i3o.  59.  24,  1 
4&  07«  33   ' 
47.  57. 16 
— ^        37.  06    tempore. 
-    •      02.  32,  9 


Tempore  ImmersioniSm 


L 
B 


i^ 


Longitudo  yera  © 
Media    -         •         - 
Longitudo  yera  S  = 
Latitudo  = 

Parallaxis  d  = 

Semidiameter  S      = 
Motus  iiorar.  in  longitud« 

1)  hora  secpienti 

2)  hora  praecedenti     -* 
Variatio  motus  semihoraria 
Parallaxis  S  longitud.        z=: 
Latitudo  Q,  correcta  =: 
Semidiameter  (S,  auct.   .    z= 


P    = 
B'  = 

|d'  = 


a75«.5i'- 19^87 

275.  58*51,  5 

i3i.  o5»  11,  8 

—    4.   09. 11,  o 

60«  19,  o 

16.27,  82 

=  4-  36.  53,  47 
zu  -{-  36»  53,  65^ 
=        —    o,  092 
—     20*  06,  5 

^       4*^4*  ^<>«  ^ 

997,  9 


BmersioniSn 

275«.53'.29",32 
276.     o.  56,  74 
131.  36.27,    i 
— ^4.   10, 55,  8 

-  60.  19,  3 
16.  27,  8s 

+    36-53»  " 
+    36-53,  33 

-  -    >^  o,  107 

-  —  24. 06,   1 
—  4. 58.  52,  3 

%    •  •  995«  8 


35^ 


Lobgittt4o   et  Latitudo   Nonagesimi. 

Tgx  =r  8in^  cotf' 
Sin  latitad.  Nonag.  =  sinb  =  sin  ^^  cos  (i»"f-x) 

eosx 
Sin  longit.  Nonag.  =  sinl  =:  tgb.  tg(#-}-x) 


Ifivtiersiöm 

Longitmed.©    =    275<>,58'.5i",5 
.Tenip.med.  =    266«  41-54,   6 

Nut.  (J  =      .     -       17,   5 


ft,  =    i8a*.4i'-o3'%7 


Emertio. 

2760-  o'.56",74 
279.   24.039  00 

-    .    .  17,  64 


ii)5*.  25^l7'^38 


cot^'  =  9.9551233 
sin^    =  8.6705593n 


x=:— ©2®.25'.o6",6    tgx  =  8.625682611 
4tz=:     a3.  27.  50,  9 

«-f-^^si*  02*  44)  3    cos   n:  9.9700188 

mf^:c=^  9.8707661 
C.cosx=::  0.0003870 


b=  43®*S5'-ä5"i4    M^h  zzz  9.8411719 


9.9551233 
9.4247468n 


9.37987Qin    -  -    x=:  — 13*29.'€^,"^ 

g,=      a3.  27.50,  9 

9.9933800      •  #4"^-=^       9*  5S.34,  o 

9-8707661  .   , 

0.012.1422 


9,8762883 


180«. 


tg(«+-x)=  9.585^104 
tgb  !=r  9.9836goo 


9.2453697 
0.0573867 


flio.  4S^o6^^7  —  sin  1  =  9.5688904 
I=i58^i4'.53'%Ö 


9-3027564 


b  =48<*.46'.28'%Ä 

i8o». 

110.35^.  o^7 
1  =a[68*.24'.59'%3 


IfMM 


S53 


vn. 

Farallaxis  Longit&dinis, 

ftinir.cosbsin  (Loci) 
^P        GQ8B — ftinir.cosb.coa  (L  ofil) 


Immer4io. 

•in«* 
cosb 


,8.3441410 
^8574917 


sinir.  cosb 

€086  =  0.9973819.  C08(]-L) 


8«io  16337 
9.9492549 


o.oiX243i  ^  -  .' 


8.0508876 


8.3441770 

9.8189014 
8.0630784 
9.9034361 


7.9665145 


0.9861388  -  N  =  9.9939380  19.9948091 


CN 

ain  ir.  CO8  b 
8m(l  — L) 


0.0060630 
8.1016327 

9*6594413» 


o-ooSiqw^ 

8.0630784 

9.77753450 


Emersio^ 


P= 
P= 


«o'.o6'%5    -    tgp 
iio6'S« 


'1 


C08  6  =  0.9973765 

-    -     0.0093579 

-    -    -     0.9881186 


=  7.767i36oii,7»8458o38n    -     -     -    p  = — 34^06^,1 

p=—  I446",i 


vm. 

Latitudo  Lunae    correcta« 

(  sin  B  —  sin  9r.  sinb)  cos  p 
ö*  -    -       eosB-^singr.cosb«  co8(Lo!)>) 


slUir  =r  8*3441410 

'— 0.07^431  i:^8inB.  sin b  z=.  9.8411719 

0.0131706  ^    *    1    I    =  8.o853i39 


8.3441770 
9.8763883 
8.1304653 


•^0.0845917      -    -     .     . 

cosp 
CN 

B'=— 4*.54'.io",o.tgB' 


8«9373378n 

9.9999936 

0.0060630 


8.935136711 

9.9999893 

0.0051909 


sinB  rr  — 


0.0739378 
0.0131967 


«»  0.0861345 


=  8.9333834n|8.94o3o69a      -    B'  =  —  40.58'.53",$ 


45 


354 


^■^pi 


/ 


IX. 

Augmeatum   Semidiametri  Lunae# 

siD  ^  d.  cos  p.  co«B^ 


4d' 


ihiTTicrsiOm 

C.N 
8iii|d 

cosp 
cosB^ 

=      997"i9 


0.0060620 
7.6802119 
9,9999926 
9.9984081 


aoo5r90Q 
7*6802119 
9.9999893 
9.9983367 


—  7.6846746 


7.683j488 


Emersio» 


-     4d' 
id' 


i6'.35"^ 
4?95^8 


X. 

Tempus  ad  coajunctionem  propius  aciBedena« 

Motoi  hör.  d :  36i>o^^  =^  Longit.  rera  S  —  LongU.  tteilae :  i^^^ 


L=i3i0.o5'.ii",8 
•  =i3o.  69.  a4»  I 


o5'.47",7-  log 
Motus  horar»  log  36oo'^ 
hora  praeced.  C.  log  36^89 

565''-,52  =  X      .*    -    .    -  ^6.7524472 

X  =  9',25",52 


=  0.7630534 
=  3.5563025 
=  8.4330913 


i3i».36.27",i 
i3o.  59.  24«  X 


Tempus  ob8.erYadonis    ..= 

X  = 


i7h.46'.47",6 
—    09.  25,  5 


1.5687882 37'.o3",o 

3.5563o25 
8.433  i5o2    = 


Conjunctio  prop.  acced.  =  i7h.37'.a2'%i 


3.55g24o9     - 

i8h.37'.36'',a 
—1.00. 16,  i. 


C.log36',885 
•^    .    .    X  =     36i6",i 
X  =  6o'.i6'%i 


i7h.37'.2o"|i 


355 


Correctio   motus   horarii  Luna«    computati. 


Immersi09' 

c   =  i7.  46. 48' 


Emersio^ 
-      rf  = 


:/' 


l(<f +  ^  =  M  =  f7K42'.o5 

N  =  »7.  16.48'  -    -    - 

Tar«sMU8emibor.=  —  o^'joqa    -    -    - 

M  —  N  =  aS'^iT^. 
3o': — o",oQa.=  35'- 17":  x 
X  =  —  o'%o8  -    .    - 


a 


»8.  37»  36» 


^i 


-    -   4(a+rf)  =  M^  = 
N^  = 


M'  —  N'  = 


y» 


/# 


-     -    -    30  '— ®  >I07  = 


»8»  07.  36. 

—  ^",»07. 

—  o%o8" 

4-  o",ooo4 


HuuT 


Heins  Borttr.^  momenti  IST  =:  36^.53^%65 

X  =    —    a,  off 


M  =  36'.53",57 
fotas  medio  tempere  umnevsioneBi  inier 
ec  conjunctioneiü«. 


36'^",35 
4-  0,00 


36'.53'^33  =  Ä^  =  Hotüi  medio  tem- 
pore QonjiiBctioiiem  inter  et  emersio- 
nemr 


CeCffiCieiis   cc^vstans  h^  comptttatvfs. 


log.  3600^^  = 
log.  H        = 


3.5563o2S 
3.3450991 


3.556302$ 

3.3450403  =  Log>  mette  horar* ;  G 


o.a-i  »263a 


««■« 


■§■■  I 


45 


356 


Tempus  c<. 


Immersio. 

" 

' 

Sit 

n.m 

' 

' 

NM 
Vn 

VN 

* 

1 

9N 

\ 

YS 

==  Lpngit..app.  ) 
=  Longit.  ver.    J    ^ 


crit  Sn»  = 


Latit  d  appar.  —  latit«  app.^ 
Latitf  verae  Lunae« 
Longit. 
Longit. 

parall«  longitud^ 
Semidiametro  Q  coiTectae« 
Lpngitud*  « 

(fm-j^yin)  (fm~inn) 
co$B^  co{i/S. 


Emersio. 


B'  =  4«>.54'.io",o 

^  =  5.  05.  38,  3 

mn  =        ii'.a8",3 

mn  =        688",3     • 


fm — mn  =  309,6   -  log  =  24908010 
fm+mn  =  1686,2  -  log  =  3.2369091 

C.cosB'  =  0.0015919 
C.  cos^S  =  0.0017186 


p    =     i2o6",5  -  logfn*  =  5.7210206 
fn  =      725,29   -  logfn    =  2.86o5io3 


B'  =  4«.58'.52",3 

ß   =  5.  05.  38,  3 


mu  :=z 

o6'^6",a 

mn  = 

4o6",o 

id'  = 

<)95,  8 

fm — mn  =  589,8 
l/n-}-mn  =  1401,8 


2.7707048  -    - 

3.1466861  -    ^ 

0.0016433 

0.0017186 

5*9207528  -    *    -    -    p  =     1446'',  1 

2.9603764  -    -    -    -    fn=       912,  8 


SN  =    48i",2i     -      log  =  2.6823346 

^    logi'  =  0.2112034 


SN'  r=  782^59  .  logSN'=  2.893538Q 
SN'  =  i3'.02",59 

Tempora  Observation.   =  i7h.46'.47"i6 

SN'  =  —   i3.  02,   6 


£x  immers.igit.  prod.  (^  =:   1 7^.33'.  45"o 


3.3727095    -    .- 
0.2112622 
3.5839717    -    - 

i8h.37'36^2 
— i.o3.  56,  8 


SN  = 


2358",9 


.    SN'=      3836",8 
SN'=ih*o3'.56",8 


i7h.33'.39",4  =:  </ ex  emersione. 


357 


xm. 


Eadem  cc  2  Gancri.  oocultatio.  in  specula  fiatronomica  Fani  Gabromagi 

a  celeberr.  Derflinger  obserrata* 


Bio  =  i7h.58'.o6",4  ) 

^^  ^  j  o  ^j      (  tempore  solari  meiio^ 
10    1=  ight  49'.  3a",o  )         ^ 


Lmmersio  =  i7h.58'.  o6",4 
Emersio 


:!i'-i 


XIV. 
Elementa« 


Obliquitas  Eclipticae  zz  0  zn 
Latitudo '^tellae  in  /8  = 

Longitudo  stellae         — 
Latitudo  geographica   —  f  — 
Latitudo  porreeta         —  ^^ — » 
Differ«  taierid.  suppos.   iz:  -     - 
Mot.  hör.  solis  in  longit.:=^  -    - 
Depressio  sphaerae  telluria  = 


33o.a7'.5o'',Q8 

— '    S»  o5.  38J  3 

i3o.  59.  24,  1 

48.  o3.  36 

47.  53t  ^o,  9 

—  47-  12 

-  -  02.  32,  9 


TT« 


Tempore  tmmersionis. 


•I  t 


4:' 


iä  = 


LongitudoreraQ     =    - 
-     media      =    - 
Longitudo  yera  (J  z±         L  zi= 
Latitudo      -    *         ;z=         B  — 
Parallaxis  (J  =         sr  1= 

Semidiam6ter  d      rzz" 
Motus  horar.   (J  in  longitad. 
1)  hora  sequenti 
n)  hpra  praece^fnti     - 
^'ariatio  motussemihoraria 
Parallaxis  (J  longitud.        ::::: 
■  Latitudo  Q  correcta  — 

Semidiameter  (J  auct,      — 


P 
B' 


Äd' 


275«>.5i'.22",86 
275e  58.54,  44 
i3i.   o5. 57,  7 

-  4-  09*  i3,  6 
6o#  19,  p 
16.  27,  82 

iz  +  36,  53,  47 
=  +  36.53,  65 
=  —  o,  092 
—  21.  i5,  i- 
^  4«  54-  5o  ,5 
-.    .-  .    -997/^* 


Emersionü. 

275<>.53'.33'',94 
276.  01.01,   24 

>3»-  37-34»   4 
— 4.   10. 59,  5 

-  60.  19,  3 
16.  27,  8a 

+    36-  53»  » * 
'  +    36. 53,  33 

-  -    —  o,  107 
24  ,54  ,9 

—  4.  59.33  ,4  • 

-  -  -     99Si3 


3S8 


riM^^^BB^hi^ 


XV. 


Lo0gitud&  et   Iifttitudo  j^tottftgdsimL 

Immersio.  .  £mema» 


LatitudcK 

X    /,0   ^m^  hfK^  ^          .•---          -_^_--«'    —    »cO   ^^'^äVä 

X  — -~4  «57  )4ö    9^        »     •     -     -     - 

iv           23.27. 5^9  9      -    .    -    -    . 

•    -.-..     4,           33.  27.50,  9 

--     1      »«r            1     ■                   •  Q     -C/l       /W>           #fc                              ^          B           s.           ». 

_         i.          .         _         i>         ^-i— Y     ^~~"                   '^^      .S«*-    A^         f^ 

Jp-pX    lo«^^«  V2y.    VF                    •..-•. 

.  "      •      "      ■      "      iP"^jk  — i—            y.    «J^.  v/>    *^ 

J>         44®.  55'^2"6.»ittl>— 9.8489020 

^88355ai      -         B  =      49"-^53'.23^^ 

'                 Longpitudi^. 

* 

XVT- 

Farallaxis  Longitudinia» 

p  —  —  ar^»5"»  -  tg  p  =  7.791173411 

7.860205911   -    -    -    p  rr  —  a4'.54'',<> 

p  =  —   ia75",x        

P  =  —    »494"t<> 

XVH. 
liatitudo  Lunae  eorreets.- 


1 


B*=  — 4«».'54'.5o'i*,S.tgB*=:8.9ai383>:8.94iSo70n    -      -     B'=:--4«».59'.3J''4 


xvnt 

Angm^Ktitm  Semidiametri  Lttnae. 


1*  =:  i6'.37''',4  -  sin  ifi*  =  7.6844848 
ia'c=     997''^    -    -  • • 


7.6835Ji6   - 


35V 


Zmmersio4 
^   =  5,  o5.  38,  3 


mn 
mn 


fm — mn 
fm-f-mn 


i645'<a 


Tempus     (^« 


io'.47",8  -  -  .  . 
647^8  .  .  .  . 
997"4    -    -    -    - 


in    =    76i",a<)    -    log.  z=  2.88i5539 

SN   rr    5i3",8i      -    log  x:  9.7108026 
SN^  =   .835,  61      •    log  =  s.92aoo6o 

SN'  =:  i3'.55",6i 

Tempora  obseryat«     -    1=  j7K58'.o6",4 

—  SN'  =  —   i3.  55,  6 


Eximmersioneprodit  </  =  i7li.44'.io^^8 


Eniersio. 


3*968394^    <    *    - 


3.3846202    *    - 
3.5958844    «•    - 


i8li.49'-32",o 
— 1.  o5.43,  5 


B'  =  4*.59'.33''4 
ß  =  S.  o5. 38,  3 
mn  zi:  o6'.o4"9 
mn  z=  364",<) 
|d'  =  995^3 

fm — mii=  63o",4 
f m-j-mnr:  i36o^',a 


fn 
P 


9«9".59 


SN 
SN' 
SN' 


24a4",5 
:  3943",5 
il».o5'.43",5 


i7h43'.48'',5  ,=  </«x«mersiooe. 


>-wOe990- 


XX. 

Occultatio  a  2  Cancji  in  specula  astronomica  Ochsenhusii  Algori^e 
.    .  ^    ia  celeberr.  Phillgpo  Kyene  ob9erTata. 


Immersio  =: 
Emersio 


810  zz:  i7li.4o'.i6"5  )  '  ,    .        , 

^         ^         >  ..tempore  »olan  medio* 
10    :^  i8.  29*51,  o  / 


360 


E  1  e  m  e  n  t  a. 


Obliqukaft  Eclipticae    =:  jy  =r 
Latitudo. stellaß    ^    .  zzi  ß  z^ 
Longitudo  -  -  .     ,         r:^  .     . 
Latitudo  geographica  =  ^  ;zi 
Latitudo.correcta.       -zz  p^  ziz 
Mot.hor.8oUsuiloiigit.=:  -    - 
Depressio  ^haerae  ^eUuris  zu 
Diffei:.merid.8uppo8.    =,-  .- 


-T-  .  5»  o5. 38j  3 

.     48«  oS.&Sy  5 

47%.  53. 37,  5 

•      .-         02.  32,   9 


3o.  Sly  6 


CeleberrimuB  BasiKut-Perger ,  olim  soBtili«  et  acutus  Astronomtis  9  obserratione» 
ad  speculae  suae  positionem  ^o^raphioam  faoienles  ^  se  eKactiu»-definkam  mihi  amiciar* 
sinte  commuaicavit ,  ex  quibus  subducfis  caicults,  velut: 

ex  200  occultationibus  aatellitinn  Joris  =  3o^.34^,5o 
ex  4  Eclipsibus  0  ---•-.  n:  3o.  3i,  45 
ex  9  oecaltatioBibas  fixantra      •    -        =  36. 28,  99 

Constitiii  difierentiam  meridianornm  omnium  mediam  =1  3o'.3i'^,6  Latetiam  Pa- 
risiamm  inter  et  Ochsenhtisium. 


L  rr 
B  = 


Longitudo  reraO    z=. 
-    -    media         11; 
Longitudo  yera  (I    m 
Latitudo    -    -         z=, 

Parallai^s  (J            =  ir  =r           -        - 

Semidiameter  <S     =z  |d  zu 
Motus  borar.  ({  in  longitudine 

1)  bora  sequenti        -  - ,      . 

o)  bora  praecedenti  •  -        •        .        . 
Variatio  motus  semibotaria^       -        -        > 

Parallaxis  (S  longitud«  r=  p  =    -      - 

Latitudo  (J  coiroof«  =  B'  =r    - 

Semidiameter  d  aucta  =:  |d^  =    .      - 


Tempore  TmmerAords. 

275<>.5i'.2o",6 


Ä75»-58.  51,  7 
i3i.  o5.  i5,  5 

—4«  09«  ^i»  1 
6o.  iq,  o 

16.27»  8a 

-f-  36*53,  47 
+  36.53,  65 
—  .  0,092 
—  19.  29,  3 

—  4.  53. 44,  8 

-  -      998,  2 


EmersionU. 

2750.53'.26",24 
276.     o.  53,   8 
i3i.  35.  44?   I 
— 4*   äo.  53,  6 

-  -    60.  19,  3 

•  -    i6»  27,  & 

-|-    36.  53,    1  \ 
+    36.53,   33 

-  -    ^—    o,    107 

-  —  a3.36,  8 
— 4.  58.  B2,  8 

•  -  -    996, "% 


36] 


xxn, 

Longitndo  ,  et   Latitudo   Nonagesimi. 


Immerüo. 


Eitiersio* 


f,  =^  i8i«.o3'-i6"8  Ii93«.28'.56",4 


Latitudo» 


X  =— o^57'.io",9 
t,  zz:      23.27.50,  ^ 


z-j-«  =      2a.3o.  40,  o 
$  z=  43^l6^2o'^7.-- 


k=:9.8359872 


ii«.53'.55",5 
93.  27.50,  9 


9«87Ö87.i3 


11.  33. 55y  6 

47^-58'-*3^4 


Longitudo^ 
l  =IS7«•02^o5'^l.  .  — suiI=:9.59i2569|9.3$6io6i    -    -    -    1  z=:  i66«.5a'.37",$ 


^ 


P 
P 


i9'.29",3 
ii69",3 


xsm. 

Parallaxis  Longitndinis* 

« 

tgp  =r  7^5352701117.836913411    -    - 


p  _  —  a3'.36",ft 
p  =  —    i4i6",d 


B'=  — 


Latitado  Lunac  correcto. 
4*».53'.44"^.  -  •tgB' =8.93375800 j8.9395883a  -  -  B'=— 4<».58'.aa"^ 


Angiaenttiitt  Semidiamefri  Lunae. 

i6'.38",4  -  «in|€l' =  7.68479oi[7.6839i74  .    .    -    -    ^d» 


i6'.34",a 
99*"'« 


4« 


3«* 


Tempus     J. 


^  Tmmersio. 

B'  =  4®.53'44'',8 
ß   — r  5»  o5. 38,  3 


mn  =  oo,ii'.53",5   .    -    .    . 
mn  =  7i3",5   *    *    *    * 

^d'  =  998",«    -    .    -    - 


fm — mn 
fm-|-mn 


«84",7   ' 

17H",7   -r 


f  n    =  ,  70o",7  -  log.  f  n  z=  2 .8455605 
p      =±  n69^',3        .......    -    .    . 

SN   r:    468",6       -    log  z=  2.6708023 
SN'  m    762,  o        -     log  =z  2.8820057 
SN'  r=  i2'.42",o      ...... 

Tempora  obserrat.     -    zz  i7h.4o'.i6",5 

SN'  :^  —    12.  42,  o 


Emersio, 

.    \B'   =  40.58'.22",8 

•  jg     —  5.  o5. 38,  3 
mn  iz:o®.07'.i5",5 

-      mti  IT  435",5 

•  |d'  z=z  996",« 

— ^—     1  — ^p^^— ^1— ^—^i ^ 

fm — mn=:  56o",7 
fm+mnzz  i43i",7 


2.9539695    .    •    • 


3.3647761     -    - 
3.576o383    .    . 


l",0 


i8h.29'.5 
— 1 .  02. 47i  3 


Ex  immersione  prpdit  c/  z=  i7h.27'.34",5i  i7li.27'.o3",7  zr 


.      fn 

=       899",4 

P 

=     i4i6",8 

■    SN 

=     a3i6",a 

.    SN' 

=     3767",3 

SN' 

=  ih.oa'.47",S 

d  ex  emer*ione. 

xxvn. 

Occultaüo  a  2   Gancrl  Vindebonae  in  specula   academica  obserrata 

a  celeberr.  Francisco  de  Paula  Triesnecker. 


Immersio  .c: 
Emersio 


»10  c:  i8h.o5';73",4    )  ,    .  ' 

>    tempore  solan  rero. 

io    =:  18.  57.59,  75  ) 


Cum  celeberr.  Triesnecker  per  obseryatarum  calculisque  subdactarom 

occultationnm  fegetem  edoctus  animadyerteret ,  discrepantiam  logitudinis  geogra- 

phicae  haud  contemnendam  faepius  e^  eo  oriri,   quod  diverfi  Aftronomi  difllmi. 

lem  temporis  aequationem  in  calculos  inviexcrint,   haud  temere.  fuit  auctor,   üt 

obseryatarum  occultationnm  tempora  rera  notarentur  a  fpeculatoribus  ^  acute  qui- 

dem  et  argute;  datur .  enim .  cuique  optio,   aeqnationes  temporis   ex  eadem  for« 

innla  computandi,  aequabilemque  exinde   efficiendi  conclusionem.     Frimum  igi* 

tur  tempora  rera  Vindebonae  ad  media  eadem  methodo ,  qua  aliis  in  locis  habi. 

tas  obserrationes  computafti,  reduxeris« 

'  .'  Aequa- 


iH 


jiequatio  Temporis^ 

yindebonae 
ad  illuftris  DeUmbre  Table»  du  0 


Immersio» 

Temp*  med.  Vind.  =  i8Ka7'.i5"^ 
Temp.  Tcr.  ob&erv.  =:  18.  o5,  87^  4a 
Hinc  ex  tabulis  colli- 


EmersiOm 


«8-  57-  59r   75 


igitttr  aeqnat.  temp.  ==    +  oi'.37'%65  | =+  oi'.38'',75 

euam  quidem  aequaliooem ,  cum  jcrßo  major  Tidebatur ,  ad  fommlam  Tin  m  imi* 
Terfa  Mathefi  limali  et  fubtilis,  illuAr.  Lagrange:  (Mem.  de  ViAcad»  royale  de» 
•ciences^  annee  1772«  L  part»  Paris  1775»  p^g»  ^^) 

dT  =  —  2»ie8in(^^«)  —  \X%^\m9!imp 

—  ai   (e — |k)  k8in&(f^-»)  +  \\tS,^\mwMkp 

—  ai  (e — |k>k*8itt3(^— »)  +  iitg<^i#8i]i6fr 

—  cic.    -...----+  etc.     •    -    - 
penito»  de  iategro  compataTi,  denotantibus 

e«  Excentricitatem  foli», 

f,  LongitudiDem  Teram  felis , 

m,  Longitadanem  apogei, 

0.  Obliqoitatem  apparentem  edipticae; 


peßd» 


ik  = 


,  +  V(»— e') 

m  . 

%   =        ^    ;  a  =  raJBo  triganometr.   Icmpcdis   fecmraSs 

expreflb« 

Ufas  firni  perSilulIri»  La  Place  (Exposr  du  syst,  du  monde  pag.  117.  troisiemer 
edit.  1808.)  ratione  exceatricitatis  ad  femiaxei»  majorem  teUuris: 

loeunte  1801    =        o,oi6853i8    -    «    Var.  lee.  =  —  e^ooe4i63!S 
Tar.  fec.  6  amiomm  :=  —  0,00024979 
1806  Dec.    -  e    =        0,ok66o33^ 

niudris  Delambre    Tables  du  O 
Obliquitas  ecUpticae  =  #  =  a3J^»27'.5o",9    *    -    -  i8o6»  28^0'  DecemJb. 

46« 


I 


I 


3^  

xxvnr. 

CoefBcientes  formulae  ad  anni  1806  D^ceiobrls,  28^^™  computatu 


I  =  i375o'',9 


—  2ie    ;=^    —  .    456'/,6a==:  coefBcienti  primo, 

—  2i(e— ik)k=—  a",84=      -    -.   -    -    3tio 
+.iiXg*4«        =;+i2",78=      -     -     ,     .     4to 

^    — 3i(e — |k)k»=—  o",o3=      ....    510 
+if^^i*  =+  o",36=      .    .    -    .    6tQ 

Ad  epocham  anni  1806  Decembr.  formola  igitur  abit  in 

dT  =    li  ~  466^,62  sin  (^— •)  —    5q3",ossin2^    *    .    -    -       !!♦ 

IIL~       2",84sin2((p— •)  +      I2'',78»in4^     ,    .    -    .     IV, 

V.  ~       o",o2sin3(^>— •)  +        o"^6ain6^    •    .    .    ,     VI. 

atqui  habebis: 

^=:275o.38'.36",8    -        - ^=275o.38'.36",8 

«=  99.  36. 16,  3    .  .        -        -        -        -        -  2^  =  i9r*  17-  i3»  ^ 

^ —  «=176-  03.  20,  5*  -  -        -        -        -        -        '  4^=  ^2.  34.  27,  a 

2(^— *)=352.  04.  4ii  o  -  •..,•.  6^=ai3^Si'.4o'',» 

3(^— •)=  i68«.o7'.o  i",s 

Hinc  neglectis  interim  terminis  V  et  VI:     * 

I  =— 3i",54  -  -  log.I  =i.4988938n  |  2.064744911  =log.n.  II.     =  +ir6",07 
ni::z+  0^39 -- log.III= 9.5929204   j  0.6910265   =:;log.  IV.  IV*  =  +  o4",9x 

n  =  +  116^07 

111;==  +      Qj  3,9  -   . 

IV=+      4»  9» 
I  =  —    3i,  54 
Summa    -  .    =  +    89",83  z=  +  i'.29",83  rz  aequationi  tempoiis 

propius  yeram« 


Im^ 


Immersio. 

Tempus  verum 
Aequat.  temporis 


=  i8h.o5^37'',4 
rr:  -{"    o**  29,  8 


3«5 

Emersio, 


i8h.57'.59",75 
+  Ol.  29,  83 


i81».07'.07",2    -  -     1 8^.59'.  29",58 '=  tcmpori  medio  pro- 

pius  accedenti. 


His  rero  lemporum  momcntis  conreniunt: 

^  =275®.5i'.23",o        -        -        -        -        -        --^ 

«  =  99.  36.  16,  o        -        -.        -        •        *-        -« 
f — »=i76®.i5'.07",o        •.-•*,        ^— « 

I  = —  29",85  -  -  logl    =1.474934311  -  1.470638211  -  -  I 

II  =-|-i2o,  39  -  -  logll   =:3.o8oöo56    «  2*0832983    -  -  II 

HI  — +    o,  37  . .  log  in =9,569 1.956   -  9.5649178  -  -  in 

IV  =+  o5,  08  -  -  log  IV =0.7062307    -  0.7088069    -  -  IV 

V  = —     o,  004   -  logV  1:1:7.61  i9022n  -  7.607655011  -  -  V 

VI  = —     o,  21  -  -  log  VI =9. 326 136411  -  9.32796400  -  -  VI 

I    =  — 29",85 III  =1 4-     o",37 h     o",36.    I  = 

V=       o,  oo---II=     120,  39  -  -       121,  14  -  V  = 

VI  =     o,  21 IV  =      o5,  08  -  -  -  -  05,  11  -  VI  = 

^       3o'%o6  -  -  -  +         i35",74  -  -  +i26'',6i 

Prodit  denique  acquatio  +  3o,  06 29,  .76 

temporis  exacta      =+    .      95",68  -  -  +  96",85 

=+   oi^35",68    4-oi'.36",85 


=  275o.53',36^o 
=  99.  36.  16,  o 
:  176^.1 7'.2o",o 

:—   29",55 
:+i2i,    14 

:+     o,  36 

=+  o5,  ir 
z= —     o,  004 
= —     o,  21 

-29",55 
o,  00 

O,    21 


XXK. 

Cum  igitur  maiime  prope  (idem  sit,  a^quationem  ex  tabulis  lUustr.  Dclambre 
desumtam,  justo  majorem  esse,  ipsam  ex  formula  (Tables  asironomiques  publiees  par 
le  Bureau  de  longttudes  lere  Partie  feuille  c.  3»)  et  apprime  *  coefßcientem  adi  terminl 
formulae  Delambrianiie  computaTi. 


ndus 


366 

Bcttts  Tenmniis  =  4 r^  (i-f-0^^'^*^'^^ 

Anno  1810  erit     a  =  i^.55'.27"» 

9  =  94.09^.39'. 
(i  +  t)  =r  i".c43»a7 
-^=46i",845 

Coeff.  =  8o",757    -    •    -    log  coeff.  =  1.9071837 

Anni  1806  27mo  Dec.  erat  L=:  275*46'  circiterj 
et  ibrmala  illustr.  Delambre  ita  fe  liabebil: 

I. 

n.  —  596,  878 sin aL  4*     1,  628CM2L  -  -  -  vin^ 

HI,  —  3^  424  sin  3  L' —  18,  801  cos  3  L  -  -  -  IX- 

IV»  4-  la,  9498in4L.  —  o,  073cofr4l'  -  -  -  X. 

V.   +  o,  i42sin5L  +  o,  848cos5L  -  -  .  XI* 

VI»  —  o,  373sin6L  -J*  o,  oo3eo86L XIL 

L  =        1175^.46' 

I  =  — .  8o",34  -  ,  •  -  VH  =  4-  43'^79 
%U  =        191  ».32' 

n  =  +  ii9"^3  .  ^  ^  vm  z=  —  oi"^9 
3L  =        107^18' 

m  =  —    o3'%a5      •       •       -       ö:    =  +  o5",5^ 

4L  =  23*.o4' 

IV=  +    o5",07  t 

n    =  +  n9",33    .  -  I      =  —  8o",34 

IV  =         o5,  07    .  •  nf  =       o3,  26 

Vn=          43»  79    -   -  VHI=        »Vy  5» 

IX  =          oS,  S9    •  .  ^  85'%u^ 

Aecp»at>temp.a3  verum      —    85^  19 
propius  accedena     =  +    88^%59  =  »'»^g'*»^^ 
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Immersio» 

Tempus  Teram  rzr  i8h.o5'.37",4  - 

DiiTer.  Merid.    zzz  —  56.  10        - 

Temp.  cir.  verum 

Lutetiae  Parisior.  =  5«  09«  27,  4  -  - 

Aeq.temp.approp.  =:  4~  O'*  ^^9  6  -  - 

temp.approp.med.=  3^.\o'.5b'^^o  •  - 


Emersio. 


i81i.57'.5()",75 
—  56.  10 

6,  Ol.  49«  75 
+  Ol.  28,  59 

6h.o3'.i8""i34 


Quibus  momcntis 

conyeniunt  tempore 

Immersionis. 

Emersionis, 

L    —  a75<>.s8'.36'' 

• 

.« 

« 

• 

L    —  376».  o'.45" 

1      —  —    8o",3i 

m 

• 

• 

• 

I            —    8o",3i 

n           +   45",38 

m 

. 

. 

• 

n    —  +    45",65 

M 

aL         •  i<)i°.57'.ia" 

• 

• 

• 

• 

aL    —  i92<».oi'.3o" 

m  —  +  ia3",6o 

• 

• 

. 

• 

III  —  -1-  »24",35 

IV          —    oi".5<) 

. 

• 

. 

• 

IV  —  —    oi",59 

3L    —  .io7».55'.48" 

. 

• 

.. 

• 

3L    —  io8».02'.i5" 

V    —  —  o3",26 

«. 

• 

. 

• 

V          —    o3",24 

VI          +    o5",79 

• 

- 

• 

• 

VI         +    o5",83 

4L    -^    33«.54'.24*' 

- 

• 

Vn        +    o5",24 

- 

• 

• 

vn—  +    o5",27 

VIII=    —      o",o7 

- 

- 

• 

- 

VIII       —      «»",07 

5L          2990.53' 

- 

M 

- 

- 

4L    —    a4">.o3' 

IX    —    —        0",I2 

m 

- 

. 

• 

IX,          •—      o",ia 

■ 

X    —  -f      o",4a 

- 

- 

W 

• 

X  —     +      0,  4a 

6L    —  3i5o.5i'.3ö" 

- 

- 

• 

- 

6L    —  2i6».o4'.36" 

XI  —  -j-      o",a3 

- 

• 

- 

. 

XI  —     +     o",3a 

• 

Xn —  —      o",oo 

^ 

* 

- 

- 

XII          —      0,  00 

+ 

0, 

05 

+  0,  o5 

• 

I     — 

—  8o'',3i  -  -  n     — 

45'- 

',38  II 

45",65  -  -  I       —  — 

8o^<u 

IV    — 

Ol.  5o  •  -  III 
o3,  26  -  -  VI 

123, 

60  in 

134,  35  -  -  IV 

Ol, 

59 

V.    — 

o5, 

79 

VI 

o5,  82  -  -  V     — 

o3, 

24 

vin 

0,   07  .  -  VII 

o5, 

24 

vn 

OS,  27  - .  vm 

0, 

07 

IX 

0,     13    -   -   X 

0, 

43 

X 

0,  42  -  •  IX    -= 

0, 

19 

XII  — 

0,   00  -  -  XI 

0, 

32 

XI 

0,    23   -  -  XII    — 

0, 

00 

Summa= 

=— 85",35    .      .    +  180'', 

70    -      - 

+ 

i8i",78      .    .    .     ^ 

85'' 

,33 

« 

— 

85, 

35 

«           m 

•^^■* 

85,  33 

Summa  =       95",35 [-    96",45      =    quantitati, 

Tab.  VIII.  illufir*  Delambre  exhibere  debuerit^  at 
Vni.Tab.=  +  oi'35",35   +  oi'.36",45 
Var.  fee.  =:     -    -     o,   46     -      -      o,   46 
Perturb.  Planet.  =    -     -     o,   2       -     -      o,  2 

Ergo  aequat  temp.  ex 

form.Dclambr.efficitur  1=  +  oi.36'Soi    +  oi'«37'',n 


quam 


q&ae 


368  

quae  ab  iünfiri  Lagrange  1 

=:  4-  cu'.35",68  „^    -    +  oi'.36",85   fapra  compntata  haad  abludk, 
Tandem  ergo 

Tempus  Terom      =  i8b.o5'.37",4    -  -  >8h.S7'.S9",75 

Aequat»  temp.       =  +  oi.36,    »     -  -  +  01.87,  '^ 

Temp.  med.  Vind-  =  i8h.o7',i3",5    -  :  i8b.59'.36'',86 

DifF.  Meridian.     =   —  56.  -10  -  -  —  56.  10 


Temp.  ciT.  med»  Paris.  =  05b.  1 1  '.o3",5    -    -    o6b.o3^a6'',86 


Elementa. 


Obllquitas  Eclipticae 
Latitudo  stellae 
Longitudo  -  - 
Latitudo  geograpbica 
Latitudo  correcta 
Diffcr.  Merid.  strppos, 
Mot.hor.  ©  in  longit. 
Depressio  tellnria 


=  *'  = 


a3<>.27'.5o'^9 
5«  o5. 38,  3 
i3o.  59%  24,  1 
48.  12.36 

48.  02.  21,  s 

-^  56. 10.      temporeu 
02.  32,  q 


—  xiz 


Tempore  ImmersioniSm 


=        B  = 

=      id^ 


Longitudo  yera  O 

-     -     media 
Longitudo  yera  (J 
Latitudo    -    - 
Parallaxis  Q 
Semidiameter  (i 
Motus  borar»  Q.  in  longitudine 
1)  bora  sequenti         -        -         .        - 
ä)  bora  praecedenti  -        -        -        - 
Yariatio  motus  semiboraria 
Pftrallaxis  Q  longitud«        =;:  p    =    * 
Latitudo  (J  correcta  =  B'  =    - 

Semidiameter  (S  aucta      =  Jd'  =    - 


a75®.5i'.a3",a 

275.  58.  54,  J 

i3i.  06.  o3,  3 

—4.  09.  i3.  8 

6o*  19,  o 

l6.  27r  82 

•f-  36. 53,  47 
+  36.53,  65! 
—    0,09a 

—  ai.  57,  » 
—  4.  55.  28,  I 


Emersiorns^ 

a75«.53'.36",» 
276.  Ol.  04,  o 
i3i.  38.  t6,  o» 

—4'   «»•  02,  o 

-  -    60.  19,  3 

•  -^    i6.  27,  Bz 

*f-    36.  53,   1 1 
+    36.53,  33 

-  •    —    o,   107 

-  —  35.20,  6 
—-5.     o.  10,  8 

-  -  -    994,''» 


3% 


XXXI, 

Longitudo    et   Latitudo   Nonagcsimi. 

Tmmersio.  Emersio. 

^  =  i87^.47'-2<)",4  |aooo.55'.3o",8 


Latitudo. 


X  zz:— oö^^.sfr'.Sg",^ 


b  =  45o.54'.a3",5. .  .  tin  b=9.8562489 


i7«.48'.i3",3 

23.  37. 5O5  9 


9.8905305 


b 


5<'.39'.37",6 
61 0.  o'.i6",4 


Longitudo. 
:6a®,io'.so",6-  -  —sin  1^=9.485744019.0878450    -    - 


1  =i7a^.s8'.o6^i 


P  = 
P  = 


xxxn. 

Parallaxis  Longitudinis« 

2i'.57",i  -  tgp  =:  7.8o5209onJ7«8676ooon   -    - 
i3i7",i 


p'  =r  —  25'.ao",6 
p  uz  —     i5ao'',6 


XXXIII. 
Latitudo  Lmiae  correcta. 

B'=— 4''-55'.a8",i.  -  -  log  =8.9353o89n|8.94a3i35n  -  -  B'=— 5».  o'.»o",8 


XSOÖV. 

Ahgitaenfum  Seinidiämefri  Lunae, 


id'  =  lö'.V,!  -  8iB|d'  =  7.6843i58 


997".» 


7.6833a64   - 


-    -    4d' 
.    -    Jd' 


=    <m".8 
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XXXV. 


^7o 


Tempu8     ds 


ß 


bnmersio» 
5.  o5.  38,  3 


mn 
mn 


io'-io'',a 
6io",a 


fm— mn 
fm-j-mn 


386",9 
i6o7",3 


-  B'    z=:5ö,  6'.io'',8 

-  /8     1=  5.  o5.  38,  3 


mn  

o5'.37",5 

mn  zr 

327"»'5 

K  = 

994",8 

fm— miizz  667",3 
f  m4-mni=  i3aa",3 


fu     =    79  »"*6  •  log.  fn  z:z  2«8985Aoa  2.9745137    -    - 

P__^J^7^j£_ ( 

SN   ~    525",5       .    1051^:3.71808633.3915702    .    - 


fn 
P 


943",o 
i52o,  6 


SN'  z=    849,  7 
SN'  zr  i4'.o9",7 
Tenipora  observat. 


-     log  =:  2.9292897 

-    zr  i8k.07'.i3",5 
SN'  rr  —   14.09,  7 


3.6028324    -    - 

i8h.59'.36"»86 
— 1.  06.471  * 


-    SN 
-"  SN' 

.    SN'  : 


:       2463",6 
:      4007",  l 

ifc.o6'.47",i 


Ex  bameysione  prodit  {{  ;:z  i7h.53'.D3",8J   i7li.52'.49",76  ==  </ ex  cmoreionc. 


'ÖOOÖÖ' 


XXXVI. 

Occultationis  it  2  Gancri  Albao  HelTforum  a  celeberr.  Fl'auguergiies 

observata  emoi*sio  fuit  =  igb«  06'.  27",4  tempore  solai'i  medio* 


saxvn. 


XXXVIt 

E  1  c  m  e  n 

t  a;^ 

ObKquitas  Eclipticae  rr  #•  = 

a3^ö. 

27'.  Ä) '',9» 

Latitudo  stellae            —  ^  :— 

—    5. 

o5.  38,  3 

Longituäo  stellae         = 

tSo.^ 

59.  24,  » 

Latitudo  geographica  ,  ^ 

44. 

29.  i3 

Lalitudo  correcta          .  .  9^ 

.44.- 

18.  54,  fr 

Mot.  hör.  solfs  in  longit. —  -    - 

• 

oa.  32y  9 

I>eprcs«jo  .telluri»       .z=i  y^ 

\  • 

DitTer.  Merid«  suppos«  "      -     - 

— 

09. 19,  3 

37» 


■;♦• 


»yr 


Cum  difTerentiam  Lutctiam  Parisionun^  infcr  et  Vivarium  —  —  9'li4''  i«  reccn- 
tiorf  pcrfectiorrquc  catalogo  longifudiminr  apud  illust.  Delambfe  justo  majorem  cen- 
»ueris,  medium  ebservationum ,  velut: 


Occulfafioiianv  Stella- 
runv  inerrantiuxi ,  et 
errantium, 


©  Eclipseos  180a  27mo  Aug.    = 


Spica 


7798  2imo  Aug« 

179^  7»»  Apr* 
I796  1410  Mai'i 
irffor  SomoMart. 
1799  25to'  Fffbv. 
1799  4*^  Sept. 
in  calculis  sapposui 


Conf.  iüiifftr,  B^ode  HL  Suppfcm.  p.  7r. 


9'.i6",5 

:=:  9.  22,  3 

=  9»  16,  3* 

:=:  9^1.  20,  o 

=  9;  2oj  y 

=  9-  IQt  7 

=  ggo.  3 


Tempore  Emersionis. 


Longitudö  Tera  ©    =:  - 

-     media     r=:  - 

Longilado  vera  d  rr  L  1= 

Latitudo     -     -        =  B  = 

Parallaxis  d             =  «•  uz 

Semidiameti^  (I      =  |d  = 
Motus  horar.  d  m  longitadine» 

1)  hora  scquenti 

2)  hora  praeccdenti 
Variatio  motus  semihororia 
Parallaxis  (J  longitud;  —  p     = 
Latitudo  Q  correcta  rr  B'    : 
Semidiamcter  Q  auct  =  ^d^  : 

47 


i75<>.53'.2o'',7 
276.     o.  48,  4 

i'3»^*  34-  '8,  3 
— 4.   10. 48,  0 
60.  19,  3 
16.  27,  Qfi 

"-    36-53.  »^ 
-j-    36.53,  39 

-    -    —  o,  107 

-•—24.  4r,  3 

—  4»  54  »459  9 

.    -  .     997,4 


xxxvm. 
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xxxvin. 

Longitudo   et  Latitudo  NonagesimL 

ft,  =  i87«.73'.57'>  . 

Latitudo. 

-Mi  =  _6o.44^47'',4 

tß  =     23.  27.  5o»  9 

4rf  X  =     i5043'.o3",5 

b  =    43°-44'.25",o    .    .    siab  ^  9,8316626 

Longitudo. 
l  =  »64'».55'.36",5      -    —  slnl  =  q,4i5o6i8 


xxxn. 

Parallaxis  Longitudinis. 

P  =    —    24'.4i<',3    -    -    tg.p  =:  7.5562^620 
p  =    —     i48i",3 


XL. 
Latitudo   Lunae    correcta. 

B'  =  — 4°-S4'-45'',9    -    -    tgB'  ^=:  8.9342&9on 


XLI. 
Augmentum    Semidiametri  Lunae. 

Emersio. 
^d'  =         i6'.37'',4    .        sin^d'  r=  7.68447»? 
id'=  997»4 

Cele. 


;«. 
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Celeberr«  01b er«,  vir  et  in  emditioae  e^  in  acumine  ingtoii  divinus,  concisa» 
fonnulas,  elesaatemquo  demonstrarionem  proposuit,  calculiscpie  olim  a  me  GoUingae 
editls  adhibuit.  Vid.  illustr.  Bode  astronom.  Jahrbuch  1808  p;  196.  Jb»  1811.  p.  95. 
Galculo»  subdttcto^  secundis  curis  perpolienti  et  Olbersii  formolis  mihi  prodiit 


XLIL 
Tempus    rf- 

fi    =  5.  65.  38,  3 


mn 

... 

lo'^2",4 

mit 

—-• 

- 

~r65»'',4 

ii' 



.- 

-.  997. 

4 

fm — mn  =  -  ,  -  345",o 
fm-J-mn  =  -      i64()",8 

f n  =  -    -  757",3"    -     -     logfn  =  0.8792887 

p    =  .-^1481,  3 


SN    =  .  -  223ö",6     -     -     log       =  3.3499765 
SN'  =  -  .  364i",i     -     -     19«       =  3.56i23&7 


SN'  =  ih.  o'.4i",i 
Tempus  obseryationis  =     i8h.o6'.27",4 

SN'  =  — i.     0.41,  1 


Ex  emersione  obserrata 

igitur  elHcitur     ^  =     i7b.05'.46",3 


XLin. 

C  o  u  c  1  u  s  i  o. 

Com  fer^  omn^s .  observationes  imraersionis  a  CöUegis  amicis« 
simis  mecum  communieatae  xiötam  incerlitudinis  ab  ipsis  Astronomis^ 
in  epistolis  ad  me  datis,  inustam  prae  se  ferrcnt^  incursio  stellae  in« 
super  in  partem  lunae  lucidam  accidisset^  neque  correctiones  ele- 
mentonim  d  S  m^  d  B^  et  d  «-  in  tempora  conjuiictionis  invehere^  neque 
ullam  immersionem  obseryatam  in  complexionem  inferre  cautius  exi* 

stimavL 
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stimayi.  Longitudinem  igitu^  nostram  geograpfiicain  fantum  er  einer- 
slonibus^  quae  ex  parte  ohscura  lunae  prosUientes  certitudinis  mo- 
mentum  exactaeque  obscrTationis  testimonium  ab  Astronomis  supra 
laudatis  retulenmt^   tuta  deteraunaTeris.     Atqui  eTenerunt 

Ergo- 


Fani  Galiromagt 

.     i7Ti.33'.39",4  \ 
•     17.  43.  40,  5  ) 

—  io'.09",t 

—  47-  »"»   ^ 

—  37'.o2",9 

ft.     <^  Monacbii      -      -       - 
Ochsenhusii 

-  ^7b.33^39"4  1  _ 

-  17.  '27.  o3y  7  f 

+  o6^35",7 
30.  3i,  6 

—  37^o7'^3 

3.     cf  Monacfaii      .       •       . 
Yiexmae 

-  i7h.33'.39'*,4  \ 

-  17.  52.  49,  76) 

—  i9'.ro^'36 
56. 10,  0 

—  36'.59^',64 

4»     (f.  Monacfaii      -      -      . 
Albae  HelvioFum 

-      i7K.33'.J9''4  >  _ 

17.  05.46,  3  \ 

+  27^53'^I 

09. 19, 3^ 

—  37'.i2",4 

CMiservationeitt  Virariensemr,  cum  erpresse  atque  adea  a&  Astronomo 
perpolitissima  xtotata  siti  ^^Observation  tres  exacte'^  quamvb  paiila 
plus  a  caeteris  dissidentem^  a  complexione  haud  exchidere  religioni 
habui;^  omniumque  igltur  mediunr  constitui  aridimeticum  =;; 

=  —  sy^-oS^^SÖ  tempore^ 

specula  giiidem  Regis^  quae  Moirachii  est^  a  Pari&iornm  spe^ 
cula  Caesaris  rersus  Orientenv  distante. 

.Ex  quibus  jam  tandenr  Longitudo  Monachii  geogra* 
pbica  a  cddö  deTÖcata^  qaae  inde  a  Scheineri  temp^state^  de- 
corsis  duobus  fere  seGulb>   emais  jacuiit,  conficttur 


,    1 


DENKSCHRIFTEN 


D  s  a 


KÖNIGLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

zu  MÜNCHEN 


#üa      DAS      JAHR       iSoQk 


C  L  A  S  S  E 


DER 


GESCHICHTE. 


~'        •» 


•■    f  -••^i»  •  •  •  • 


!•      *         .....       V 


».. . 


*  r 
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Versuch   einer   Geschichte 

des 

liöniglichen      Münzitabinets 

in    MünekcBr 


Ab^elefeif 
in  «iner  öffeiitlidt^n  VerMmmlung  der  kosigl*  Ab.  d.  WUü^ 

Franz   Ignaz   S-treber, 

Mitglied  der  liistorlschen  KlaTse  und  Aufseher 'des  MünzlLablneUr 


^ebst  einem  Anbang  über  i2  sehr  seltene  ^  grörstentbeil»  noch  itiiedirte«  antili« 

Munsen,  mit  AbLiidung  derselben« 


r^s  war  ein  ganz  eigener  Zug  in  dem  Charakter  unserer  Wittels^ 
bacher^  dafs  sie  des  Guten,  Schönen  und  Grofeen  yieles  thaten^ 
unbesorgt,  oh  es  yon  den  Zeitgenofeen  erhoben  und  ton  der  Naeh- 
-welt  erkannt  -vrerde.  Ihre  Sache  Mstr  zu  handelif ,  ohne  sich  dessen 
zu  rtthnf en ;  so  sammelf cn-  sie  arueh  y  freuten  sich  ihres  Besitzes ,  und 
es  scheint  I  a}»  hätten  sie  dabey  keinen  andern  Zweck  vor  Augen 
gehabt^  als  stillen  eigenen  Genuis  *}* 

*)  Sebr  oft  hatte  ich  Gefegenheit,  wenn  ich  mit  Fremden  die  kostbaren  Selteuheiten 
in  der  Schatzkammer,  in  der  schönen  Kapelle  etc.  besah,  die  Bemerkung  zjt 
b6rcn,  cfafs  sie  solch«  Kostbarkeiten  fn  München  nicht  gebucht,  Indem  sie  nie 
etwas  davon  gehört  oder  gelegen  battcti. 

48 


3/3  — 

JBs  würde  mich  «u  weit  ton  ittelnem  Ziele  föfaren,  hier  erst 
naher  bestimmen  zu  wollen ,  ob  es  nicht  noch  gröfser  und  liberaler 
Ton  ihnen  gewesen  wSre^  wenn  sie  ihre  kostbaren  Sammliuigen  auch 
der  öffentlichen  Schau  ausgestellt^  und  sie  ^um:  Fronunen  der  Kün- 
ste und  Wissenschaften  für  das  Inn  -  und  Ausland  gemeinnützig  ge* 
macht  hätten^  Ich  rede  hier  nur  von  dem^  was  da  war^  und  nicht, 
was  oder  yne  es  hätte  seyn  können  und  soUen.  Dafs  es  aber  so 
war,  davon  liegen  die  Beweise  ganz  nahe  vor  unsern  Augen.  Vrtk 
nicht  zu  weit  auszuhöhlen^  will  ich  nur  bis  zu  jenem  Fürsten  zu* 
rückgehen ,  dea  jeder  Freund  der  Kunst  und  Literatur  stets  mit 
Ehrfurcht  nennen^  und  dessen  Andenken  schon  darum  bey  dea 
Bdiern  unrergefslich  seyn  wird  ^  weil  er  sterbend  noch  seinem  Sohne 
den  Befehl  ertheilte^  dem  grofsen  Kaiser  Ludwig  dem  Baier 
ein  desselben  würdiges  Denkmal  zu  setzen  *).  Ich  spreche  ron 
Herzog  Albrecht  dem  Fünften,  den  seine  Zeitgenofsen  den 
Grofsmüthigen  nannten,  und  —  er  war  es  auch.  Seine  Allein- 
herrschaft «--^  er  nannte  sich  auf  einer  seiner  Schaumünzen:  utrius- 
qüe  Bcivariae  Dux^  Monarchä»  **)  -^  frey  ron  jenen  Familien- 
zwisten ,  welche  durch  die  Mitregierung  der  vielen  Brüder  *  *  *) 
schon  so  viel  Unheil  über  das  theure  Valerland  gebracht  hatten, 
fiel  gerade  in  jenen  glücklichen  Zeitpunkt ,  wo  Künste  und  Wis- 
senschaften wieder   aus  ihren  Gräbern  hervorgegangen  waren,   und 

wo  die  Mediceer  in  Italien  durch  ihre  mehr  ab  fiürstliche 
Unterstützung   derselben    zu   wahren    Wohlthatern    der    gesammten 

Menschheit  ?rurden.  Für  Baiern  ward  Herzog  Albert  V.  ein  Medi- 
cis.  Die  so  genannte  Kunstkammer,  deren  Stiftung,  nach  der  umfas- 
senden Idee   des  Samuel   Quiehlberg,   gröfsteotheils  sein  Werk 

war, 

*)  Erst  sein  Enkel,  Maximilian  I.  führte  diesen  Befehl  aus. 

*^*)  3Iehe   die  historischen  Abhandlungen  der  königl.  A,  d*  W.  vom  Jahr  1807.  ad 
pag.  a4K 

***)  Seine  Mutter:  Maria  Jakobän,  eine  gebohme  Marhgrafin  von  Baden,   g«. 
bahr  «war  drey  Söhne,  aber  der  älteste  Theodo,   gebohren  i5a6,  starb  i534; 
Albert,   gebohren  i5a8,    starb    1579;   und  Wilhelm,   gebohren   iSag,    atarb . 
i53o* 


amim 
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enthielt  ^inen  Schatz  ron  Bfiefacm^  Handschriften /Gemälden^ 
Zeichnungen^  seltenen  Natur  -  und  Kunstproducten ^  die  noch  jetzt 
♦^  .«^  so  riel  hievon  auf  unsere  Zeiten  gekommen  sind  --—  roa  allen 
Hennern  bewimdert  werden.  Herzog  Alb.reeht  räumte  diesen 
Sammlungen  einen  grofsen  Theil  seiner  Residenz  ein;  aber  erst  lanp 
ge  nach  seinem  Tode  wurde  eine  Beschreibung  hicyon  verfafst^  wet- 
ehe  ' —  meines  Wissens  —  nie  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
worden  **).  Herzog  Albrecht  V.  war  es,  der  die  kostbaren  Biblior 
theken  des  Hartmann  Schedel,  des  Johann  Albert  Widman* 
stedt,  des  Hans  Jakob  Fugger,  mit  grofsen  Kosten  an  sich  kaufte, 
und  dadurch  einen  imsdhatzbaren  Yorrath  ron  iHbliographischen  Selten» 
heiten,  vorzüglich  aber  an  griechischen^  hebräischen,  syrischen  und 
orabischen  Handschriften  in  Baiern  niederlegte»  Auch  davon  kam  erst 
im  J.  1784  ^7  ^Gi^  öffentlichen  Versammlung  der  Ak.  d.  Wiss.  eine 
docunientirte  Nachricht  ins  Publikum  ^  welche  der  Herausgeber  der« 
Milben  selbst  nur  einen  historisch -litterarischen  Versuch  nannte  **^)y 

Her. 

^  Die  m  der  ^dnigl.  Scfiats&anonef  tmd  der  schönen  Kapeße  trorBandenen ,  mit  tfei" 
nem  Namen  und  Wappen  gezierten  Kostbarkeiten  beweisen  ^  welche  grofse  Kunst" 
ler  schon  damals  in  Baiern  lebten.  Der  unter  dem  Namen  i  Albertiniseher  Kasten- 
in  der  scbönen  oder  reichen  Kapelle  aufbewahrte  Reliquien  -  Kasten  enthalt  untei" 
andern,  einige  sehr  schön  geschnittene  Steine. 

**)  Der  Titel  dieses  in  der  hönigl.  Gentralb3>liothek  aufbefrabrten  ManuseTipfs  hetfst^ 
,f InTentariian ,  oder  Beschreibung  aller  deren  Stück  und  Sachen,  frembdcr  und 
„einheimischer,  bekannter  und  unbekannter,  selesamcr  und  verYvnnderlichcr  Ding, 
„fo  auf  Ihr  Fl.  Dch«  Herzogen  in  Baiem  Kunstitammer  zu  sehen  j  und  f.u  finden 
„etc.,  angefangen  den  &.  Februari,  Anno  MDXCVIII.*'  Das  Buch  ist  ha  Folio ^ 
hat  255  Seiten,  und  enthstlt  S349  Numem.  —  Im  Jahre  1599  war  Matthiui 
Schell ing  Au&^er  dieser  Kunstkammer  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  4<^^ 
6*  Westenrieder^s  Beitrüge  HL  B.  S.  116. 

***)  Bede  von  EnlStehwog  und  Aufnahme  der  kurfursfl.  Bibliothek  in  München^  abge- 
lesen am  Stiilungstage  der  hiesigen  Akademie  den  a8.  März  1784  in  dem.  Biblio^ 
theksaale  Ton  Gerhoch  Sleigenberger,  kurfiirstl«  wirkl*  geistL  Batb  und  Hof- 
bibliothekar.    München  boy  Joseph  Lentner* 

48'  ' 
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Herzog  Albrecht  V.  war  es  endlieh ^  der  auch  den  Gmnd  zu  einem 
Münzkabinet  legte  ^  das  &Lr  die  damaligen  Zeiten  yon  einem  grofsen 
Werth  war,  das  die  Basis  ^er  jetzigen  königl.  Münzsammlung  aus« 
macht,  imd  aus  dem  noch  manche  seltene  und  sehön  erhaltene  an« 
iike  JUttnze  zu  unsern  hesien  Schätzen  gehört  *). 

Die  königi.  Akademie  der  Wissenschaften  fejert  heute  durch 
eine  öffentliche  Versammlung  ihren  Stiftungstag.  Wie  kann  sie  ihn 
würdiger  und  zweckmäfsiger  begehen,  als  wenn  sie,  eingedenk  ih- 
rer neuen  und  alten  Gesetze,  das  Publikum  von  jenen  literarischen 
Kostbarkeiten  in  Kenntnife  setzt,  welche  schon  seit  yielen  Jahren, 
im  Vaterlande  gesammelt,  oder  erst  seit  Kurzem  neu  erworben 
worden  sind  ?  -^  Wie  kann  ich,  als  Mitglied  der  historischen 
Klasse  einen  passendem  Gegenstand  zu  meiner  Vorlesmig  wählen, 
als  gerade  jenes  Attribut  ,  welches  der  Aufsicht  und  Leitung 
dieser  Klasse  rorzugsweise  übergeben  ist?  '-—  Und  so  ergreife  ich 
mit  patriotischem  Sinn  freudig  diese  Gelegenheit ,  um  das  Vaterland 
mit  einem  Gegenstande  näher  bekannt  zu  machen,  der  noch  in  kei- 
ner dieser  öffentlichen  Versammlungen  berührt  worden  ist}  mit  ei-, 
nem  Gegenstände,  dessen  Dfiseyn  Her^KOg  Albrecbt,  der  Grofsmü- 
thige,  schon  Yor  mehr,  als  zweihundert  Jahren  gegründet,  den  sein 
grofser  Enkel,  Kurfürst  Maximilian  der  erste,  mit  aufseror- 
dentlichcu  Kosten  vermehrt,  und  Maximilian,  der  erste  König 
in  Baiern,  schon  bis  jetzt  wahrhaft  königlich  bereichert  hat. 

Ich  darf  nicht  hoffen,   die  Geschichte   dieser  wichtigen  Samm- 
lung bey  dem  Mangel  an  jeder  Vorarbeit  sogleich  erschöpfend  dar- 

zu- 


)  „Princeps  Albertus**  sagt  ein  gleich f.eitigcs  Maitu4cri])t  —  ^^in  eo  praocipuam  con- 
f »sccutus  est  laudem ,  quod  multos  per  aunos  incnarrabilibus ,  ut  res  ipsa  demom- 
,,stratf  impcnsis,  in  suo  Antiquario  taiii  ex  omni  pene  gencre  metalit ,  auro  sci- 
9,1icet,  argento  et  aere,  Romanoram «  Graecorumque  numisinatum  pretiosissi- 
,,mum  comparavcrit  tbesaurum ,  quam  quod  aliarum  rerum  priscarum  et  statua- 
„riira  lufuplctissimam  collcgerit  suppellecliiem.** 
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«ntstellea;  avdiliaiin  ddr  gemrehlte  G^emtAnd  Einigen  ron'  zu  eia« 
«eidgem  Interesse  scheinen;  aber  ich  spreche  von  unsern  Witt  eis« 
bachern;  ich  spreche  zu  Baiern.  Sie  werden  Nadisicht  mit  ihr 
jrem  Landsmanne  haben. 


Den  redendsten  Beweis^  welch'  ein  grofscr  Freund  und  Be- 
förderer der  alten  Numismatik  Herzog  Albrecht  V.  war,  liefert 
die  gleich  im  Eingang  angefiihrte  Beschreibung  der  ibrstL  Kunstham- 
mer in  München;  sie  föngt  mit  folgenden  Worten  an:  ,,In  dem 
,,ohern  KälU  fein  rier  Tomi,  deren  erfter  inlitulirt:  Imagincs  Reguni, 
,^Gonsulum^  Dictatorum,  magistrorum  equitum,  tribunorum  militum 
^^Consularis  poteltatis  ab  urbe  condita,  usque  ad  G.  Jul.  Gaesarem 
„üietatorem,  Tomus  primus.  Und  feindt  foliche  Bücher  in  grttnen 
y^türkifch  Leder  eingebunden,  am  fchnitt  yerguldet,  auswendig  Herzog 
,, Albrechts  von  Bajcrn,  des  Fünften,  Bildnufs  mit  fambt  den  bayri- 
,^rchen  Wappen  mit  dem  Jahr  1571.  aufgedruckt."  De  consulari- 
bus  numismatibus  Tomus  IL  III.  IV.  —  Weiter  föhrt  obige  Be- 
schreibung fort,  —  „volgen  in  dem  Gafteh  unter  dein  Glainen  die 
Gaesares,  Dictatores  etc.  auch  in  foHo  und  rott  Leder  gebunden, 
„am  fchnitt  rerguldt,  mit  Herzog  Albrechts  Bildnufs  und  Wappen, 
,;wie  obgemeldt,  deren  Tomi  dreyzehn."  Der  erste  Tomus  also  in- 
titulirt:  „Magnum  ac  novum  opus  continens  descriptionem  vitae,  ima- 
,.ginum,  numismatum  omnium,  tam  orientalium,  quam  occidentalium 
,^Imperatorum ,  ac  Tyrannorum  cum  GoUegis,  Gonjugibus,  liberisque 
„fuis  usque  ad  Garolum  V.  Imperatorem ,  a  Jacobo  de  Strada ,  M an- 
tauno  elaboratum.  Mehr  fiebenzehn  gleiche  Tomi  in  rcychelbraunen 
„licder  eingebunden,  am  fchnitt  und  Bildnufs  rerguldt,  wie  oben.'' 
Diese  dreyfsig  Bände  enthielten  neun  tausend  Zeichnungen  merkwür« 
diger  Münzen,  welche  eben  dieser  Jakob  von  Strada  auf  Ver- 
langen  des  Hans  Jakob  von  Fugger  *)  im  J.   1550  verfertiget 

hatte. 

•)  Er  war  Rersogs  AlbrechtV.  Hofkammerprasadent. 
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hatte.  Jede  dieser  Zeichmoigen  soll  einen  Goldgnlden^  folglich  dm 
ganze  Manuscript  ohngeföhr  27000  Reichsthaler  gekostet  haben. 
Wahrlich  das  theuerste  Buch  in  der  Welt  ^  einst  das  Eigenthnm 
Herzogs  Albrecht  des  \^^.  Aber^  leider!  ist  es  nicht  mehr  m 
Baiern  ^  sondern  in  den  Scflrmen  des  dreyisigjahrigen  Krieges  nach 
Sachsen  gewandert  *).  Ich  will  die  übrigen  in  eben  dieser  Knnst- 
kammer  befindlichen  nnmismatischen  Handschriften  des  nämlichen 
Jakobs  Ton  Strada.  des  Aeneas  Vicus  etc..  auf  welchen  alr 
len  des  Herzogs  Name  aufgedrückt  war^  mit  Stillschweigen  überge- 
hen^ da  dies  Wenige  schon  die  Behauptung,  welch'  ein  Freund  der 
Numismatik  Hera^og  Albrecht  war,,  hinlänglich  beurkundet.  Aber 
er  liefs  es  nicht  blofs  bey  der  Sammlung  solcher  Manuscripte  und 
Bücher  bewenden^  sondern  er  sammelte  selbst  einen  Vorrath  Ton 
griechischen  und  rö^schen  Münzen,  der  damals  unter  die  Seltenen 
gehörte,  und  wozu  er  sich  des  schon  genannten  Jakob  Strada, 
Hans  Jakob  Fugger,  so  wie  auch  des  Hubert  Goltzius  und 
Samuel  Quichlberg  bediente  **}.  Sein  Rath  und  yertrauter 
^Freund,  Johan  Ae^olf  ron  Knöringen,  Domherr  zu  Würz«» 
bürg   und   Augsburg,    hatte    auf  seinen   Reisen  durch   Italien, 

Deutsch* 

*)  FVeyberr  ron  Seskeaberg  Mgf  in  seinem  Versvclie  einer  Gesctilclite  des  dent- 
ecken  Rekhes  ,,&.  Bd.  pa^  44|^'  K*  ^'*  avs  einem  (cu  ]Vüuichen>  angeföllten  Ge- 
wölbe soll  doch,  wie  alle  Gesehielrtsehreiber  sagen,  ohne  des  Königs  (Gustav 
Adolph)  Wissen  yrel  seyn  entwendet  worden«  Auch  ans  der  Bibliotbeli  roufste 
damals  manche  überaus  kostbare  Üandscbrift  mit  den  Sächsischen  Prinzen  Ber- 
mard  und  Wilhelm  wandern,  dergleichen  noch  heut  su  Tage  den  Fremden  i» 
der  Gofhaischen  Hofbibliothek  Torgeseigt  werden;  s.  B«  des  Jacob  Strada 
grosfes,  3o  FoHobände  starke»  Werk  von  prachtigen  Zeichnungen  alter  Miin- 
sen,  das  i55o  ein  Graf  Y^m  Fug g er  dem  Ilersog  Albrecht  von  Baiern  ver- 
ehrt ,  dessen  Namen  und  Bildnils  auf  jedem  der  rothsal&tncnen  Bande  des  Werk» 
SU  sehen  sind/*  S.  auch  Ern.  SaL  Cjrpriani  Calalogum  Manuscriptonim  Biblio- 
iheeae  Saxo-Gothanae.  p«  33.  J»  G.  Ltpsii  Bibliothecam  numariam  pag,  383^ 
it«  Historiam  nmnothecae  Gothanae ,  auctore  Fr.  Schlichtegroll.  Gothae «  ^799* 
p.  19.  — -  Uebrigens  ist  der  wissenschaftliche  Werth  dieses  Manuscriptt 
In  den  jctcigen  Zeiten  gans  unbedeutend.  Siehe  Bandurii  bibliotheca  numaria 
p»  xo»  item  GesnerS  nnmiftmata  regum  Macedoniae  Prolegomena  p*  t» 

**)  S.  Oefele  Scriptores  rerum  boiearum.  Tom.  a«  p.  Sot 
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DeutscUand,  die  NSedetlande  etc.  Unter  andern  Seltenheiten  aüch 
alte  und  netie  Münzen  aus  allen  Metallen  gesammelt^  und  sie,  we- 
nige Wochen  zuvor  ^  ehe  er  im  Jahre  1573  durch  einmüthige  Wahl 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  in  Augsburg  gesetzt  worden,  als  ein 
Geschenk  der  hohen  Schule  zu  Ingolstadt  überlassen,  welcher 
er,  wie  so  riele.  andere  grofsc  Männer  damaliger  Zeiten  seine  lite- 
rarische ^dung  zu  yerdanken  hatte  ^).  Herzog  Albrecht  erfuhr 
dies  kaum,  als  er  mit  seinem  akademischen  Senat  hierüber  gleich- 
sam in  Unterhandlung  trat,  sowohl  die  seltensten  Münzen,  als  an- 
dere Kunststücke  aus  dieser  Siammlung  in  seine  Kunstkaäuner  nach 
München  bringen,  und  dafiir  der  hohen  Schulkammer  ein  Kapital 
Ton  flL  izoo  d.  h.  jährlich  fl.  60  Zinsen  bezahlen  lieis  **)•  Und  auf 
diese  Art  ward  von  ihm  der  erste  Grund  zu  dem  baierischen  Müns^ 
.kabinet  gelegL 

Fast  um  die  nämliche  Zeit  kam  auch  die  Münzsammlung  des 
lohann  Fickler  nach  München,  deren  Besitzer  bald  hernach 
selbst  in  baierische  Dienste  trat  —  Dieser  unermüdet  fleifsige  Mann, 
dessen  Name  in  der  baierischen  Literar  -  Geschichte  stets  mit  Ach- 
tung genannt  werden  wird,  diente  Anfangs  als  Sekretär,  dann  als 
Hof  -  und   geistlicher  Raths  -  Assessor  unter  vier  Erzbischöfen  ron 

Salz- 


*)  Eodcm  modo  donat,  et  in  rerum  vetustiisimamm  memoriam  reliiMpiit  praediptae 
Universität!   omnia   et   singula  nuniismata   aurea,    argentea,    aerca,    tarn  majora» 
quam  miuora,  tarn  aatiqua,  quam  moderna,  statuas  marmorcas  «  aiitiquitatum  li- 
.  bros  etc.     Siehe  Medercr*6  Aunales  Academiae  Ingolstadiensis.    P,  II.   p.  ai.  et 
fqq.     P.  IV.  p.  34I' 

*  *)  Conclttsum  autem  inprimis  est ,  petendam  a  magistratu  academico  restitutionem 
60  florenonim  annui  cenaus,  quem  per  multos  annos  Camera  academica  recepis* 
tet  ex  Capitali  1260  florenonim,  a  Duce  Alberto  Bibliotbecae  transscriptum ,  pro 
rariortbus  tcilicet  nummis,  ac  aliis  Cimeliis  ex  Knöringiana  baereditate  Mona* 
ebium  translatis.  Mederer*8  Annalea  P.  III.  p.  9.  in  Vergleicbung  mit  F.  II. 
p.  357. 
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Salzburg  *).  Auf  seinen  vielen  Reisen  in  Amtsgeschaftenr  durch 
Oesterreleh^  Kämthen,  Steyermark,  sammelte  er  überall^  wo  er  hirt- 
kam^  Münzen,  und  er  liefs  es  weder  an  Geld^  noch  guten  Worten, 
oder  andern  Tauschyopscblägen  ermangeln,  um  nur  etwas  fbr  seine 
Lieblingsneigung  erobern  zu  können.  Ward  ihm  aber  diese  Freude 
versagt  ,  dann  war  auch  Niemand  unzufriedener ,  als  der  eifrige 
Fieklcr  **).  Ganz  besonders  huldigte  er  dieser  seiner  Lieblings- 
neigung  auf  einer  Reise  nach  Rom,  wohin  er  in  Gesellschaft  einer 
Deputation  aus  dem  Domkapitel  und  dem  fürstlichen  Hofrath  im  3. 
1560  geschickt  wurde,  um  die  Bestätigung  und  das  so  genannte  Pal- 
lium für  den  neu  erwählten  Erzbisehof,  Johann  Jakoh^zu  holen. 
Alles,  was  er  nuii  auf  diesen  Reisen  gutes  und  seltenes  (nach  sef- 
ner  Einsicht)  gesammelt  hatte,,  trug  er  dem  Herzog  Albrecht  rn 
Baiern  an  ***),  der  diesem  Anerbieten  mit  Freuden  und  ganz 
im  Geiste  jenes  schönen  Grundsatzes  entgegen  gieng,  dafs  man  keine 

Gele* 

*)  mrcfaael  von  Knenburg ,  gestorben   yB6o.   —     Joann  Jacob  von  Kuhn ,  ^—  BeC-* 
lasy,  gestorb.  i566.     Georg  v.  Uucnburg,  gostorb,  >&87,  und*  Wolfgang  TheoJo- 
rich  von  Raitenaiu 

**)  Efilagitavi  nonnmiquam  -^  sincl  seine  eigenen  Worte  **—  ab  illis ,  qui  d^omi  ejus- 
modi  iiuiYios  in  ^Trca  ignor^'^ntiae  conclu^a  habent  inufilifer,  at  nee  pretio^  ncc 
prece ,  nee  justa  commutatlone  iinpetrare  potui ,  nt  eorum  aliquid  proferrent : 
quoruni  Eominuniy  ntrum  avaritia  an  protervitas  majov  sit,  dubUo.  —  MsepU 
auf  der  königl.  Centr»  BibL 

***)  In  Ecciesiae  mefropotitanae  negotiis  per  AuslrranT,   Stiriam,  Carintbram,  pYofi- 
cisceus,    qnanto  potni,   studio,  pretio  äc  prece  talia  numismata  eomparavi ,    tum 
etiam  in   ipsa   civitare   S'alisburgensi   (cpiae  olim  Romanoruni   coToiiia   fuft)    talia 
ilUc  reperta  eollegi ,   ex  q\ioi*Unn'  optiinfs  ac  serectlssTmis  Serenissmium  Älbertum-, 
Principem,  avum  tuum  laudatissiraae  mcmorSaey  submisse  houoravi  (ab^it   jactan^ 
tia  verbo>   reli<|ui8'  ad  Kistoricae  lectionls  usum  adhibitis,    V.  Epistolain  dedicato- 
riam  ad  Maxirailianum*     Mscpt  in   der  kÖnigL  baicriscben    C.  Bibliothek      Von 
seiner  Reiae  nach  Rom  hinterlflefi»  Fiel;  1er  ein  eigenes   Itinerarium  Roitfianum^ 
TOD.  seiner  Iland  gescliriebqn  ^  worin  er  alles  ihm  merkwürdig  geschienene  fleifsig 
aufzeichnete.     Quotidie ,  sagt  er*  —  fpectatum  egressus  Cum ,  et  tanta  quidem  fedu- 
fitate,  ut  vix  mihi  prandiendi  fpatium  reliquerimü     Walirscheinlich  hat  er  über  di«' 
iPiabrend  ijieser  Reise  gesammelte  Mmixea  einen  eigenen  Au&atz  geschrieben ,   dea 
kh  aber  noch,  nicht  entdecken  konnte;. 


'^^^k  Gelcgtfnheif^  etwas  'Gi^öfst)s  zu  tliim^  iHibenuUt  atis  dän  Händen  la^- 

^^e.i  .sen  soll;   denn  sie  kehrt  bey  der  kurzen  Spanne   unsers  Lebens  oft 

^nl^-.  jdie  wieder^   und  man  nvürde  manchmal  gerne  das  Dreyfachc  geben, 

sllr«  wäre  sie  mit  ihrem  kahlen  Scheitel  nicht  unsern  Händen  entschllipft. 

k  c  Paß   aber  unser  Herzog   durch   die   Münzsanunlung   des  Ton 

fli^i  Kn dring  und  Fickler,  so  wie  durch  die  Erwerbung  vieler  einzel- 

sc^i  . n er  Münzen  '**')  gröfstentheils  nur  ächtet  Gut  eingehandelt^  und  da- 

h\j  durch  den  Grund  zu   einem  so  preiswtirdigen,   für  die  Wissenschaft 

^selbst  wichtigen  Münzhabinet  gelegt  habe^  dafür  bürgt  uns  einer  sei- 
ner Zeitgenossen  y  dessen  Ausspruch  unter  den  Numismatikern  noch 
^etzt  Achtung  rerdient«  Adolph  Deco  **),  Arzt  zu  Augsburg, 
ein  vertrauter  Freund  des  Markiis  Wels  er  und  grofser  Nuiuisma- 
tiker,  gab  im  Jahre  1579  seine  Imperatorum  Romanorum  numismata 
a  Pompejo  magno,  ad  Heraclium  etc.  zu  Antwerpen  heraus,  und  eig- 
nete dieses  Werk  unserm  Herzog  Alb  recht  zii  ***)4  Die  Worte, 
die  OcQO.in  seiner  Epistola  dedicatoria  gebraucht,  sind  zu  merk- 
würdig, und  für. meine  Behauptung  zu  entscheidend,  als  dafs  ich 
sie  nicht  gröfstentheils  hieher  setzen  sollte :  „Uujus  libcUi  in  publicum 
edendi  .  •  •  autor  mihi  fuit  Serenissima  tua  Gelsitüdo,   lUustrissirae 
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*)  Es  gab  danials  >  m  ßaiertt  viele  IV^üiiKfrennde  unA  SammteV ,  deren  Namen  uns  6« 
Quichlberg  la  seinen  Inscriptionibns  vel  Titnlis  Tbcatri  ain|>1is8imt  etc.  Mün- 
chen bey  A4ain  Berg  i56&  aufbewahrt  hat.  Z.  B«  Vctt  von  Fraonberg,  Bi- 
schof zu  Regenshurg;  Moritz  von  Sandisell,  Bischof  ku  Freysing)  Ambros  v. 
GumpenLerg,  Domprobst  su  EicIistäcU;  l>octor  Wiguläus  Hund^  des  Her. 
zogs  HanrJer^  Oswald  von  ETgli,  zu  Kellbeira;  die  Gebrüder  Georg  und  Johann 
Fantner  ca  Landahut;  Ludwig  Schrenk  ztr  München  etc.  cte. 


^*)  In  recensendis,   ordinandisque  monetae   Augusteae  numis   inde   a   duobus   seculi» 
'--■  "  6t  amplius  maiima  laus  fuit  Adolph!  Occonis  Mcdlcl  Augu»taai.  —  Eclihel  doctr.* 

ii  num.  ver.  Vol.  VI.  praefatio. 


•**)  Die  zweyte  Auflage  dieses  Buchs,  welche  der  "V'crfasser»  ein  Greis  ton  70  Jah- 
ren, selbst  noch  veranstaltete,  qrschicn  »u  Augsburg  ad  insigne  pinus  im  J. 
}6i!>«     S.  Biblioiheca  numaria  J.  (i.  Lipsli.   pag.  993. 
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ac  Glementissime  Frlnceps,  qöam  dignaim  judicabam^  sul>  cujus  da* 
rissimi  et  amplissiiui  nominis  patrocinio  nunc  tandem  prodiret  in 
publicuAi:  primum  gratitudinis  ergo^  cum  mihi  pro  singulari  Illustr. 
Cels.  T.  humanltate  et  benerolentia  facultas  data  sit  contemplandi 
omnia  illa  copiosa,  rara  ac  singidaria  numismata,  quae  in  specio- 
sissimo  illo  theatro  omnium  admirandarum  rerum  [copia  et  ahuru 
dantia  refertum  conspiciuntur  z  (quorum  etiuTn  bonam  partem  in 
seriem  quandam  red^gi)  quam  plurbna  ex  Ulis  libello  huic  meo 
inseriü^  eä^  inquam^  omnia ,  quae  et  rarissinui  miJü  videbantuv^ 
et  nunquam  ante  hac  vel  a  me^  vel  ab  aliis^  quod  seiom,  visa^ 
perspecta  et  cognita.  —  Deinde^  quia  mihi  certo  constabat,  Illustr. 
Gels.  T.  ut  in  omni  sjäentiarum  genere,  ita  in  hoc  ipso  antiquitatum 
studio  versatissimam  esse,  atque  praecipuum  hujus  studii  adroirato- 
rem,  fautorem  et  Maecenatem  summum  ac  maximum.  Gui  rei  argu- 
mcnto  est  thesaurus  ille  antiquitatum  amplissimus  ac  rarissimus,  quem 
una  cum  Bibliotheca  illa,  multis,  üsdemque  pretiosissimis  libris  in« 
struedssima  —  tanto  aerc,  tarn  immenso  pretio  conquisita,  colossis 
item  et  stätuis  multifarüs  tarn  marmorcis,  quam  aereis,  jam  aliquot 
annis  hinc  et  indc  e  diversis  regionibus,  et  a  riris  principibus  ma« 
ximis  sumtibus  impetratis  in  amplissima  illa  et  spedosa  domo  tua^, 
in  eum  usum  instructa,  reconditusj  nimirum,  ut  Illustr.  Gels.  Tua, 
cum  vel  tcmpus  fallere ,  vel  oculos  pascere ,  vel  mcutem  gravissimis 
cogitationibus  defatigatam  paululum  recrcare,  ingenium  acucre,  in- 
dustriam  ac  diligentiam  opificum  admirari,  et  (quod  maximum  est) 
res  gestos  principum  antecessorum  animo  perpcndere  instituit,  in 
hoc  tarn  amplo  et  specioso  museo  haec  omnia  parata  et  exprompta 
inveniat  *).  Dieses  Zeugnifs  eines  Sachverständigen,  so  wie  die  noch 
vorhandenen  von  U.  Albrecht  gesammelten  Münzen  beweisen  hin- 
länglich. 


*)  Der  L«scr  wird  die  Länge    dieser  Stelle  gerne  übersehen,    da   sie  zugleich   den 
entscheidenden  Beweis  von  dem  enthält ,  was  ich  gleich  im  Anfang  von  den  Ver- 
diensten  dieses  Herzogs   um  Künste  und  Wissenschaften  anführte.  —    Man  ver- 
gleiche damit,    was  Samuel  Quichlherg   in   dem   oben  genannten  Theatro  von 
dan  KuuHtsammlungen  dieses  Ir'ürsten  sagt. 


^ SC7 

iSnglich/  dafs  des  zu  München  nen  angelegte  Mfinzkabinet  gleich 
bej  seiner  Entstehung  auf  einer  Stuffe  ron  Ansehen  stand  ^  welche 
den  Namen  seines  iprofsmüthigen  Stifters  unyergefslich  machen  wird. 

Auch  unter  der  folgenden  Regierung  wurde  dieser  literarische 
Zweig  keineswegs  rernachlafsigt ;  denn  oben  genannter  F  i  c  k  1  e  r  ver« 
liels  nun  wahrscheinlich  noch  imj.  1587  die  Dienste  seines  Erzbischofes 
Wolf  Dietrich  y.  Raitenau^  und  trat  'mit  dessen  Bcwilb'gung  in 
die  unscrs  Herzogs  Wilhelm  über.  Es  scheint^  der  gute  Alte  wellte 
ijiicht  langer  ron  seinem  geliebten  Gegenstand  getrennt  leben  ^  und 
seiner  Münzsammlung  wieder  näher  scyn.  Wenn  schon  sein  unmit- 
telbarer Beruf  ^  als  Friyatlehr.er  des  hoffnungsyoUen  Erbprinzen  Ma- 
ximilian^ ihm- andere  Pflichten  -  auflegte  ^  und  er  seinen  Zögling 
y(M>züglich  in  der  Rechtswissenschaft  zu  unterrichten  hatte  ^  so  war 
doch  dies  fbr  den  Feuereifer  des  Prinzen  riel  zu  wenig.  Er  wollte 
i^i  Gebiete. des  Wissens  sich  yon  keinen  Gränzen  einengen  lassen, 
und  sein  reger  Geist  hierin  keine  Fesseln  ertragenr  Sowohl  F  i  c  k- 
ler^  als  andere  Lehrer  auf  der  hohen  Schule  zu  Ingolstadt  mul^« 
ten  ihm  über  alles,  was  auf  Geschichte,  Münzen  und  andere  Alter- 
tbümer  Bezug  hatte,  Unterricht  ertheilen  *)•  Dals  der  Lehrer  diese 
glückliche  Stintmung  seines  Zöglings  ftkr  die  Numismatik  werde  be- 
nfitzt, und  dafs  die  bereits  yorhai^dene^  und  selbst^  unter  Herzog 
Wilhelm  yermehrte  Münzsammlung  **)  hej  der  eingetretenen  Re- 
perungs  •  Veränderung  tiel  werde  gewonnen  haben  ^  läist  sich  leicht 
denken. 

Das  erste,  was  Herzog  Maximilian  hierin  that,  war,  da& 
erFicklern  die  Beschreibung   sammtlich  yorhandener  griechischer 

und 

•)  Siehe  niedereres  Annale»  dfer  UiuTersiIal  Ingoktadt  P.  II.  pajj-  n5.— •  Ficklcri 
Epistöla  dedicateria  ad  Maximiliaaum.  Mtpt.  in  der  königlicben  Central- 
bibliothek* 

*•)  Man  vergleiche  die  erste  Autgabe  des  Occo  Tom  J.  1679  "•'*  jener  vom  J.  »60». 
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lind  römischer  Münzen ,  so  wie  die  Aufsicht  über  •  das  Antiquarlum' 
ttbcrtrug,  und  dafs  dieser,  obschon  im  Aher  sehr  Aveit  rorgerückt, 
mit  eben  so  viel  Liebe,  als  Fleils  sich  di.esem  Geschäfte  unterzog. 
Es  sind  der  von  ihm.  mit  eigener  Hand  gqschriebenen  Folianten  vier, 
^^elche  alle  von  einem  eisernen  Pleifse  zeugen  *).  '  Dafs  es  aber  der 
jxinge  Fürst  nicht  bey  dem  allein  bewenden  liefs,  sondern  die  von 
seinen  Vorältern  ererbten  Münzen  und  andere  Kostbarkeiten  auf  alle 
Art  selbst  zu  vermehren ,  und  seinen  großen  Anherrn  hierin  noch 
"in  ühertreffen  suchte,  wird  derjenige  auf  mein  Wort  schon  im  vor- 
aus glauben,  der  sich  in  München  nur  ein  wenig  umgesehen  hat, 
wo  er  der  Denkmäler  aus  den  Zeiten  dieses  grofsen  Kurfürsten  fiber« 
all  so  viele  bewundern  muls» 

0 

Indessen  würde  ich  gegen  die  baierische  BieHerkeit  sündigen, 
und  den  Werth  des  hiesigen  MUnzkabinets  in  den  Augen  des  Ken- 
ners selbst  herabsetzen,  wenn  ich  nicht  freymüthig  hier  das  Ge- 
^tändnifs  niederlegte,  dafs  nicht  alles,  was  um  diese  Zeit  an  antiken 
Münzen  gesammelt  worden,  vor  dem  Richterstuhl  einer  strengen 
Kritik  bestehen  dürfte.  Wir  besitzen  an  griechischen,  vorzüglich 
aber  an  Consularmünzen  einen  solchen  Vorrath  in  Gold,  dafs,  wä- 
ren sie  alle  aus  Griechenlands  oder  Roms  Münzstätten  zu  uns  ge-^ 
kommen,  unsere  Sammlung  in  dieser  Art  Münzen  unter  allen  die 
erste  wäre.  —  Aber  sie  sind  es  nicht.  Indels  kömmt  diese  Vcr- 
mischung  des  Aechten  mit  dem  Unächten  auf  Rechnung  des  dama- 
ligen Zeitgeistes.  Man  sammelte  nämlich  aller  Orten  antike  Münzen, 
wufste  aber  noch  nicht,  sie  anders  zu  ordnen,   als  nach  der  Gröfse 
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**)  Die  Numismatili  y  als  AVissenscbad ,  fvar  damals  nocK  in  ilircr  Kintllieit;  daher  ancli 
Fickler's  Schriften  in  dieser  Hinsicht  von  keiner  bcsondcrn  Wichtigkeit' sind. 
Qui  fecit,  ^od  potuit,  implevjt  legem  - —  war  sein  Wahlspruch,  welchem  er 
auch  genau  nachlebte.  Ucbrigens  muH)  ich  hier  bemerken ,  dafs  der  Tit^l  von 
diesem  Münzkatalog ,  so  wie  ihn  Hr.  Wolf  in  seiner  Geschichte  Maximi- 
lian I.  1.  E)|d.  Sehe  89  anführt,  mit  der  vor  mir  liegenden  Handschrift  nicht 
übereinsllmmt»    Es  müüscn  also  r.v\eycrlcy  Abschrlilcn  hievon  vorhanden  scyn. 
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ftrer  Formen,  vorittglich  aber  nadi' ihrem*  Rtculle.  Äfan  woUte  denl 
Auge  des  Beschauenden  das  yergnügen  gewähren  >  eine  Tablette  roll 
Goldmünzen  ror  sich  zu  sehen ,  und  es  hielt  fiir  einen  grofeeri  Herrit 
eben  so  schwer  nicht,  eine  ansehnliche  Reihe  römischer  Kaisermün^ 
zen  in  Gold  aufzubringen.  DieCs  hätte  man  nun  gerne  auch  auf  die 
Münzen  unter  den  Gonsuln,  zur  Zeit  der  Republik,  oder  auf  diö 
sogenannten  Familienmünzen  ausgedehnt  —  Eben  so  begnügte  man 
sich  nicht  mehr  mit  Städte  -  Königs  -  oder  Völkermünzen ,  wenn  sie 
blos  aus  Erz  oder  Silber  \yaren,  auch  eine  Reihe  griechischer  Mün- 
zen in  Gold  wollte  man  aufstellen ,  die  eben  so  zahlreich ,  als  jen^ 
der  römischen  seyn  sollte.  Da  nun  viele  der  nicht  -  römischen  Städ- 
te, Völker  und  Könige,  besonders  in  den  altern  Zeiten,  gar  nicht > 
oder  sehr  wenig  in  Gold  ausgeprägt  hatten;  da  diefs  bey  den  Rö- 
mern zur  Zeit  der  Republik  derselbe  Fall  war  ^);  so  entstanden  lA 
den  neu  anzulegenden  Goldsammlungen  grofse  Lücken,  die  man  mit 
wahren  Antiken  nicht  auszufüllen  wufste.  Aber  die  schlauen  Köpfe, 
welche  zu  jeder  Zeit,  und  an  allen  Orten  aus  den  Schwachheiten 
der  Grofsen  luid  Reichen  Yortheil  zu  ziehen  wissen,,  fanden  auch 
hier  Mittel,  den  Sammlergeist  derselben  zu  befriedigen^  sich  aber 
für  ihre  Mühe  reichlich  bezahlen  zu  lassen  **).    Sie  formten  sich  ron 

einer 

.  *)f)ckhel  in  seinen  kiuT'ge&fiiten  Anfangsgründen  Mir  alten  Numisnatili  sagt  S.  7« 
i,Von  den  Königen  in  Syrien ,  deren  Gröfsc  anerkannt  ist ,  haben  nir  sehr  wenige 
-  „Goldmünzen;  und  von  Athen, dem  mächtigsten  Staate  in  Griechenland,  können  %vir 
„keine  einsige  sichere  aufweisen.** —  Mionnet  in  seiner Dcscription  de  medailles 
antiques  greccpis  et  romaines  T.  II.  p.  111.  fuhrt  eine  aus  dem  Huntcrischen  Kabinet 
•n,  und  schützt  sie  auf  1000  Li\Tes.  —  ^Von  dem  übergrofsen  Rom  giebt  es  bii  auf 
die  Kaiser  beynalie  gar  nichts  in  Gold»  das  aber  nachher  ungemein  zahlreich  war".^ 
Vergl.  dessen  Doctrina  numorum  vcterum.  Vol.  I.  Prolegomcaa  p.  XXX.  et  sqq. 
•**)  Begerus  in  seinem  Thesauro  palatino  pag.  209.  macht  eine  solche*1Goldmün7.e  vom 
Julius  Caesar  bekannt,  mit  der  Umschrift  DI  VI  IVLI.  Caput  Caesaris  uudum, 
pono  lituüs  —  und  auf  der  Rückseite  S.  C.  Caesar  palludatus  scdcns,  dcxtera  ca- 
piti  admota,  ad  quem  a  milite  deducitur  captivus  manibus  relro  llgatis, —  und  er« 
zählt,  dals  diese  3tünze  dem  Cburftirsen  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  auf 
4  000  Thaler  angeschlagen  worden  sej.  Qua  pecunia,  sagt  Eck  hei  zu  dieser  Stcl- 
Ic,  tarn  male  collocata,  et  vel  sola,  quam  facilc  justnm  monetae  gcnuinae  agraea 
c^mparari  poterat.    8.  dessen  D.  N.  V.  —  Vol.  M.  p,  i3. 


einer  ächten  IBfinze  in  Silber  oder  Erz  ein  Modell^  gofsen  dss  yer- 
lan^e  Metall  darein^  und  so  war  die^  gesuchte  Goldmünze  fertige 
zwar  nicht  antik ^  aber  nach  einer  wahren  Antike^  und  bey  dem  da- 
maligen Stand  der  numismatischen  Wissenschaft  leicht  für  antik  zu 
nehmen.  — ^  Oder^  sie  rerfertigten  selbst  eigene  Stempel^  die  manche 
mal  so  glücklich  und  dem  Gepräge  achter  Müuzen  so  ahnlich  ausfie« 
leh  ^  dafs  nur  ein  sehr  geübtes  Aug  den  feinen  Betrug  entdecken  kann> 
ihre  ^Knnsterzeugnifse  aber  in  ästhetischer  Hinsicht  noch  jetzt  bewun- 
dern muß  *y  Beyde  Yerfahrungsarten  scheinen  auch  hier  in  Mün- 
chen angewandt  worden  zu  seyn ,  um  die  beliebten  Reihen  grols  und 
zahlreich  zu  machen.  So  besitzen  wir^  um  nur  ein  Bejspiel  anzufiih- 
ren^  yon  einer  Goldmünze  der  ersten  Gröfse  auf  die  Kaiserin  Livia^ 
(Augustes  Gemahhh)  6  Exemplare^  jedes  zu  loDucaten,  wOTon  die 
Hauptseite  ein  weibliches^,  rerschleyertes  Gesicht  vorstellt^  mit  der  Un- 
terschrift :  FIETAS  5  auf  der  Rückseite  sitzt  die  Göttin ,  in  der  Rech- 
ten das  Palladium ,  in  der  Linken  die  Hasta ,  darunter  YESTA.  S.  G.  -^ 
Apostolus  Zeno  (kaiserlicher  Poet  unter  Karl  VI.  und  grofser 
Kenner  der  Antiken)  schrieb  über  diese  Münze  im  }.  174^  an  den 
Abbate  Oliyieri  folgendes  Urtbeil  **},  ^^Non  posso  dissimularri  la 
sorpresa^  che  mi  ha  cagionato  il  yedere  in  questa  classe  quel  mc'*. 
daglioiie  di  Liria  esaltato  per  rarissimo  e  singolare^  Sopra  -di  esso 
ri  dirö  il  mio  sentimento.  Sappiate  adnnque^  che  quel  medaglione 
cotanto  esaltato  e  laroro  modemo^  e  che  ra  per  le  mani  di  moltL 
lo  ne  ho  yeduti  altri  simili  piu  di  Tenti>  non  selamente  in  Italia^ 
ma  in  Germania  ancor^  dore  sono  stati  battuti  nella  Corte  Eletto- 
rale  di  Monaco  gia  6o.  o;  70  anni  in  circa  ^  dove  pure  si  e  fatto  il  co* 

iiio 

^)  Die  berüfamten  Padnaner,  Gauvin  und  Bafsian  hatten  es  rar  m^lir  als  200  Jab- 
ren  in  dieser  Kunst  «ufs  höchste  gebradit.  S.  EckheTs  Anfangsgründe  S.  35. 
und  Tergl.  dessen  D*  N.  V.  Vol.  I.  Prolcgomena  CXVIU.  —  Schlicht egrolTs 
Annalen  der  Numismatik.    Bd.  L  pag.  ii  etc. 

**)  S.  Leitere  di  Apostolo  ZenOi  Cittadin.  Venesiano.  Tom.  III.  pag.  420.  Venetiis. 
MDCCLII. 
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liio  di  molti  medaglioni  in'  oro  deUo  stesso  peso  p  o  di  poco  disu^« 
uale^  di  rari  Imperadori^  come  di  Augusto,  di  Yespasiano,  di  Per» 
tinaoe,  da  me  yeduü,  ma  non  mai  acquistati,  perche  mödemi  *). 
Noch  bin  ich  nicht  im  Stande ,  mit  Ge wifsheit  bestimmen  ^u  können^ 
wer  zu  solch  einer  falschen  Maafsregel  die  Idee  gegeben ,  oder  die 
Hand  geboten  habe  *  *).  Aber  dafs  es  um  diese  Zeit  geschehen  sej^ 
dünkt  mir  höchst  wahrsclieinlich. 

So   schwer   es   mir   fiel^   diese  Thatsache   aus  Wahrheitsliebe 
hier  berühren  zu  mülsen^   so  angenehm  ist  es  für  mich,  bej  dieser 

Gc- 

*)  Ecfihel,  welcher  diese  Stelle  in  seiner  Boctr.  num.  vet.  Vol.  VI.  pag;.  i5i  anführt« 
eDthJiU  sich  eines  weilern  Urthcils  hierüber ,  führt  aber  auf  der  namliehen  Seite 
aus  des  Scipio  Maffei  Verona  illustrau  F.  IIL  p.  «38  eine  andere  Mun^  ib 
Silber  an.,  welche  er  ebenfalls  für  ungexweifelt  falsch  erklärt,  und  welche  fol- 
gende Aufichrift  hat :  A.  irHNAIOS  KHKIN.  Das  bdorberrte  Haupt  des  Jupiters 
Ton  der  rechten  Seite»  JR.  BAZIAEHS  ATSIMAXOT.  l>le  sitzende  Pallas ,  in  def 
Rechten  eine  Siegesgöttin ,  in  der  Linken  die  Uasta.  Auch  diese  Münae  besitzen 
wir  in  Gold«  und  awar  lo  Ducaten  schwer. 

i 

I 

*^)  Fickler  war  es  sicher  nicht,  es  hätte  sich  in  seinen  Handschriften  wenigstens  eint 
leise  Spur  hievon  seigen  müCsen.  Zwar  kommen  in  seinem  Katalog  schon  meh- 
rere römische  Familienmünaen  in  Gold  vor,  deren  Unäcbtheit  er  nicht  von  wcir 
fem  ahnete,  aber  es  finden  sich  darin  noch  keine  von  griechischen  Städten  uncl 
Völkern  in  Gold.  Auch  starb  er  schon  im  /•  i6io«  Patin  in  seiner  Introductio 
ad  historiam  numismatum.  Amstelaedami  i683.  p.  ai8  sagt  bey  Gelegenheit  der 
Aufzahlung  der  damaligen  berühmtesten  Münzsammlungen :  Serenissimus  Bavariae 
Dux  elector  praeter  Statuarum  antiquarum  ingentem  numenim ,  numos  habet  au- 
reos  consulum  et  impcratorum  Romanorum  circiter  uiille  et  quad ringentos.  Cave, 
credas,  omnes  antiquos  esse  ^  ut  enim  iLvri^^itt  multos  adulterinos  esse  deprehendi , 
sie  solertt  indagatione  intellexi,  quemdam  B.  F.  Socictatis  Jesu  principi' Maximi- 
liane, harumce  deliciarum  cupidissimo,  morem  gcrcntem,  ex  auro  fundi  pluri- 
mos  ad  argenteorum  formam  curasse.  Flurimi  tarnen  genuini  suut,  inter  quos 
nonnuTli  rarissimi.  — -  Da  er  aber  die  Quelle ,  woraus  er  diese  Nachricht  ge- 
schöpft ,  nicht  näher  angicbt ,  so  läßt  sich  nicht  weiter  mit  Cewifsheit  darüber  iir^ 
theilen. 
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Gelegenheit  cfines  .Iiiesigen  Bürgers  und  KSnstlers  crwäbneir  zu  USn^ 
ncn ,  dessen  *  Name  in  der  Kunstgeschichte  Baierns  noch  nirgends 
Torkömmt^  der  aber  einen  der  ersten  Fl&tze  darin  einnehmen  soHtc^ 
4a  seih  Kunswerk  unter  die  yorzügUchsten  Merkwürdigheiten  M  u  li- 
ehen ^  gehört.  —  Ich  berühre  diesen  Gegenstand  hier  um  so  lie- 
her ,  als  er  mit  der  gegenwärtigen  Frage  in  unmitteH>arer  Verbind 
düng  steht ^  und  den  Zeitpunkt^  Ton  welchem  jetzt  die  Rede  ist^ 
bestimmt  angiebt. 

Christoph  Angermajr  (so  hiefs  dieser  Künstler)^  Bürger 
und  Hofbildhauer  zu  München^  yerfertigte  in  den  Jahren  1618  bis 
1624  ^ii^  Münzkästchen  aus  Elfenbein^  von  dem  sich  nicht  wohl  mit 
Gewli^heit  behaupten  lafst  ^  ob  es  für .  obige  schon .  yorhandene  Gold- 
münzen^  oder^  ob  nicht  diese  eigends  fi^r  selbes  gemacht  worden 
seyen.   (  S.  die  Beschreibung  desselben  Beylage  Jf.) 

Iil  jedem  Falle  sind  *  das  Kästchen  und  obige  Münzen 
gleichzeitige  folglich  aus  dieser  Periode«  Es  enthält  zwanzig  Schub- 
föcher^  deren  jedes  sechzig  antike  Goldmünzen  yon  der  gei^röhnli- 
chcn  Gröfse  fa&t:  drej  andere  sind  für  goldene  Medaillons  bestimmt^ 
worin  sechzig  bis  siebenng  Stücke  Platz  haben.  —  Dieses  Hästcfien 
war  einst  ganz  mit  goldenen ,  grölstentheils  griechischen  Städte  -  und 
]t(önigsmdnzen ^  dann  mit  römischen  Familienmünzen  gefüllt^  .deren 
Beschreibung  in  der  Handschrift  yier  FoUobände  nebst  noch  zwej 
Bänden  Register  ausmacht  *y 

Es 

*)  Auch  dieses  Manuscript  —  vielleicht  ntir  eine  ABscIirifl  — «  endiStt  nicht  iTie  geringste 
Spur,  ncr  dessen  Verfasser  gewesen  sej;  es  werden  darin  die  im  obigen  Käst- 
chen aufbewahrten  Goldmiinxen  beschrieben,  und  es  sckeint,  dal^  diese  Beschrei- 
bung ungleich  später  verfafst  worden  sey.  Die  Münsen  sind  nicht  in  griechische 
und  römische,  und  diese  wieder  nicht  in  Familien -.  und  liaisermiinsen ,.  sondern 
nach  den  darauf  vorlcommendcnBUdern  und  Vorstollungan  in  Kiafsen  eingethcilt, 
die  erste  enthält  die  Götter,  die  swe^te  die  Göttinnen  ,  d?e  dritte  beräluB|e  Grie^ 
eben  etc.    Ueberhaupt,   so  viel  Mühe  und  Fleifs  der  Verfasser  hierauf  verwandt , 

so 


?■'■ 


k- 


>  *■' 


^=^— -^  393 

^  Es  rrSre  tnn  Verbrechen  gegen  die  Kunst ,  in  solch  einem 
Meisterwerke  blofsc  Abgfifse^  und  wenn  auch  gleich  in  Gold  aufzu- 
bewahren^ aber  auch  Sünde  gegen  die  Wissenschaft^  sie  nicht  ach- 
tend^ zu  zerstören,  oder  als  achtes  Gut  zur  Schau  auszustellen.  Sie 
sind  nunmehr  alle  mit  Vorsicht  und  Strenge  ausgeschieden  worden, 
dessen  ungeachtet  ist  das  Kästchen  wieder  neuerdings  beynahe  ganz 
geiülU,  und: bietet  dem  Beschauer  eine  ansehnliche  Reihe. römischer 
Kaisermfinzen  in  Gold  dar,  die  man  sich  nicht  scheuen  dari^   dem  prü-i 

fcnden  Auge  des  Könners  zu  unterwerfen. 

,  •  •••  «»•* 

Dodi  es  ist  Zeit,   dafs  ich  wieder  zur  Erzählung  der.  fernem 
Schicksale  unsr."*  Münzsammlung  zurückkehre. 

,  Schon  war  ein  filrchterUeher  Krieg  über  ganz  Deutschland 
ausgebrochen,  und  Ghiurfnrst  Maximilian  I.  hatte  in  diesem  grofsen 
Trauerspiele  selbst  eine  Rolle  übernommen  ^  die  seine  ganze  Gei3tes-i 
kraft  in  Anspruch  nahm.  Münzen  oder  Bücher  zu  sammeln,  davon 
war  jetzt  keine  Rede  mehr,  sondern  nur  davon,  wohin  man  die  ge»- 
sammelten  Schätze  flüchten  sollte,  lun  sie  yor  dem,  schon  aus  der 
^erne  Rache  drohenden  Feinde  zu  sichern.  — ^  Ingolstadt  schien 
hiezu  der  beste  Platz  zu  seyn.  Dahin  also  wurde  das  Münzkabinet 
nebst  andern  Kostbarkeiten  gebracht ,  wo  es  wahrscheinlich  auch  bis 

zum 

so  wenig  Ausbeute  giebt  sein  Werk  fflr  die  Wissenschaft  selbst  Bianconl  in 
seinen  oben  angeführten  Briefen  S.  47*  sagt:  Encas  Yicus  habe  die  in  dem 
elfenbeinernen  Kästchen  aufbewahrten  Münzen  in  EWey  Bänden*  belbhriebcn ;  aber 
diese  Beschreibung  des  E.  V.  stand  schon  in  dem  Inventarium  der  Kunstkammer 
des  Herzog  Albrechts  V.  und  das  Münzkästchen ' wurde  erst  etlich  und  vierzig 
7afare  nach  dessen  Tod  verfertiget ,  auch  findet  sich  diese  Handschrift  nicht  mehr 
hier 9  sondern  sie  soll  einst  nach  Wien  gekommen  sejn.  '—  Das  gegenwärtige 
Manuscript  darf  also  mit  jenem  des  Eneas  Yicus  nicht  verwechselt  werden. 
Noch  mufs  ich  bemerken ,  dafs  diese  sechs  Bande  nicht  in  der  Hofbibliothek , 
sondern' in  jenen  Zimmern  der  Residenz  aufbewahrt  wurdeu,  welche  man  der 
Kaiserin  Amalia- Bibliothek  nannte ,  von  woher  sie  erst  Vor  wenigen  Jahren  in 
meine  (lande  kamen. 

6o 
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zum  westphälisehen  Frieden  blieb ,  da  die  in  Baiern  nur  anasüunvergefe« 
liehen  Schweden  noch  im  nämlichen  Jahre  das  Land  durchstreiften  und 
ausplünderten  *:).  Auf  diese  Art  ward  die  kostbare  Sammlung  zwar 
gerettet  j  aber  sie  gcrieth  dadurch  in  eine  Unordniuig,  aus  welcher  sie 
auch  imter  den  folgenden  Regierungen  keinen  Erlöser  mehr  £and. 

Der  friedfertige  Ckurf^st  Ferdinand  Maria  hatte  bej* 
dem  Antritte  seiner  Regierung  keine  wichtigere  Angelegenheit,  als 
die  blutenden  Wunden  des  Vaterlandes  zu  heilen^  imd  das  durch 
Krieg  und  Pest  verheerte  und  verödete  Baiern  wieder  aufleben  zu 
machen)  es  ist  also  leicht  begreiflich^  dafs  ihn  seine  ministeriellen 
Umgebimgen  nicht  an  die  Griechen  und  Römer  erinnerten  **). 

Der  Geist  seines  Sohnes^  Max  Emannel^  schien  eine  ganz 
andere  Richtung  genommen^  und  einen  Gegenstand  lieb  gewonnen 
zu  haben ,  vor  welchem  die  friedlichen  Musen  schüchtern  zurück 
treten»  Seine  persönliche  Theilnahme  an  den  Feldzügen  gegen  die 
Türken^  ein  höchst  verderblicher  Krieg  im  Vaterlande,  die  rieljährige 
Abwesenheit  des  Ghurfürsten  aus  seinem  Lande,  diefs  alles  macht 
es  sehr  begreiflich,  dafs  man  weder  Zeit  noch  Lust  hatte,  das  in 
Unordnung  Gerathene  zu  ordnen,  noch  weniger  das  Vorhandene 
zu  vermehren* 


Bey- 


*)  S.  Annales  Ingolstailienses.  P.  II.  p.  3 17* 


•*)  Wenn  Apostolus  Zerto  im  Jahre  174^9  nach  dem  oLcn  angezogenen  Briefe , 
schreibt,  dafs  viele  anühe  Goldmünzen  vor  60 — 70  Jahren  zu  Münehen  selbst 
fabricirt  worden  seyen,  so  fiel  dieses  Factum  gerade  in  die  Hegierungsepoche 
des  Churfürsten  Ferdinand  Maria*  Aber  man  sieht  aus  seinen  Worten,  daü 
er  das  Jahr  selbst  nicht  bestimmt  anzugeben  wuCste;  von  einem  Zeitgenossen 
lionnte  er  diese  Nachricht  nicht  nohl  haben,  und  es  ist  von  mir  schon  oben 
gesagt  worden,  warum  ich  den  gröfsten  Theil  dieser  Goldmünzen  für  gleich- 
zeitig mit  dem  Kästchen  halte,  welches  auch  durch  Patin*s  Zeugnils  bekräftiget 
wird. 
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Bejdes  wollte  der  Cliurflir&t  Karl  Albrecht}  aber  der  Kai- 
ser konnte  nicht  ausfuhren,  was  der  Churfürst  beschlossen  hatte; 
Der  unglückliche  Krieg  wegen  der  pragmatischen  Sanktion^  und  der 
Tod  des  Kaisers  yereitelte  diesen^  so  wie  viele  andere^  weit  höher 
gehende  Plane. 

So  ungünstig  dieser  gan^e  Zeitraum  fbr  unser  Münzkabinet  war^ 
so  traf  diese  Ungunst  doch  vorzüglich  nur  den  einen  Theil  dessel- 
ben^ denn^  wenn  sich  gleich  die  antiken  Münzen  nicht  beträchtlich 
vermehrten  ^  so  geschah  diefs  doch  den  modernen.  Wir  besitzen 
von  Münzen  der  europäischen  Kaiser  und  Könige  aus  den  letzten  ^ 
Jahrhunderten  eine  ansehnliche  Zahl^  besonders  aber  einen  gro&en 
Vorrath  an  päbstlichen  und  bischöflichen  j  dazu  kommen  noch  einige 
hunderte  auf  berühmte  Männer)  diese  alle  zusammen  genommen 
bilden  eine  bedeutende  Sammlung  moderner  Münzen^  und  machen 
unser  Kabinet  auch  in  dieser  Hinsicht  lehrreich  und  sehenswürdige 
Da  sich  der  gröfste  TheU  hievon  aus  obigem  Zeitraum  herschreibt  ^ 
so  verdienen  auch  diese  drey  Witteisbacher  als  Vermehrer  der 
ererbten  numismatischen  Schätze  genannt  zu  werden.. 

Ueberhaupt  muls  ich  liier  eine  Bemerkung  niederlegen ,  welche 
über  die  Frage,  warmh  unter  den  letzt^ü  baierischen  Kegenten  für 
das  Münzkabinet  nieht  mehr  geschehen,  einiges  licht  verbreiten,  und 
—  wenn  ich  nicht  irre  -—  die  bisherigen  Urtbeile  itiber  diesen  Gegen- 
stand berichtigen  soll.  Man  betrachtete  die  vorhandene  Münzsamm- 
lung blos  als  ein  Fideiconimifs ,  welches  unverändert  von:  Hand  in 
Hand  gehen  sollte.  Die  Hauptsorge  gieng,  also  immer  dahin,  es  si- 
cher zu  bewahren,  und  unverletzt  zu  erhsdten.  Man  glaubte  hiezu 
keinen  schicklichem  Ort,  als  die  sogenannte  Schatzkammer  zu  fin- 
den, wo  es  mit  den  Haus  -  Juwelenr^  Perlen  und  andern  Kostbarkei- 
ten bewacht  und  bewahrt  VRirdc.  —  Wer  die  Aufsicht  über  diese 
hatte,  hatte  sie  zugleich  auch  über  die  Münzsammlung.  Da  nun  jene 
der  Regel  nach  allezeit  dem  ersten  oder  ältesten  Kammerdiener  des- 

50  *  Für- 
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Fürsten  "^  fiii:  cTesscn  rorzügliche  Treue  die  riclen  Dicnstjahre  das 
Wort  sprachen  —  übertragen  ward,  so  fielen  auch  die  griechischen 
und  römischen  Münzen  in  dieselben  Hände  und  Aufsicht  ^).  Daher 
lafst  sich -also  leicht  erklären^  dafs  der  aufgeklärte  Ghurfurst  Maxi- 
milian Joseph  III.  bey  Errichtung  einer  Akademie  der  Wissen-* 
Schäften  dieses  Gegenstandes  nur  im  Vorbcjgehen  erwähnte  ^  und 
dafs  das  Wenige  y  was  in  den  akademischen  Gesetzen  Von  der  Nu- 
mismatik vorkam^  eigentlich  nur  auf  die  Taterländische  Bezug  hatte. 
Dessen  ungeachtet  hielten  sich  die  ehrwürdigen  Stifter  dieses  Insti-* 
tuts  nicht  an  den  todten  Buchstaben  ihrer  Gesetze:  sie  sammelten 
nebst  vaterländischen  Münzen  auch  griechische  und  römische^  deren 
Anzahl  bey  ihren  beschränkten  Hülfsmitteln  awar  nicht  beträchtlich 
ausfallen  konnte  y  worunter  sich  aber  doch  manches  Kleinod  befin- 
det^ welches  zugleich  einen  schönen -Beweis  giebt,  dafs  sie  bey  ei« 
ner  günstigem  Lage  ungleich  mehr  fiir  dieses  Fach  geleistet  haben 
würden  **).  Baiern  besafs  also  im  Jahre  1777  bey  dem  Tode  sei- 
nes geliebten  Churlursten  zwcyerley  Münzsammlungen,  die  churfiirst- 
liche  und  die  akademische  y  welche  ganz  rerschicncden  Händen  anyer- 
traut  waren,   und  erst  nach   einigen  Jahrzehnten   miteinander  rerei« 

nigct  werden  sollten. 

•     -    .  .  .    ,. 

Bey  der  um  jene  Zeit  erfolgten  Regierungsrerändcrung  er* 
öffneten  sich  fiir  das  baierische  Münzkabinct  in  mehr,  als  einer  Hin- 
sicht glänzende  Aussichten.  Ghurfurst  Karl  Theodor  beschlols 
gleich  in  den  ersten  Jahren,  seine  Sammlung  von  Münzen  und  ge- 
schnittenen Steinen  aus  Mannheim  hiehcr  bringen  zu  lassen,  und 
sie  mit  der  hiesigen  zu  vereinigen.  Wcim  schon  jener  kostbare  Schats 

an 

.  *)  Diese  Schatzmeister  und  Kammerdiener,  welche  zugleich  die  Aufpickt  über  die  an- 
tiken und  modernen  Münzen  hatten,  waren  vom  Ende  des  sicbcnsehnten  Jahr- 
hunderts   bis   auf  das   Jahr  1777   Melchior  Fapalohi|)    August  in  Sailer, 

l  Joseph  Dcnglbach,   Philipp  Jacob  Dulack,   Karl  Thicreck. 

•*)  Don  Sterz iuger  halte  sich  diesem  Tachc  mit  vielem  Fleifse  und  vielen  Kenal- 
nificn  gewidmet,  wofür  wir  ihm  jetzt  noch  Dank  wissen. 


••^ 
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nn  antiken  . -Steinen  'uüd  Münzen^  >velcli^n  der  grofi»c  Cburfürst  roa 
der  Pfalz,  Karl  Ludwige  ein  ganz  besondcrec  Münzfreund  *')i  ge- 
6aminclt>  und  die  Aufsicht  hierüber  einem  Ezechiel  Sp^nhcim 
und  Lorenz  Beg  er  .anvertraut  hatten  ^  nich|;  mehr  rorhandea,  sprt- 
dem  gröfstenthcils  nach  der  erloschenen  Simmcrispheq  Ghurlinie 
durch  Erbschaft  an  den  König  ron  Preufsen  gekommen  war  **), 
so.schoint  es  doch^  dafs  sich  noch  ein  kleiner  Rest  hieron  an  die 
nachfolgende  Churliuie  aus  dem  Hause  Neuburg  gerettet  habe, 
^reicher  mit  der  ron  Ghurfürst  Johann  Wilhelm  in  Düfseldorf 
zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  angelegten  Münzsammlung  spä- 
terlün  nach  Heidelberg  und  von  da  nach  Mannheim  kam.  — 
Dieser  Ghurfürst  —  für  Wissenschaften  und  Künste  'ein  wahrer  Kö- 
nig —  rief  die  aus  seinen  väterlichen  Landen  zweymal  vertriebenen 
Musen  wieder  zurück,  und  theilte  mit  ihnen  seinen  Wohnsitz  in 
Düsseldorf  ***).     Nebst    andern  Kostbarkeiten  an  Büchern  und 

Ge- . 

^  *)  Professor  Köhler  nennt  ibn  in  seiner  historischen  MünKbelusiigung  F.  IV«  {>«  7. 
den  Pfalzischen  Salomon,  und  einer  seiner  Zeitgenossen  giebt  ihm  das  Zcugnifsy 
9,es  wäre,  auiser  etwa  der  medisinischen ,  keine  Profelaiou  auf  der  Universität 
„Heidelberg ,  welche  derselbe  nicht  selbst  versehen ,  und  mit  Ruhm  habe  behlei* 
den  können'*.  Seine  vielen  und  schönen  Medaillen  hat  er  gröfstentheils  selbst 
angegeben I  und  dabey  die  antiken  sich  zum  Muster  gewählt.  Der  Name,  Karl 
Ludwig,  ist  in  der  Pfalz  am  Rhein  noch. jetzt  ein  beliebter  Name.  S.  Externa 
Versuch  von  pfälzischen  Münzen,  Medaillen  etc.    I.  Th.  pag.  114 — 116.  sq^, 

**^  Lorenz  Beger  beschrieb  uns  diesen  Schatz  in  seinem  bekannten  Thesaurus 
ex  thesauro  palatino  selcctus  im  Jahre  i685.  In  jenem  Exemplar,  welches  hie- 
von  aus  der  Mannheimer  llofbibliothek  in  die  hiesige  gekommen  ist,  sagt  eine 
geschriebene  Randglosse  Folgendes:  „Diese  Sammlung  —7  an  geschnittenen  Stei- 
„nen  und  Münzen  —  ist ,  so  wie  auch  die  Bibliotlieken ,  welche  Karl  Luflwig 
„und  Karl,  die  letzten  Churfiirsten  der  Simmerischen  Linie  wieder  nach  dem  3o 
„jährigen  Kriege  gesammelt  haben,  weil  die  grofse  Bibliothek  nacli  Rom  ge- 
„schleppt  worden  war,  nach  deren  Tod  mit  dem  Beger  als  Allodial -  Erbschaft 
„nach  Berlin  gekommen'".  Nach  andern  gedruckten  Nachrichten  kam  ein  Theil 
hievon  auch  an  Ilessenkasse.l,  und  an  Madame  d'Orleans,  Schwester  des 
obengenannten  Churfursten  Karl. 

•*•)  Diftkile  est,  Musas  somcl  perierritas  placare ,  bis  ex  fitga  revocarc,  difficillimum. 
Revocavit  tarnen  eas,    sed   «ffllctas   et  timidiores  Joannes  Wilhelmus,   Priu- 

ceps 
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Gemälden  kaufte,  er  auch  das  berühmte  Münzhabinet  des  Joannes 
Smetius  in  Nimwegen  *)^  und  höchst  wahrscheinHcb  hat  der 
jiicfat  unbeträchtliche  Vorrath  an  gescbmtenen  Steinen^  worunter 
manches  seltene  Kleinod  isl^  sein  Dasejn  gröistentheils  auch,  ihm  zu 
rer  danken  **)>. 

Qiur. 


ceps  doc£us  et  Joctrmae  amans,   iisque  Düsserdorpuim  sobm  exornaviiu    Y.  Acta 
Academiae  Theadoro  -  palatmae  Tom.  I.  pag.  a. 

*)»  Graevianam    Bibliothecam  et    Smetianum    numo'phylacium     ^)  ex    Bataris,, 

pinacothecam  insuper  milli  inferiorem  ex  omni  sibi  Eiu'opa  comparaviu  V^Libro 

et  loco  citata. 
t 

<)  Dieses  NumopTiyracium  enthfclt  gegen  10,000  Müiizcn,  wovon  ein  DrittTieil  iu 
Silber,  die  übrigen  in  Ers^  die  Tventgern  aber  in  GoM  Ovaren.  S-  Antiqui- 
tates  Ncomagienses  Joannis  Smetii  Noviomagi  iJß'jS.  pag.  169». 

♦*)  Ich  ivill  hievon  nur  «Mrey  der  Schönem  als  BeweTs  anfiiHren:  Ein  Medusenfiopf 
von  ganz  vorzüglicher  Arbeit  aus  Onix,  und  ungezweifelt  aus  den  besten  Zei- 
ten  der  Kunst.  Das  Gesicht  ist  ganz  auswärts  gekehrt ,  und  zu  2  Drittel  aus  der 
weifsen  Schicht  erhaben  gearbeitet.  Aus  federn  Nerv,  aus  jeder  Muskel  spricht 
der  Schmerz  eines  Menschen,  dessen  Le&en  mit  dem  Tode  .kämpfet.  Man  kann 
mit  Wahrheit  sagen  :  hier  redet  der  Stein.  Die  Schlangen  in  den  liaarcn. 
winden  sich  sehr  natürEcb ,  und  die  untersten  sind  aus  der  dunkeln  grauen  Stein- 
Schicht  geformt,  die  das  weifse  Gesicht  noch  mehr  erhöhen.  Betrachtet  man  den 
Kopf  blos  vom  ProiH ,  so  ist  die  Wirkung  noch  ungleich  gröiser;  man  vergifst 
einen  Stein  vor  sich-  zu  sehen.  €hurfurst  Karl  Theodor  kaufte  einen  ahuli- 
chenr  aus  der  Verlassenschaft  des-  Kardinal»  von  Fleuryf  so  schön*  und  vortref- 
lieh  er  auch  ist ,  so  halt  er  mit  Obigem  die  Vergleichung  doch  nicht  aus.  — 
Eine  zweyte  Seltenheit  aus  dieser  Sammlung  ist  ein  vertieft  geschnittener  Onyx^ 
den  Kopf  des  Kaisers  Tiber  ins  vorstellend  j  das  Haupt  ist  Lorbeer  bekränzt, 
rechts^  sehend.  —  Wenn  ich  sage,  da&  es  wenig«  Intaglio's  gebe»  dürfte,  wel- 
che dieser  in*  jeder  Hinsicht  vollendeten  Arbeit  gleichen ,  so  spreche  ich  nur  das 
Vrthcil  aHer  Kenner  aus ,  welche  dieses  Meisterwerk  gesehen  und  hcnoindert  ha- 
ben. —  Graf  d*  Hautford  sagte  einst:  ,,Dicrs  sey  der  schönste  einwärts  ge- 
schnittene Stein,  der  ihm  je  auf  allen  seinen  Keisen  durch  ganz  Europa  zu  Ge- 
sicht gekommen'.  Dioscor>des,  einer  der  ersten  Steinschneider  aus  den  Zei- 
ten «les  Augusty  hat  ihn  geschnitten»  Was  diese  Sammlung  noch  besonders 
auszeichnet,  sind  die  vielen  Onixe  voa  au&eror deutlicher  Gröfse. 
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CKurAbrst  Karl  Pliilipp  trat  in  die  Fur^stapfen. seines  gros« 
sen  Bruders  und  Vorgängers^  und  wurde  während  seiner  sechs  und 
zwanzig  jährigen  friedlichen  Regierung  ftir  Mannheim  eben  das, 
was  Johann  Wilhelm  ilOr  Düsseldorf  gewesen  *).  Aber  bejd« 
übertraf  ChurflQrst  Karl  Theodor,  welcher  die  schönere  Hälfte 
seiner  Regierung  ffir  Künste  und  Wissenschaften  gelebt,  und  ihnen 
iinerinefsliche  Summen  zum  Opfer  gebracht  hatte  *  *).  Noch  in 
Mannheim  hatte  er  seinem  damaligen  Hofkaplan  und  Kanonikus 
Häffelin  —  nun  Bischof  zu  Chersones  und  königL  baierischer  aus- 
serordentlicher Gesandter  zu  Rom  —  die  Direktion  über  das  Münz- 
und  Medaillenkabinet  übertragen,  und  ihn  nach  Italien  und  Frank- 
reich geschickt,  theils  um  sich  für  dieses  Fach  ganz  auszubilden, 
thcils  auch,  um  durch  Tortheilhafte  Ankäufe  die  bereits  vorhandene 
Sammlung  auf  einen  noch  höhern  Grad  von  Vollständigkeit  zu  bringen« 

Beydes  geschah  «**)}  und  das  von  Mannheim  nach  Mün- 
chen gebrachte  Münzkabinet  war  sowohl  in  antiken,   als  modernen 

Mün- 

*)  S.  Acta  Academiae  Theodoro  -  palafinae*  Tom.  I.  p.a.  Rector  PlescIiiQS  war 
unter  ihm  Aufseher  des  kurfürstl.  Münzhabinets.  Man  sehe  dessen  Bede  de  ori- 
ginihus  et  latis  Manhomii.  i'j^'j*     Item  den  rheinischen  Antiquarius  S*  509. 

**)  Pulchra  haec  pulchrionim  longe  operum  praeludia  fuenuit.  Successit  enim  Car. 
Theodonis,  dulce  Falatinis  nomen,  Musarum  delicium,  qui  ,  <piae  multorum  alias 
principiun  fuerunt,  magno  ausu  solus  perfecit.  Quicunque  librorum  .  .  •  anti- 
quarum  rerum  thesauros  novissimo  hoc  tempore  coUectos  atque  dispositos 
adeuntf  rudet  artium  «tque  periti,  solo  aspcctu  obstupescunt.  n>id.  —  Gonfer 
Coltni  Eloge  de  Charles  -  Theodore  lii  dans  une  assembl^e  de  V  Academie  a 
Mannheim. 

•♦•)  Der  um  die  pfälzische  Münzliunde  so  sehr  verdiente  Friedrich  Exter  sagt 
in  seinem  Versuche  von  pfälzischen  Münzen  und  Medaillen  II.  Th.  p.  3io.  Zwey- 
brüchen  1775.:  „Unter  dem  jetzigen  Ghurfiirsten ,  Karl  Theodor,  hat  das 
„Münzkabinet  eine  weit  glänzendere  Gestalt  erhalten ,  und  Höchstdieselben  haben 
„beschlossen,  es  mit  dem  grofsmüthigsten  Aufwand  zur  gröfsten  Volllcommenheit 
„zu  bringen.  — ^  Welchen  rühmlichsten  Endzweck  zu  erreichen,  Hobhstdieselbe 
„die  Aufsicht  über  diesen  an  antiken  und  modernen  Münzen  so  reichen  Schatz 
„Niemand  mit  einem  glücklichern  Erfolg  hätten  anvertrauen  können,  als  dessen 
„jcuigen  würdigsten  Directori,  dem  Hrn. Hof kaplan  und  Kanonico  Häffelin«** 
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Münzen  so'zälilrelch^  dafs  es  niit  dem  hiesigen  vereint  ein  sehr  se- 
henswürdiges Ganzes  bildet}  und  gerade  diesem  Yorrath  haben  wir 
es  zu  danken^  dafs  uns^e  Sammlung  an  goldenen  römischen  Kaiser« 
Münzen  wieder  so  betra^chtlich  geworden  ist.  Wenn  schon  der  Münz^ 
Icabinets  -  Direktor  in  seiner  Person  auch  das  Amt  eines  Schatzmei« 
sters  wieder  vereinigte,  so  wurden  doch  die  Gegenstände  selbst  Ton 
einander  getrennt^  dem  Münzkabinet  ein  besonderes  Lokale  aufser 
der  Residenz  angewiesen,  zur  Vermehrung  desselben  ein  eigener 
Fond  ausgeworfen^  und  überhaupt  die  Verfügung  getroffen,  dafs  es 
nun  ganz  heu  geordnet,  beschrieben,  und  einst  fiir  den  öffentlichen 
Gebrauch  hergestellt  werden  sollte*  Zeigte  sich  eine  günstige  Gele- 
genheit zu  einem  beträchtlichem  Ankauf,  so  durfte  sie  benützt  wer- 
den; die  kurfürstl.  Kabinetskassa  machte  hiezu  aufserordentliche  Bey- 
-träge ,  und  so  gelang  es  der  Münzkabinets-Direktion  —  um  nur  ein 
Beispiel  anzufiihren  — ^  aus  der  Seyfferheldi sehen  Thaler-Ver- 
steigerung zu  Nürnberg  eine  beträchtliche  Anzahl  seltener  Stücke 
auf  einmal  zu  erwerben.  Aber  wähi^end  das  Kabinet  bereits  geord- 
net war,  und  der  Churfiirst  das  Locale  selbst  in  Augenschein  nahm^ 
um  einen  aus  den  ihm  vorgelegten  Planen  zur  ^künftigen  Einrichtung 
desselben  zu  genehmigen,  wurden  die  friedlichien  Aussichten  immer 
dunkler  5  der  Kriegsschauplatz  überschritt  Deutschlands  Granzen^ 
und  —  alles,  was  selten  und  kostbar  war,  muTste  eingepackt  und 
aus  München  mehrmal  geflüchtet  werden  *). 

i 

Aber  es  geschah  auch  jetzt  ^  was  in  dem  ewigen  Kreislauf 
der  menschlichen  Dinge  so  oft  zu  geschehan  pflegtj  wenn  alles  ver- 
loren zu  seyn  scheint,  erfolgt  oft  gerade  das  Gegentheil.  Baiem 
wardj   wie   durch   ein  Wunder   gerettet;   als  ein  selbstständiges  Kö« 

nig- 

*)  Die  erste  Flucht  geschah  im  Jahre  1796,  die  zweyte  im  Jahf^e  1800 ,  und  die  dritte 
endlich  im  Jahre  i8o5.  -—  Ach,  wie  wenige  Stunden  waren  hinreichend  1  um 
die  mühevolle  Arbeit  so  vieler  hunderte  auf  einmal  su  vernichten !  — < 
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nigreich  gieng  es  aus  den  Stürmen  der  Zeit  hervor^  und  nahm  naclr 
tausend  Jahren  seine  Torigc  Stelle  unter  den  Staaten  Deutschlands 
wieder  ein«  Alles  gewann  nun  eine  andere  Gestalt}  die  Akademie 
der  Wissenschaften  erhielt  nicht  nur  eine  ganz  neue  Constitution^ 
sondern  auch  eine  wahrhaft  liönigliche  Fundation«  Das  Münzkabinet 
wurde^  so  wie  die  Bibliothek  und  die  andern  literarischen  Sammlunr 
gen  des  Landesherrn  ^  mit  diesem  Institute  rereinigt^  und  der  ConF 
servator  desselben  sollte  in  Zukunft  allezeit  ein  Mitglied  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  seyn.  Nebst  dem  hat  die  historische 
Klasse  die  besondere  Aufsicht  und  Leitung  dieses  ihr  zugetheilten 
Attributes }  um  aber  die  Erhaltung  dieses  Fidci  -  Conimisses  auf  jede 
mögliche  Art  zu  sichern^  wurde  eine  eigene  Commission  ernannt ^ 
ohne  deren  Wissen  und  Mitwirken  keine  bedeutende  Aendcrung 
vorgenommen  werden  darf  ^  und  welche  in  wichtigern  Fällen  -sich  an 
das  Präsidium  der  Akademie  wendet^  und  durch  dasselbe  die  königL 
Entscheidung  erwartet.  Das  vorige  unpassende  Lokale  wurde  mit 
einem  fröhlichem  vertauscht;  und  dadurch  zugleich  mehr  für  die 
Sicherheit  der  Münzsammlung  gesorgt.  Die  zur  Vermehrung  derselben 
bestimmte  jährliche  Summe  ist  hinreichend ,  die  Fortsetzungen  und 
gewöhnlichen  Ankaufe  damit  bestreiten  zu  können  5  ja^  alles  läfst  una 
hoffen ;  dafs  wir  bey  eintretenden  besondern  Fällen  auch  auf  eine 
aufserordentliche  Unterstützung  rechnen  dürfen  ^  um  die  noch  vor« 
handenen  Lücken  —  besonders  bey  den  antiken  Städte  «Völker -und 
Königsmünzen ;  deren  Namen  allein  schon  sich  auf  zwey  tausend  be- 
laufen —  nach  und  nach  auszufüllen  ^  und  so  diese  Sammlung  unter 
dem  Schutze  einer  weisen  Regierung  und  im  Schoofse  des  Friedens 
von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend  zu  vermehren. 


*  ^ 

Zu  dieser  schönen  Hoffnung  berechtiget  ans  die  ganz  beson« 

dere    Gnade   des   Königs ^    der  nicht  müde   wird;   das  Münzkabinet 

*  von 

6* 
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"von  Zeit  zu  Zeit  grofsmüthig  zu  bereichem  *)^  rorzüglicb  aber  darin 
einen   eigenen  Ruhm   setzte    die  Münzsammlung  aus  dem  Wittelsba- 
chischen  Hause  rot  allen  der  Yolldtändigkeit  näher  zu  bringen.    Der 
um  die  vaterländische  Mönzkunde  und  Geschichte  sehr  verdiente  ge- 
heime Rath  Johann  Goswin  Widder  **)  sammelte  über  dreylsig 
Jahre  blos  pfalzische  und  baierische  Münzen^    und  war  so  glttoklich^ 
einen   Vorrath  von  mehr   dann   zweytausend   Stücken  in  Gold  und 
Silber    zusammen    zu    bringen.     Was    aber    diese   Sammlung    noch 
kostbarer   machte     ist   ein   dabey  befindliches    Manuscript  in   zyvej 
FoIiobSnden  unter   dem  Titel:    Sammlung  aller  existirenden  Mürt" 
zen    und    Medaillen    des    fVittelsbachischen    Gesam^mthauses    *♦♦). 
Beydes  überlicfs  der  Eigenthümer  dem  Churfilrsten  Karl  Theodor^ 
und   CS  wurde  hierüber   durch   den  Münzkabinets-Director^    Bischof 
Freyherrn   von   Haffe  1  in,   unterm    15.  Sept.    1795   ein  förmlicher 
Kaufkontrakt  abgeschlossen,    dessen  Ausfiihrung   aber   durch  die  in« 

zwi- 

*)  „Als  ein  neues  Merlimal  unsrer  beBondem  allerhöchsten  Gnade  — '  sind  die  Worte 
„des  jüngsten  Rcscripts  an  die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  vom  i8. 
„a.  c.  —  und  unsrer  steten  Fürsorge  für  die  Bereicherung  und  Vervollständi- 
„gung  der  Attribute  unsrer  Akademie  der  Wissenschaften ,  übersenden  Wir  der- 
„selben  mitfolgende  Sammlung  der  in  der  k.  k.  Münze  su  Paris  verfertigten  Gold- 
„und  Silber- Stücke,  dann  übrigen  Denkmünzen**  etc. 

.  **)  Die  Fortsetzung  derDomus  W^ittelsbacensis  numismaticae«  oder  der  Sammlung  al- 
ler existirenden  Münzen  und  Medaillen  des  Wittclsbachischen  Hauses  etc.  so  wie 
dessen  geographisch  -  historische  Beschreibung  der  Pfalz  am  Bhcin  in  4  Bänden. 
8.  Frankfurt  1786.  wurden  von  den  Kennern  mit  vielem  Beyfalle  aufgenommen 
und  beweisen ,  dafs  dieser  unermüdet  thätige  Mann  bcy  seinem  damaligen  weit 
ausgedehnten  Geschäftskreise  nur  in  solchen  literarischen  Arbeiten  seine  Erholung 
suchte , ,  aber  9   leider !    auch  zu  frühe  seinen  Tod  fand. 

***)  Der  vaterländische  Münzsammler  ersieht  hieraus  mit  einem  Blick,  wie  viele  Stü* 
cke  ihm  noch  fehlen ,  um  nur  die  Münzen  eines  einzigen  Fürsten  vollständig  bey- 
sammen  zu  haben,  oder  wie  überaus  selten  eine  Münze  seyn  müsse,  die  in  Wid- 
der's  Katalog  nicht  vorkömmt.  -^ 
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swischcn  ein^^etretenen  Kriegsunruhen  ^  Torzüglich  aber  durch  dca 
Todesfall  des  Käufers  sowohl ,  als  des  Verkäufers  gehindert  worden 
ist.  Erst  im  yerflossenen  Jahre  genehmigten  Se.  königl.  Majestät  die- 
sen Kauf  Ton  neuem ^  und  vereinigten  die  ganze  Widderische 
Münzsammlung  mit  der  königlichen.  Hoch  freut  sich  der  Bater  die- 
ses raterländischen  Schatzes)  denn^  WQ  sollte  er  die  numismatischen 
Denkmäler  der  Witteisbacher  lieber  suchen  und  finden ^  als  in 
der  Stadt  seines  geliebten  Königs?  —  Wahrlich^  er  hat  sich  und 
allen  Fürsten  seines  Hauses  dadurch  ein  Monument  gesetzt^  welches 
die  Annalen  der  raterländischen  Nimiismatik  mit  grüfstem  Danke  auf 
die  Nachwelt  bringen  werden« 

Diefs  sind  die  Schicksale  des  königlichen  Münzkabinets  in 
München. 

Städte  und  Völker  sind  im  Strome  der  Zeit  untergegangen  j 
aber  die  Dokumente  ihres  Daseyns  liegen  noch  yor  unsern  Augen. 
Durch  wie  viel  tausend  Hände  mögen  sie  gegangen  seyn^  bis  sie 
auf  uns  gekommen  sind!  Wir  wollen  sie  als  ein  Heiligthum  mit 
baierischer  Treue  bewahren^  und  dabey  mit  dem  wärmsten  Dank- 
gefQhl  auf  jene  grofsen  Witteisbacher  hinsehen^  die  sie  vor 
Jahrhunderten  schon  fbr  uns  gesammelt  haben. 

Vor  allem  aber  huldige  der  Dank  jedes  Patrioten  dem  Besten 
der  Könige^  dafs  Er  diese  kostbare  Sammlung  mit  der  königh  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vereinigte,  und  dadurch  deren  unver- 
sehrte Erhaltung  fiir  die  Zukunft  nicht  nur  möglichst  sicherte,  son- 
dern auch  zugleich  deren  allmählige  planmäfsige  Vermehrung  be- 
gründete. —  Möge  Er  uns  noch  lange  von  der  Vorsehung  ge- 
schenkt seyn! 

Der  Erbe  seiner  Tugenden  und  seiner  Krone  wird  einst  fort- 
fahren,  auch  diesem  Zweige  der  Wissenschaften  die  Pflege  angedei- 

5*  *  hen 
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hen  zu  lassen^  die  er  verdient^  und  den  gegenwartigen  Schatz  rer- 
mehrt  den  späten  *Enkeln  übergeben,  ünrergefslich  werden  mir 
jene  Stunden  seyn  ^  die  Er  im  yerflossenen  Jahre  dem  ernstern  Be- 
schauen dieser  Merkwürdigkeiten  gewidmet  hat.  Sein  Kennerauge  ^ 
sein  in  Italien  an  den  Meisterwerken  der  Vorwelt  gebildeter  Ge- 
schmack^ sein  alles  Schöne  und  Grofse  mit  Blitzesschnelle  auffassen- 
der Geist  haben  den  Wcrth  dieser  Sammlung  längst  anerkannt. 

Baiems  Genius  wache,  über  Ihn!  und  Er' werde  unsern  Nach- 
kommen einst  &r  Künste  und  Wissenschaften^  was  Herzog  Albert 
der  Grofsmüthige  unsern  Vätern  war,  und  Sein  erhabener  Vater 
uns  ist ! 


Bey^ 


N. 
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B  e  y  l  a  g  e    A. 


Deschreibuttg  des  S.  392.  erwähnten  Münzschranket» 


üianconi  in  »einen-  Lettere  al  Marcliese  Filippo  Hercolani  —  sopra 
alcune  particolarita  della  Bayierai  sagt  pag.  bfo  et  47  Hieron  Folgendes:  „Fra 
le  altre  insigni  cose  trovercte  nel  tesoro  di  Baviera  uno  scrignio  d'  ayorio  stu- 
pendamente  larorato  a  bassi  rilievi ,  e  ripieno  di  medaglie  rarissime.  —  Questo 
in  ogni  senso  e  il  piu  hello  scrignio,  ch*  io  sappia  d'  aver  mai  yeduto  in  rita 
mia".  Da  noch  alle  Fremde  dasselbe  Urtfaeil  hierüber  fällten ,  so  wird  es  dem 
fremden  Leser  nicht  unangenehm  sejn,  wenn  ich  es  versuche,  eine  blos  er- 
sählende  Beschreibung  hieron  zu  geben,  ohne  in  die  einzelnen  Schönheiten 
desselben,  oder  in  das  Geheimnifs  der  Kunst  selbst  einzugehen* 

Das  Schränkchen  hat  drey  Schuhe  in  der  Höhe,  zwey  in  der  Breite, 
anderthalb  in  der  Tiefe.  Das  hlcine  Gebäude  ruhet  von  aufsen  auf  acht  Ko- 
rinthischen und  yier  jonischen  Flachsäulen ,  mit  Nischen ,  Statuen ,  Arabesken 
und  andern  Verzierungen  ausgefüllt.  Ueber  dem  Hauptgesims  erhebt  sich  ein 
Piedestal,  worauf  sich  Kaiser  Trajan  zu  Pferd,  den  Commandostab  in  der 
Rechten,  befindet.  An  den  vier  Enden  sitzen  vier  überwundene  Könige  im 
fürstlichen  Ornat,  mif  gebundenen  Händen;  vielleicht  diejenigen,  von  denen 
er  den  Namen  Dacicus,  Parthicus  etc.  annahm.  Die  Hauptseite  des  Käst- 
chens hat  zwej  Flügelthüren ,  auf  deren  jeder  eine  weibliche  Figur,  das  Al- 
terthum  (die  Geschichte)  und  die  Münzkunde  vorgestellt  ist.  Die  erste,  eine 
ehrwürdige  Matrone,  steht  auf  Trümmern  der  Vorwelt;  ihre  Rechte  eine  auf- 
gewickelte Rolle  haltend ,  ruht  auf  einem  Säulenfufs ,  worauf  die  Worte  stehen : 
Priscae  monumenta  vetuslatis.  Im  Hintergründe  erblickt  man  die  trajanische 
Säule,   das  Colissäum  und  Obelisken.    Ein  zerfallener  Triumphbogen  schliefst 

das 
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das  Perspefctiv  mit  der  Aufschrift:  TRIB.  POT.  XI.  COS.  XII.  —  Gegen- 
über steht  die  Münzkunde,  in  der  Rechten  eine  Münze,  in  der  Linhen  einen 
Schild  haltend,  worauf  ein  Ameisenhaufen  zu  sehen  ist,  mit  der  Umschrift: 
Sedülo  quaesita  recondunt.  Zu  ihren  Füfsen  liegen  mehrere  Münzen  umher, 
auf  deren  einer  des  Künstlers  oben  angeführter  Name  mit  der  Jahrzahl  1618 
steht;  ein  Hund  macht  gleichsam  darauf  aufmerksam.  Rückwärts  sieht  man 
Ruinen  eines  prächtigen  Baues  mit  gesprengten  Bogen.  Zwischen  den  Trag- 
stücken ,  worauf  die  Korinthischen  Säulen  ruhen ,  stehen  auf  jeder  Seite  zwej 
Genien ,  das  kurfurstl.  baierische  und  herzogl.  lotharingische  Wappen  tragend. 
Das  Hauptgesims  endet  sich  mit  gebrochenen,  durch  eine  Muschel  getrennten 
Bogen. 

Die  Gegenseite  ist  in  eben  dem  Geschmacke  gearbeitet,  und  stellt  den 
König  des  Alterthums  Nimrod  vor;  er  zeigt  auf  den  Bau  des  babilonifchen 
Thurms  mit  der  Inschrift  von  acht  Zeilen:  Nimrotkus  Babylonein.  molitur^ 
turrim  coelo  admovet,  famam  nominis  in  omnem  posteritatem  propagaL 
Gegenüber  ist  König  Romulus,  das  alte  Rom  im  Hintergrund,  und  die  Auf- 
schrift in  acht  Zeilen:  Romulus  urbem,  orbiscaput,  condit,  arc^m  mundo 
imponit,  asylum  omnibus  gentibus  aperit.  Die  Neben seiten  zieren  zwey  zwi- 
schen jonischen  Säulen  stehende  Löwen,  welche  ein  Füllhorn  halten,  worun- 
ter der  bekannte  Chiffre  M.  E.  (Maximilian  und  Elisabeth,  seine  erste 
Gemahlin,  aus  dem  Hause  Lothringen)  unter  dem  Churhut  zu  sehen  ist«  — 
Oben  tragen  zwej  Genien  einen  kleinen  Schild,  worauf  einerseits  Anno  Do- 
mini^  und  auf  der  andern  Seite  MDCXXIV.  zu  lesen  ist,  aus  welcher  Jahr- 
zahl in  Verbindung  mit  der  obigen  bey  des  Künstlers  Name  sich  offenbar 
ergiebt,  dafs  er  dieses  Kunstwerk  in  6  —  7  Jahren  rerfertiget  habe.  —  Das 
Piedestal ,  worauf  der  Kaiser  zu  Pferd  steht ,  enthält  Füllungen  mancherlej  Art« 
An  den  obersten  Ecken  sind  Widderköpfe  mit  Frnchtgehängen ;  auf  der  grosr 
.sen  Füllung  der  Vorderseite  fährt  eine  Victoria  auf  einem  Siegeswagen  mit  rier 
Pferden  bespannt,  einen  Palmzweig  in  der  Rechten;  rückwärts  ist  ein  fliegen- 
der Adler  mit  Donnerkeilen  in  den  Klanen  zwischen  zwej  Schwebenden  Victo- 
rien  mit  WafTenpfahlen.  Auf  der  Nebenseite  rechts  eine  sitzende  Victoria  mit 
Palmen  und  Siegeskronen  zwischen  stehenden  Trophäen,  links  die  Göttin  Ro- 
jma,  das  Paüadinm  in  der  Rechten,  eine  Hasta  in  der  Linken;  die  vier  obem 
Füllungen  enthalten  WaflTen  jeder  Art,  Werkzeuge  des  Sieges.  —  Nichts  ist 
.überladen,  jede  Kleinigkeit  mit  dem  gröfsten  Fleifse  durchgeführt,  und  doch 
-vtird  die  Aufsenseitc  des  Kästchens  von  dem  Schnitzwerk  an  dem  Innern  der 
beyden  Thüi*flügel  bey  weitem  übertrolTen.  Deutsche  Kunst  und  deutscher  Fleift 
scheinen  hier  die  höchste  Stuffe  erreicht  zu  haben.  Das 
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Das  Tnnere  der  zwey  Thüren ,  an  deren  Besclianang  der  Freund  der 
Kunst  nicht  wird  satt  werden  können,  bildet  ein  grofses  Oval  mit  e^ej  Lang- 
ecken. 

Die  innere  Thüre  links.  Da^  obere  Feld.  Ein  Hirtenstück  zeigt  eine  ländli« 
che  Gegend  mit  Bäumen  rerschiedener  Art,  Gebürgen,  Hügeln  und  entfernten 
Ortscliaften ;  dazwischen  Heerdcn  yerschiedener  Hansthiere ;  die  Bewohner  de« 
r^andes  yerrichten  ihre  Geschäfte,  oder  wallen  nach  verschiedenen  Gegenden» 
Im  \'orgrunde,  auf  Blumen  und  Gras  sitzt  Apollo  mit  einem  Stemenkranz  als 
Hirt,  blasend  auf  einer  Schalmey;  ein  lauernder  Hund  liegt  ihm  zur  Seite; 
Schaafe  und  Widder  horchen  dem  Gesang.  Der  ganze  Raum,  worin  alle  diese 
Gruppen  mit  ihren  yielen  Figuren  angebracht  sind,  hat  nur  drej  Zoll  in  der 
Höhe,  drej  einen  halben  in  der  Breite,  und  einen  Zoll  in  der  Tiefe. 

Das  grofse  Oval  in  der  Mitte ,  sechs  einen  halben  Zoll  hoch ,  stellt  eia 
Hirtenfest  yor ,  welches  in  einer  reichen  Landschaft ,  im  Vordergrund  mit  Bau« 
men  besetzt,  vorgeht;  alles  ist  von  Menschen  und  Thieren  belebt;  auf  den  fei^ 
nen  Höhen  sieht  man  verschiedene  Gebäude  und  Hütten;  ein  Reisender  mit 
seinem  Lastthier  kömmt  den  Hügel  herab  etc.;  die  Hauptgruppe  aber  besteht 
aus  fünf  Hirten  mit  verschiedenen  Musik  -  Instrumenten ;  vorwärts  sitzt  ein  Pan 
mit  seiner  siebenstimmigen  Flöte.  Zwischen  diesem  Instrumentalchor  erhebt 
sich  ein  singender  Knabe,  um  welchen  noch  drey  andere  Hirten  in  der  Feme 
eine  Gruppe  bilden.  Dem  Fagottspieler  sitzt  ganz  nahe  ein  Kaninchen  mit 
spitzen  Ohren.  —  Von  oben  herab  schwebt  ein  Genius  mit  einer  Krone  von 
Blumen,  den  Sieger  zu  krönen. 

Im  untern  Langeck  zieht  ein  römischer  Triumph  nach  dem  Capitol. 
Der  Ueberwinder  fahrt  auf  einem  Triumphwagen  von  einer  Victoria  ge- 
krönt; voraus  ziehen  die  Gefangenen,  ihnen  folgen  Krieger  mit  den  erober- 
ten Trophäen;  Herolde  mit  ihren  Siegeshörnem  und  eine  Menge  Volks  beglei- 
ten den  Zug.  Der  Genius  der  Zeit,  Lorbeer  gekrönt,  sitzt  im  Vorgrunde, 
und  gräbt  in  einen  Schild  mit  dem  Griffel:  Victoria,  Noch  sind  eine  Menge 
Nebendinge  angebracht,  die  man  in  der  ersten  Betrachtungsstunde  kaum  gewahr 
wird* 

Die  innere  Thüre  rechts.  Das  obere  Feld.  Die  Fabel  des  Orpheus,  als  Ge- 
genstück der  obigen  Idylle.      Der  thrazische  Jüngling  ruhend  auf  einem  Löwen 
unter  dem  Schatten  eines  Baumes,  spielt  auf  der  Violine;  um  ihn  her  versam- 
meln 
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mein  sich  wilde  Thiere  Ton  seiner  Ziauberharmonie  horbeygelockt ;  ESephan- 
ten ,  Bären ,  Hirsche  ,  Papageyen ,  Pfauen ,  indianische  Hühner ,  sanunt  rielen 
kleinen  Vögeln.  Ein  schöner  Gegensatz  gegenüber  dem  Schäferleb cn ,  das 
es  mit  zahmen  Thieren  zu  thun  hat  3  durch  die  Kunst  hingegen  wurden  auch 
die  wilden  gezähmt. 

Das  mittlere  Oval.     Ein  Chor  der  Musen :   eine  weibliche  Scenc  ,    dem 
Hirtenstück  entgegengestellt.  —     Die  Musen  ruhen  in  einer  offenen ,    angeneh- 
men liandschaft  bey   einem  Baume,   mit  YVeinblättern  umschlungen.     Da    sitzt 
Clio,    und   spielt   den  Yiolon;   neben   ihr   steht  Euterpe,    die    Oboe   in   der 
Hand;  gegenüber  Terpsichore,  welche  die  Cyther  rührt,  vorwärts  gekehrt, 
(ein  kleiner  Hund  neben  ihr,  der  zu  seiner  Gebieterin  aufwärts  schaut)  ;  Erato 
hält  ein  Liederbuch  ,   ihr  rückwärts  schlägt  C a  1 1  i o p e  die  Harfe ;  Melpomene 
spielt  die  Orgel,   Thalia  die  Violine;    Polyhymnia  den  Dreyangel;    Urania 
erscheint  als  Hörerin.     Minerya  gepanzert,    mit   der   Lanze   in   der  Rechten, 
eilt  den  Helikon  herunter  zu  diesem  Chor  der  ihr  verwandten  Musen.    —    Ein 
Genius  mit  der  Palme  schwebt  über  der  ganzen  Gruppe,  Sieg  verkündend  mit 
seinem  gebogenen  Hom. 

Im  untern  Felde  ruht  der  Flufsgott  Tiber,  zwischen  Schilf  and  Gras 
auf  seiner  Urne;  das  Ruder  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  den  Bart  strei» 
chend.  Vor  ihm  spielen  Romulus  und  Remus,  von  der  sorgfaltigen  Wölfin 
geliebkoset.  Die  Feme  zeigt  das  Opfer  des  Triumphirers ,  welches  jedesmal 
dem  Jupiter  Capitolinus  dargebracht  wurde.  Während  eine  feyerliche  Musik 
der  Opferflöten,  gebogenen  Leyer  und  Sicgeshömer  ertönen,  giefst  der  Sieger 
eine  Schale  heiligen  Rauchwerks  in  die  Opferflamme  des  Altars;  neben  ihm 
steht  der  Piiester  sammt  dem  Diener  mit  dem  Trankopfer*  Gegenüber  ist  ein 
Jüngling  auf  den  Knieen  mit  dem  Weihrauchkästchen ,  an  seiner  Seite  das  zi» 
opfernde  Schlachtthier*  Vorwärts  wird  wirklich  ein  Thier  geschlachtet.  — 
Hinter  dem  Opfer  erhebt  sich  der  Tempel  des  kapitolinischen  Jupiters  mit  der 
Aufschrift:  lOVI  VLTORI  SACRÜM.  In  der  Mitte  thront  Jupiter  auf  einem 
Adler,  ihm  zur  Seite  Siegesgötter  etc.  In  diesem  Langeck  allein  sind  etliche 
und  dreyfsig  Menschen,  theils  in  ganzen,  theils  in  halben  Figuren  vorgestellt. 

Die  vielen  Nebenvei^ziernngen  lassen  sich  nicht  wohl  beschreiben.  —— 
Walirscheinlich  hat  Peter  liandid  die  Zcichuung  zu  diesem  Kunstwerke  cmt- 
worfen,  und  Christoph  Anger mayr,  der  vielleicht  Italien  nie  sah,  hat  sie 
meisterhaft  ausgeführt.     Er  war  in   Weil  heim  gebohren,   folglich   ein    L*ands^ 

mann 
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maim  der  berülimten  Hofbildhauer  Adam,  Andre,  und  Hanns  Kramp  er,  und 
lernte  dort  bey  Hans  Degler  die  Bildhauerej.  Im  Jahre  i6i3  ^nirde  er  in 
Münehen  Meister,  und  yielleicht  auch  schon  Hofbildhauen  Anfangs  liefs  ihn 
der  Herzog  aus  seiner  propria  Cassa  (so  nannte  man  damals  die  Kabinetskasse 
des  Fürsten)  bezahlen;  im  Jahre  1622  aber  wurde  ihm  sein  Gehalt  ron  yier- 
hundert  Gulden  bey  dem  Hofzahlamte  angewiesen.  Dies  war  zu  selbiger  Zeit 
die  gewöhnliche  Besoldung  eines  Hofraths  oder  Hofkammerraths;  ein  Beweis', 
wie  sehr  Maximilian  I.  seine  Künstler  zu  schätzen  und  zu  belohnen  wufste, 
da  er  sie  den  fürstlichen  Räthen  gleich  hielt.  —  Mit  dem  Jahre  1625  erhielt 
er  eine  Zulage  von  jährlich  So  Gulden ,  yermuthlich  als  eine  lebenslängliche 
Belohnung  für  das  ein  Jahr  zuror  ToUendete  Kunstwerk.  Angermayr  hatte 
also  nur  um  So  Gulden  weniger  Besoldung,  als  der  grofse  Peter  Kandid. 
Er  starb  im  Jahre  i633  wahrscheinlich  an  der  Pest. 


B  e  y  l  a  g  e    B. 

Üeber  is  sehr  seltene  grö&tcntheils  noch  unedirte  antike  Münsen   des  k.  baier.  MÜns« 
t  Kabinets  su  München  nebst  Abbildung  derselben. 


Joseph  Eckhel,  ein  wahrer  Hoherprietter  im  Tempel  der  Moneta^  ward 
kaum  Ton  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zum  Aufseher  des  k.  k.  Münzkabi* 
nets  in  Wien  ernannt,  als  er  gleich  darauf  (im  J.  1775.)  seine  numos  Teteres 
anecdotos  in  zwey  Theilen  mit  Bemerkungen  herausgab ,  und  dadurch  den 
Freunden  der  alten  Numismatik  ein  kostbares  Geschenk  machte  *).  Die  gros- 
aen  Numiimatiker,  Abt  Franz  Neumann  zu  Wien,  Eckhels  Nachfolger  **), 

Caya- 

^  Bumi  Teteres  anecdoti  ex  Museis  Caesareo-Vindobonensi,  FlorentlnOi  Granelliano, 
Yitsaiauo,  Festeticsiano  eto.  Vindobonae  1776.     4. 

**)  PopoloVun  et  regum  numi  veteres  inediti,  a  Franc.  Naumann   collectl  et  flhi« 
strati  etc.  Vindobonae  1779.  8  maj.  cum  numis.  Pars  L  et  IL  Accedimt  Romanorum 
numi  anecdoti,   et  animadTersiones  in   uniTersum  opus  Pellerinii  c.  nunüs. 
17Ö3.  4. 
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Cayaliere  Domenico  Sestini  sea  Berlin  *),  Miliin  in  Paris  **")  ,  und 
Friedrich  SchlichtegroH,  damals  Münzkabinets  -  Direktor  zu  Godia ,  und 
nun  Generalsekretär  der  königl.  baier.  Akademie  der  Wissenschaften  ***)  folg- 
ten dem  Beyspiele ,  und  bereicherten  die  alte  Münzkunde  mit  einer  Menge 
Münzen ,  welche  bisher  unbekannt  waren ,  und  auf  Philologie ,  alte  Geschichte 
überhaupt,  besonders  aber  auf  die  alte  Geographie  yieles  LTcht  warfen.  Man- 
che  Stadt,  mancher  Führer  des  Yolks,  unter  was  immer  für  einen  Namen ^ 
wurde  dadurch  sicher  der  Vergessenheit  entrissen ,  oder  dessen  Daseyn  mit 
einer  historischen  Gewifsheit  beurkundet,  gegen  welche  kein  Zweifler  et^vas 
einwenden  kann.  Denn  es  ist  eine  längst  entschiedene  Sache ,  da£s  der  Beweis 
durch  antike  Münzen  —  ihre  Aechtheit  vorausgesetzt  —  dem  Zeugnifs  der  be- 
sten Autoren  weit  vorzuziehen  sey.  .  Der  Ausspruch  jener  kleinen  metallenen 
Staats •" Denkmäler  ist  entscheidend,,  da  sie  mit  den  Begebenheiten  gleichzeitig 
sind,  und  ihnen  das  nie  wiederfuhr,  was  so  oft  den  alten  Schriftstellern ,  näm- 
lich, dafs  ihre  Werke  durch  die  Abschreiber  verstümmelt  und  verfälscht  wur- 
den. Münzen  sind  die  öGTentliche  Stimme  eines  Fürßen  oder  Volkes ,  auf  des- 
sen Befehl  geschlagen,  sie  ein  Öffentliches,  und  allgemein  zugestandenes  An- 
sehen erhalten.  Längst  war  es  daher  mein  Wunsch,  auch  hiezu,  wenigstens 
etwas  beytragen  zu  können;  aber  das  Feld  der  alten  Münzkunde,  besonders 
jenes  der  Städte-  Völker-  und  Königsmünzen  —  yon  welchem  allein  noch  ei- 
nige beträchtlichere  Ausbeute  zu  erwarten  ist  —  liag  in  Baiem  seit  vielen  Jah- 
ren öde  und  unbebaut;  es  lassen  sich  also  für  jetzt  hier  keine  volle  Garben 
sammeln;  aber  einige  Hörner  finden  sich  doch  hie  und  da,  die  mau  sorgfaltig 
auflesen  und  bewahren  mufs.' 

Ich  lege  hier  einige  solche  Kömer  auf  den  Altlir  der  Göttin ;  sollte  die- 
ses kleine  Opfer  ihr  und  ihren  Priestern  gefallen,  so  wird  ei  mich  ermuntern, 

der 


*')Doinenico  Sestini  Lettere  e  Dlssertazioni  numismaticlie  sopra  alcune  Me* 
daglie  rare  della  Collezione  Ainseliana  e  di  altri  Musci.  Tom.  I — IV.  Livomo 
iyQ^-_QO.  Tom.  V.  Roma  1794.  Tom.  VI.  VILVIII.  Berlin  i8o5.  Tom.  DC  et  .ul- 
timo, Bcrlino  1806.  —  Descriptio  numorum  veterum  ex  Museis  Ainslie,  Bellis, 
Bondacca,  Borgia,  Cousineri.  Lipsiae  1796.     4^ 


'  1 


'**)  Monumens  antiqües   inedits,    ou  nouvellcmcnt   expliqucs,   par  Miliin,    Conser- 
vatcur  des  antiques  medailles,  etc.  a  Paris,  che«  la  Roche.  i8oa.     4* 

•••)  Aunalen   der   gesammten  Numismatik.     Herausgegeben   von   Friedrich   Schlich- 
tegroll. I.Band.  Leipzig  1804.  2ter  Band  Gotha  1806. 
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der  alten  Namismatili ^  wie  der  raterländiscben ,  auch  in  Zukunft  zu  huldigen; 
und  meine  Tage,  so  viel  mir  deren  die  Vorsicht  noch  schenken  wird,  ganz 
diesem  Fache  zu  weihen.  Zugleich  wird  dieser  Versuch  den  Beweis  gehen, 
welche  Kleinodien  unsre  Witteisbacher  schon. in  jener  Zeit  sammelten,  wo 
die  Münzkunde  erst  anfiieng,  aufzuwachen  und  sich  zu  einer  Wissenschaft  em 
porzuheben« 

• 
Unter  numis  anecdotis  oder  ineditis  verstehen  oben  genannte  Numisma- 
(ilicr  nur  solche  Münzen,  von  deren  Daseyn  in  einem  bewährten  Münzkabinet 
weder  eine  Beschreibung,  noch  eine  Abbildung  in  Kupfer  bis  jetzt  irgendwo 
erschienen  ist.  Auch  werden  noch  diejenigen  Münzen  unter  diese  Klasse  gezählt, 
welche  von  den  schon  bekannt  gemachten  durch  irgend  eine  Abweichung  in 
Schrift  oder  Typus  oder  Metall  sich  unterscheiden.  Ein  verständiger  Leser 
wird  von  selbst  einsehen,  dafs  ,  um  solch  einen  Ausfpruch  zu  thun,  dem  Her* 
ausgeber  eine  sehr  vollständige  numismatische  Bibliothek  zu  Händen  stehen 
müsse;  und  dafs  dessen  ungeachtet  in  irgend  einer  einzelnen  Abhandlung  oder 
Sclunft  solch  eine  für  anecdot  ausgegebene  Münze  könne  enthalten,  und  ihm 
unbekannt  geblieben  seyn;  —  ein  Fall,  gegen  welchen  sich  selbst  Eck  hei 
in  der  Vorrede  zu  seinen  oben  angeführten  numis  anecdotis  verwahren  zu 
müssen  für  nothwendig  hielt 

Bey  der  Bekanntmachung  solcher  unedirten  Völker-  Städte-  oder  Königs- 
münzen befolgen  alle  neuern  Numismatiker '  das  von  Pellerin  und  Eckhel 
angenommene,  geographische  System,  nach  welchem  an  der  westlichen  Spitze 
von  Europa  oder  von  Spanien  angefangen,  und  zu  den  angränzenden  Ländern 
ostwärts  fortgeschritten  wird.  Ich  werde  mich  in  dieser ,'  so  wie  in  jeder  an- 
dern Hinsicht,  genau  an  diese  Muster  halten ,  nur  mufs  ich  wiederholt  erinnern, 
dafs  die  erste  Ausbeute  nicht  beträchtlich,  und  dafs  mein  gegenwärtiger  Ver« 
such  der  erstQ  dieser  Art  in  Baiern  ist. 


52  2  Die 
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Die  erste  Mfiaze»  welche  i<ili  hier  «tuffUbre,  iA  von 

I. 

It  ar  in'nm    Frentanorunu 


Nach  den  alten  Geographen  ]vab  es  im  mittlem  Italien  zwej  Städte  diese» 
Namens,  wefswegen  schon  Plinius  die  Bewohner  der  einen  dadurch  unterschei- 
det ,  dafs  er  sie  Larinates ,  cognomine  Frentani  nennt.     Die  eine  lag  näher  am 
Meere ,    die  andere  ist  noch  heut  zu  Tage  der  Sitz  eines  Bischofes ,   und  heilst 
Larina,     Die  alten  Münzen,   welche  yon  Larinum  bekannt  sind,   werden   der 
Seestadt  zugeschrieben ,    weil  auf  einigen  deißelben  ein  Delphin,    oder  anderer 
Fisch  vorkömmt«   (S.  Alexii  Mazocchii  Commentaria  in  tabulas  Heracleenses. 
P.  I.  pag.  534.  n.  86.  111.)     Noch  zur  Zeit  sind  keine  andere  Münzen,  als  in  Erz 
von  ihr  bekannt,    und  auch  diese  gehören  unter  die  seltenem;    daher  sie   von 
Eckhel   (Doctrina  numorum  vcterum.  Yol.  I.  pag*  108.    und  von  Sestini,   in 
dessen  Class*  general.  geographiae  numismaticae  pag.  8.)  mit  R  R.   bezeichnet 
werden«     Mionnet  in  seiner  Description  de  Medailles  antiquet,  grecques  et  ro- 
mäines,  welcher  die  Girade  der  Seltenheit  mit   einer  Potenz  von  R*  —  R*.  aus- 
drückt, setzt  ihre  Seltenheit  auf  R^*  und  R^.     (S.  Tome  I.  p.  109  et  110.) 

Alle ,  sowohl  von  Eckhel  als  Mionnet  an  den  bemerkten  Stellen  beschriebenen 
Münzen  von  Larinum  haben  einen  der  folgenden  Typen:  1)  Auf  der  Hauptseite 
den  Kopf  des  Herkules ,  und  rückwärts  einen  Centaur  im  Laufe ;  a)  den  Kopf 
einer  verfchleyerten  Frau ,  auf  der  Kehrseite  einen  Delphin  5  3)  den  Kopf  der 
Pallas ,  und  rückwärts  einen  Reiter ;  eine  4)  endlich  hat  fowohl  auf  der  Haupt- 
ais Ruckseite  einen  Stier  mit  dem  Menschengesicht.  Eine  andere  Münze  fand 
sich  bey  der  Herausgabe  obiger  numismatischen  Werke  weder  in  dem  Pariser 
noch  Wiener  Münzkabtnet  *).  Die  hiesige ,  welche  sub  Nro*  i.  genau  abgebildet 
steht,  ist  von  allen  diesen  ganz  verscliieden;  denn  die  Vorderseite  stellt  einen 
belorbeerten  und  gebarteten  Jupiterskopf  von  der  rechten  Seite  dar,  ohne  Um- 
schrift: die  Rückseite  aber  einen  auf  einem  Donnerkeil  stehenden  und  aufwärts 
sehenden  Adler ,  mit  der  Umschrift :  Y.  LADINOD ,  und  zwar  so ,  dafs  der  Kopf 
des  Adlers  zwischen  Y  und  L  zu  stehen  kömmt  5  unten  befinden  sich  4  globuli. 

Kein 

*)  Li  soweit  ich  nämlich  beyde  diese  Mün2$ainmlungeii  aus  Mionnet*«,  EckheTs, 
und  andern  Schriften  kenne, 

\ 


* 

t 
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Kein  Munisfreiind  wirtl  es  mir  rerargen ,  wenn  ich  im  ersten  Aagenblicke 
der  Freude  diese  Münze  nicht  blofs  für  anecdot ,  sondern  auch  für  einzig  ansah , 
da  ein  ähnlicher  Typus  auf  einer  Münze  Ton  Larinum  noch  nirgends ' Torkömmt. 
Aber  ich  mufste  meine  Freude  herab slimmen  ,  als  mir  jüngst  das  hostbare  Werk : 
,,Niim'oram  veterum  populörum  et  urbium,  qni  in  Museo  Gdlielmi  Hunter  as- 
servantur,  descriptio  figuris  illustrata,  öpera  et  studio  CaroH  Combey  Londfti. 
1782/'  zu  Gesicht  kam ;  hier  fand  ich  S*  167  und  Tab.  32.  fig.  7.  unsere  Münze 
beschriebe;!  und  abgebildet»  Indessen  glaubte  ich  doch,  es  würde  den  Müne- 
freunden  nicht  unangenehm  seyn ,  sie  auch  hier  in  Kupferstich  zu  finden ,  theils , 
weil  vielleicht  aufser  dem  Hunterischen  Habinet ,  welches  sich  jetzt  in  einem  der 
entferntesten  Theile  von  Europa,  zu  Glasgow  in  Schottland,  befindet,  kein  Ex- 
emplar Torhanden  ist  *),  theils,  weil  auch  jenes  nicht  so  gut,  wie  das  hiesige 
erhalten,  und  yon  demselben  unterschieden  zu  seyn  scheint;  indem  dort  der 
Kopf  des  Adlers  nur  halb ,  hier  aber  ganz  zu  sehen  ist ;  der  erste  Buchstabe  L 
näher  am  Kopfe  des  Adlers,  und  weiter  Tom  A  entfernt  steht;  und  endlich, 
weil  auf  dem  Hunterischen  Exemplar  das  V  gar  nicht  yorkömmt,  hier  aber 
ganz  deutlich  zu  fehen  ist.  In  dieser  Hinsicht  läfst  sich  also  noch  immer  be* 
haupten,  dafs  die  gegenwärtige  Münze  noch  unedirt  sey.  —  Was  mich  zu 
ihrer  Herausgabe  noch  mehr  ermunterte,  ist  der  Umstand,  dafs  man  über  die 
Bestimmung  des  Geburtsortes  dieser  Münzen  lange  Zeit  nicht  einig  werden 
konnte,  indem  der  Herausgeber  des  Musaei  Teupoli  sie  einer  noch  nicht  ent- 
deckten Stadt  ADINO,  Fröhlich  aber  der  Stadt  ATINA  bey  den  Yolskem 
zueignete.  Arigonins  las  GADINOD ,  und  Boiiterou  machte  eine  Münze 
der  Lateiner  (Latinorum,  statt  Larinorum)  daraus,  bis  endlich  Joseph 
Khell  (s.  dessen  Adpend«  P.  IL  pag.  100.)  besthnmt  bewies,  dafs  der  erste 
Buchstabe  ein  etruskisches  L ,  und  D  das  etniskische  R  sey,  folglich,  dafs  man 
liARINOB  lesen  müsse,  so  wie  auf  den  altorn  Münzen  yon  Hyrium  das  R 
ebenfalls,  wie  ein  D  erscheint,  (s.  Mazocchius  loc.  cit.  item  Eckel  Doet. 
num.  yet.  VI.  pag.  106. 

Warum  wir  auf  den  Münzen  der  Lariner  eine  etniskische  Aufschrift  fin- 
den, mag  daher  rühren,  weil  sie  nach  Cato  yon  den  Libumem  und  Etruskern 
abstammten.  —  Die  yier  kleinen  Kugeln  am  untern  Rande  bedeuten  den  Werth 
der  Münze,   nämlich  yier  Unzen  oder  -^tel  yon  einem  As.    Was  das  V  be« 

deute, 

*)  Nach  feiner  suverlfifsigen  Nachricht  findet  sich  ein  VOHreflich  erhaltenes  Exemplar 
von  dieser  Münze  auch  in  der  k.  k.  Sammlung  ru  Wien ,  welches  also  erst  naclf 
der  Erscheinung  der  doctr.  num.  etc.  von  Eck  hei  dahin  gekommen  seyn  mufs. 
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deute,  getraue  ick  mir-nicbt  zu  bestimmen,  wenn  eB  nicht  'etwa  das  Zeichen 
der  Aspiration^  oder  etwas  Aehnliches  in  dieser  mit  ihren  Eigenthümlic^hkeiten 
noch  lange  nicht  genug  gekannten*  Sprache  iß. 


Es  können  also  bej  dem  Artikel  LARINVM  (in  EckheTs  Doetrina 
oben  angezogenem  Orte)  nebst  den  gleich  anfangs  angeführten,  und  durch  die 
Pariser.Munzen  beßtätigten  riererley  Typen  noch  zwey  andere  beygesetzt  "wer- 
den,  nämlich  der  gegenwärtige  mit  dem  Jupiterskopf,  und  rückwäits  dem  Ad- 
ler; dann  ein  jugendlicher  Kopf  mit  einem  Lorbeer,  und  auf  der  Rückseite  ein 
Füllhorn,  so  wie  er  bey  Hunt  er  Tab.  XXXII.  fig.  g.  vorkömmt;  welche  beyde 
Münzen  Eckhel  übersehen  zu  haben  scheint.  Unser  Exemplar  ist  aus  der 
Mannheimer  Münzsammlung,  und  seine  Grofse,  nach  Mionnet*s  Maafstab  5. 

« 

H. 

.Calatia. 


Aneh  unter  diesem  Namen  waren  in  der  Campania  zwey  Städte  bekannt^ 
deren  eine  jenseits ,  die  andere  diefseits  des  Yulturnus  gelegen  haben  soll. 
Jene  war  älter  und  berühmter ,  daher  ihr  auch  gegenwärtige  Münze  zugeschrie- 
ben wird.  Die  Stadt  heifst  heut  zu  Tage  Cajazzo.  —  Sowohl  Eckhel  Vol.  L 
pag,  HO.  als  Sestini  in  seinen  Classibu^  generalibus,  pag.  g.  bezeichnen  sie 
mit  RRRR,  als  numum  unicum,  und  Mionnet  Tom.  I.  pag.  iii.  steigert 
sie  auf  R^.  -^  Das  sonderbarste  ist,  dafs  sich  yon  dieser  Münze  in  keiner  der 
zwey  Kaiserstädte  ein  Exemplar  befindet ,  und  dafs  beyde  Autoren  sie  blofs  aus 
den  Tabulis  heracleensibus  kennen ;  noch  sonderbarer  aber  scheint  es ,  da/s  auch 
da  keine  Abbildung,  sondern  nur  eine  Reschrcibung  hievon  vorkömmt.  ,,¥ljn9 
typum  non  cxhibui  in  tabula,  sind  die  Worte  des  Herausgebers  p.  534.  06.  I* 
quia  est  plane  idem ,  ac  qui  in  Tyrrhenicis  nostris ,  Corloniensibus  in  Tab*  Nro. 
YUI.  ostendimr.**  Es  wird  daher  den  Münzfreunden  angenehm  seyn ,  eine  ge- 
naue und  getreue  Abbildung  sub  Nro.  U.  hicTon  zu  sehen ,  da  auch  die  genaue- 
ste Beschreibung  den  Typus  nie  so  anschaulich  machen  kann.  Die  Hauptscite 
stellt  SO)  me  die  vorhergehende  Münze  von  Larin^m,  einen- belorbeerten  und 
gebaartet/en  Kopf  des  Jupiters  von  der  rechten  Seite  dar ;  die  Rückseite  eine 
weibliche  Figur  mit  bedecktem  Haupte  und  zurückgedrängtem  Mantel  ^  auf  ei- 
ner.Riga  mit  beyden  Händen  die  Zügel  haltend,  über  den  Pferden  zw.ey  Ster- 
ne. Die  Legende  ist  oscisch,  und  zwar  von  der  Rechten  zur  Linken:  KALATL 
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Die  Münze  ist  aus  Erz  und  sehr  gut  erhalten ,  nur  der  letzte  Buchßab  scheint 
etwas  gelitten  zu  haben ;  aber  die  übrigen ,  welche  den  Geburtsort  dieser  höchft 
seltenen  Münze  so  deutlich  ausfprechen ,  unterliegen  nicht  dem  geringsten  Zwei- 
fel, und  stimmen  mit  dem  oscischen  Alphabet  yollkommen  überein.  Nur  finde 
ich ,  kl  Hinsicht  auf  die  numismatische  Paläographie  nöthig  zu  bemerken ,  dafs 
dag  hier  Torkommcnde  L.  —  w  elches ,  wie  der  Augenschein  lehrt ,  jenem  auf  der 
Münze  von  Larinum  vollkommen  gleich  ist  ^-  von  demjenigen,  welches  bef 
Mazocckius;  vorkömmt,  durch  einen  viel  langem  Strich  zur  linken  sich  unter- 
«cheidet ,  und  auf  beyden  hier  in  Kupfer  gestochenen  Münzen  viel  spitzwink- 
•lichter  ist,  als  es  in  dem  Alphabet  der  Etrusker,  Osker,  und  Samniter  er- 
«cheint.  *)  Das  hier  abgebildete  Gespann  von  2  Pferden  ist  im  gestreckten 
Lauf  vorgesteUt,  und  sehr  weit  ausgi*eifend  ,  wodurch  ihre  besondere  SchneU 
ligkeit  angedeutet  werden  soll.  Eben  so  zeigt  es  sich  auf  einer  Münze  von 
Capua,  welche  in  den  Monete  antiche  di  Capua.  Neapoli  igoa*  p.  19.  iii  Hupfer 
gestochen  ist«  In  eben  diesem  schönen  Werke  finde  ich  einen  neuen  Beweis, 
welche  angenehme  und  grofse  Yortheile  die  geographische  Eintheilung  der  alten 
Münzen  gewähre ,  da  die  aneinander  gränzenden  'Städte  und  Völker  gewöhnlich 
ein  ähnliches  Bild  für  ihre  Münzen  wählten,  diese  also,  wenn  sie  auch  keine 
Aufschrift  haben  sollten,  ganz  leicht  dadurch  gedeutet,  und  ihrer  Heimath  zu- 
gewiesen werden- können.  Capua  lag  in  der  Nachbarschaft  von  Larinum  und 
Calatia ;  sehr  viele  ihrer  Münzen  haben  den  nämlichen  Typus ,  und  überhaupt 
eine  so  grofse  Aehnlichkeit  in  ihrer  Fabrik ,  dafs  man  sie  leicht  miteinander  ver- 
wechseln kann.  Auf  obiger  Münze  von  Capua  sieht  zwar  der  Herausgeber  eine 
Diana  mit  dem  halben  Monde  auf  dem  blo&en  Haupte,  welche  die  Zügel  der 
Biga  hält ;  dieses  aber  getraue  ich  mir  nicht  zu  behaupten ,  indem  auf  unserer 
Münze  der  Kopf  mit  einer  Art  Tiara  bedeckt  zu  se^ni  scheint.  Uebrigens  lese 
ich  daselbst,  Seite  21,  dafs  ein  gelehrter  Engländer  ein  Exemplar  dieser  Mün- 
ze von  Calatia  auf  seinen  Reisen  mit  sich  geführt  habe,  und  dafs  auch  der 
Herzog  von  Noja  im  Besitze  eines  solchen  gewesen  seyn  soll.  Wann  und  wie 
das  unsrigc  in  die  baierische  Münzsammlung  gekommen  ist,  kann  ich  mit  Zur 
verläfsigkeit  nicht  bestimmen.     Die  Grofse  ist  6.  — 


m. 

•)  Eben  so  finde  ich  diesen  Buchstaben  auf  einer  Silbermümse  von  Cales ,  welche 
wir  hier  besitzen,  und  welche  vielleicht  auch  anecdot  ist.  S.  Sestini  descriptio 
hum.  vet.  pag.  11  et  12.  *  ^ 


\  . 
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Abt  Nemnannliefs  dieses  sehr  niedliche  Münzchen  in  seinem  oben  an-> 
fi;esogenen  VV^rke  pag.  i5«  Tab.  L  Nro.  5.  als  noch  unedirt  in  Hupfer  stechen. 
Da  die  Münze  an  sich  sehr  selten  ist  -^  (nach  den  Mionaetischen  Sc^wefelab- 
drücken  zu  urtheilen,  befindet  sich  selbst  in  Paris  kein  solches  Exemplar^  — 
ifir  aber. eines  besitzen,  welches  sehr  gut  erhalten,  und  von  dem.  Neumanni- 
sehen  in  etwas  verschieden  ist^  so  wird  die  genaue  Abbildung  desselben  unter 
Nro.  m.  willkoounen  seyn.  Die  Hauptseite  ist  ein  überaus  schön  gearbeiteter 
Kopf  des  Apollo  mit  einem  Lorbeerkranze,  links  sehend.  Die  Legende  ist 
die  gewöhnliche  :  NEonOAITfiN.  Hinter  dem  Kopfe  zur  Rechten '  steht  ET. 
(auf  dem  Neumannischen  ME.);  die  Kehrseite  hat  einen  halben  Stier  mit  dem 
Menschengesidit ,  oben  einen  Delphin ,  das  gewöhnliche  Zeichen  einer  Seestadt, 
und  links  hinter  derselben  A.  (auf  dem  Neumannischen  Exemplar  steht  BI). 
Ueberhaupt  sind  auf  unserer  Münze  Zweydrittel  von  dem  Körper  des  durch 
obiges  Bild  vorgestellten  Fluisgottes  nebst  dessen  zwej  Vorderfui^en  zu  sehen, 
welches  auf  der  Neumannischen  nicht  ist*  Wenn  man  bedenkt ,  dala  diese  Mün- 
ze für  den  Handel  und  Wandel  bestimmt,  d.  h*  eine  Currentmünze  war,  dafs 
sie  nur  einen  5\  E.  im  Durchmesser  hat,  so  mufs  man  über  die  Grofse  der 
Kunst  erstaunen,  welche  so  viel  Schönheit  und  Ausdruck  auf  eifern  so  kleinen 
Jlaimi  zu  erschaffen  wufste.  Wahrlich ,  man  möchte  sich  nur  mit  griechischen 
Münzen  beschäftigen!  —    Die  Gröfse  dieser  Münze  ist  a* 


IV. 

T  e  a  n  u  m    Sidicinum. 

4 

Ein  einziger  Buchstabe  war  es,  welcher  den  Hei'm  Abt  Netimaun 
bewog,  diese  Münze  als  anecdot  in  Kupfer  stechen  zu  lassen,  nämlich  der  2te 
in  dem  Worte  Teanum.Der  Gommentar,  welchen  dieser  grofse  Numismatiker 
hierbey  liefert,  ist  zu  lehrreich,  als  dafs  ich  ihn  nicht  ganz  hiebet:  setzen  soll- 
te, um  so  mehr,  als  er  zugleich  die  Gründe  enthält,  warum  ich  das  in  hiesi- 
gem Münzkabinet  befindliche  Exemplar  hier  in  Abbildung  gebe.  ),Die  Schwie- 
„rigkeiten,  —  sagt  er  in  seinen  nmnis  incditis  pag.  i8  —  das  Alphabet  den  aK 

„ten 
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,yten  Bewohner  Italiens  genau  Iierzustellen,  nnd  die  Bedentung  der  Terschie- 
,,dencn  Figuren  ihrer  Charaktere  mit  Ge¥nf8heit  aufzufinden ,  sM  so  grofs, 
y,dafs  man  sie  alle  schwerlich  wird  überwinden  können.  — ^  Wenn  sehon  Maf- 
„fei,  Gorius,  Passerius^  Bourguettiüs  etc.  tiel  Licht  in  dieses  tiefe 
„Dunkel  gebracht  haben;  so  werden  unsre  Nachkommen  doch  nock  Gelegen- 
„heit  genug  finden,  ihren  Scharfsinn  an  dieser  beschwerlichen  Aufgabe  zu 
y,üben.  —  Ein  Bejspiel  hieVon  liefert  der  zweyte  Buchstabe  der  gegenwärtig 
„gen  Aufschrift,  welcher  auf  den  Teanischen  Münzen  unter  den  verschieden- 
j,sten  Formen  erscheint.  Bey  Mazocchius  wird  er  geschrieben  19,  bey  dem 
,,Herausgeber  des- Perabrohischen  Museum  <^  bey  Eck  hei  i^  bey  Ignara  t, 
„bey  Dutens  £,  und  bey  Pellerin  wie  ein  griechisches  A,  in  meinem 
„Exemplar  wie  ein  umgekehrtes  T/*  —  Es  ist  nölbig ,  hier  die  gröfste 
Genauigkeit  zu  beobachten,  weil  man  nur  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  "wird, 
den  Charakter  und  die  Bedeutung  der  Buchstaben  mit  Zuterläfsigkeit  angeben 
zu  können*  , indessen  darf  man  sich  nicht  wundem  ,  fahrt  Abt  Neumann 
fort,  „dafs  die  Tyrrhenische  Orthographie  eine  so  grofse  Verschiedenheit 
5,darbiethet,  —  die  Campania,  unter  deren  Städte  auch  Teauum  gehörte,  wurde 
„anfangs  Yon  den  Opikern  und  Ausoniern  ^  dann  wechselweise  Ton  den  Oskem, 
„Etruskern^  Samnitern,  und  endlich  von  den  Römern  beherrscht  und  bewohnt; 
„1f  ein  Wunder  also,  wenn  so  verschiedene  Völker  auch  verschiedene  Sprachen  und 
„Alphabete  im  Lande  einführten  und  geltend  machten/'  —  So  weit  Abt  Neu- 
mann^  wozu  ich  nur  folgendes  beyzusetzen  habe«  Das  hiesige  Exemplar  ^  wel- 
ches ebenfalls  sehr  wohl  erhalten ,  und  unter  Nro.  IV.  abgebildet  ist ,  hat  den 
zweyten  Buchstaben  fast  eben  so,  wie  das  ]^^eumanni6che  —  (nur  scheint  der 
eine  Schenkel  rechts  kürzer  zu  seyn,  als  der  zur  Linken)  sie  dient  also  zu 
einer  schönen  Bestätigung  desselben.  In  dem  Pariser  £xemplar  (s,  Mionnet 
p.  125.  n.  203.  pl.  XIX.  Nro.  i3.)  fehlt  dieser  Buchstabe  ganz,  der  letzte  hin- 
gegen ,  welcher  wie  cid  umgekehrtes  R  ist ,  und  mehr  einem  oscischen  K 
gleicht  I  erscheint  bey  dein  hiesigen  oben  ganz  spitzwinklicht ,  und  nicht  so 
rund,  wie  auf  dem  Pariser-  und  Neumannischen  Exextiplar;  endlich  ist  das  auf 
dem  Felde  der  beyden  Münzen  rechts  hinter  dem  Kopfe  des  Apollo  vorkom- 
mende O  auf  der  Unsrigen  ein  sehr  deutlich  ausgedrückter  Kranz,  der  das 
Haupthaar  berührt.  Die  Kehrseite  bietet  keinen  Unterschied  dan  Der  rechts 
schreitende  und  auswärts  sehende  Stier  mit  dem  Menschengesicht  ( der  gewöhn- 
liche Typus  auf  den  Münzen  von  Kampanien  und  Sicilien)  wird  durch  eine 
von  der  Linken  zur  Rechten  fliegende  Victoria  gekrönt,  und  zwischen  dcjn 
Füfsen  des  Ungeheuers  ist  das  bekannte  Pentagonum.  Die  Münze  ist  von  Erz, 
und  nach  dem  Mioünet^schen  MaasAab  von  der  5ten  Gröfse. 

53  »  V. 
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V.        • 

Marcianopol  i's. 


Kaiser  Trajan,  um  das  Andenken  einer  geliebten  Schwester  (Marciana) 
zu  verewigen,  baute  in  dem  untefn  Mösien  eine  Stadt,  welcher  er  den  Namen 
Marzianenstadt  gab.  Sie  war  einst  sehr  ansehnlich,  und  ihre  Äutonom-Mfin- 
zen  gehören  unter  die  seltensten ;  die  unter  den  römischen  Kaisern  geschlagenen 
sind  aber  in  der  Regel  gemein.  Eckhel  fangt  ihre  Reihe  erst  von  Septi- 
raius  Severus  an  bis  zu  den  beyden  Philippen;  Sestini  aber  hat  deren 
eine  von  Sabina,  des  Kaisers  Hadrian  Gemahlin,  bekannt  gemacht.  In  dem 
Katalog  des  Wiener  - Münzkabinets ,  welchen  Eckhel  schon  im  Jahre  1779  her- 
ausgab, stehen  zwey  Münzen  dieser  Stadt  mit  den  Köpfen  des  Kaisers  Elaga- 
l>alus,  und  seiner  Grofsmultcr  Maesa,  wovon  die  eine  im  Cimelio  Vindobo- 
nensi  pag.  CXIX.  fig.  13.  als  anecdot  in  Kupfer  gestochen  ist;  aber  bejde  sind 
von  der  gegenwärtigen  durch  ihre  Rückseite  ganz  verschieden.  Sestini  führt 
Tom,  Vin.  pag.  133.  aus  der  Berliner  Sammlung  ebenfalls  eiAe,  und  Tom.  IX. 
pag.  3.  aus  dem  Pariser  Kabinet  deren  noch  drey  an,  welche  alle  mit  der 
Hauptseite  der  hier  Nro.  V.  in  Kupfer  gestochenen  grofse  Aehnlichkeit,  aber 
eine  ganz  andere  Kehrseite  haben ,  so ,  dafs  ich  mit  allemRechte  glaube ,  die  hie- 
sige könne  als  noch  nicht  cdirt  angesehen  werden.  A.  Zwey  gegeneinander 
gestellte  Brustbilder ,  deren  das  eine  links  belorbeert,  das  andere  zur  Rechten 
mit  einer  Haube  bedeckt  ist.  —  Die  Umschrift  ist :  AVT  K  M  aVP  ANTßNEI.. . . 
...  AIA  MAICA  Avr.  —  R.  Das  Brustbild  des  Jupiter  Serapis  mit  dem  Mo- 
dius  auf  dem  Haupte  zur  Rechten  sehend  :>  vn  IVA  ANT  CEAEVKOT  MAP- 
KlANOnOAlTON.  Schon  die  Legende  weicht  in  einigen  Buchstaben  von  den 
bisher  bekannt  gewordenen  ab;  der  Kopf  des  Serapis  aber  kömmt  auf  keiner 
Münze  vor,  welche  des  Kaisers  Elagabalus  Kopf  und  Ndmen  hat;  nur  im 
obigen  Katalog  P.  I«  p.  55.  finde  ich  eine  mit  diesem  Typus ,  welche  aber  den 
zwey  Brüdern  Caracalla  und  Geta  gehört,  und  den  Namen  der  Magistrats- 
person Ulpianüs  hat.  Warum  der  Kaiser  hiier  mit  seiner  Grofsmutter  auf  ei- 
ner Münze  erscheint,  wird  demjenigen  nicht  auflallen,  der  mit  ihrer  Geschichte 
näher  bekannt  ist.  Julia  Maesa,  als  Schwester  der  Kaiserin  Julia  Domna, 
des  Septimius  Severus  Gemahlin,  kam  nach  Höfe,  und  lernte  da  bald  das 
grofse  Geheimnifs,  was  man  alles  mit  Geld  in  der  Welt  ^  durchsetzen  könne. 
Sie  wurde  zwar  nach  Caracalla^s  Tode  wieder  in  ihre  Heimath,  nach  Emesa 
in  Syrien  geschickt ,  sah  aber  voraus ,  dafs '  die  Regierung  des  strengen  uncl 
eben  darum  sehr  gchafsten  Macrinus  nicht  lange   dauern  würde;    sie  streute 

also 


also  mk  TolIen  Händen  das  am  Hofe  gesammelte  Geld  imier  die  unzufvie« 
denen  Soldaten  in  der  Provinz  aus ,  und  licfs  noch  daneben  den  Ruf  rer- 
breiten:  Elagabalns  sey  des  Caracalla  Sohn,  den  er  mit  Soemias  (ihrer 
Toehter  und  des  Varius  Mareellua  Gattin)  auTser  der  Ehe  erzeugt  habe, 
folglich  noch  einer  ans  der  Kaste  der  beliebten  Antoninen  *)«  Dieses  wirkte; 
die  Soldaten  nahmen  den  jungen  Marc  Anrel  in  ihr  Lager  auf,  bcgrüfsten 
ilm  als  Jmperaior,  und  es  kam  zairischen  ihm  und  dem  Kaiser  Macrinns 
nkht  weit  von  Antiochien  zu  einer  entscheidenden  Schlacht.  —  Schon  ergrif- 
fen die  Soldaten  des  Elagabalus  die  Flucht,  als  sich  Julia  Maesa  mit  ihrer 
Tochter  Soaemias  ihnen  entgegen  stürzte,  sie  wieder  in  das  Schlachtfeld  zu-  > 
ru^kführte,  mid  so  den  Sieg  für  Ekikel  und  Sohn  entschied.'  **)  Elagabalus 
übertiaufte  sie  mit  rielen  Ehren,  wovon  auch  die  Verbindung  ihrer  beyden 
Büsten  auf  nnsrer  Münze  ein  sprechender  Beweis  ist,  und  gab  ihr  unter  atidem 
auch  den  Titel  Augusta,  den  sie  auf  gegenwärtiger  Münze  führt*  Als  ein 
schlaues  Weib  sah  sie  wohl  ein,  dafs  die  unsinnige  Regierung  ihres  Enkels  un- 
mögUeh  ron  langer  Dauer  seyn  könnte;  sie  sorgte  daher  auch  für  diesen  Fall: 
sie  überredete  nämlich  den  unüberwindlichen,  höchsten  Priester  der  Sonne  (so 
nannte  sich  Elagabalus),  dafs  er  den  M.  A.  Sererus  Alexander  an  Kin- 
desdatt  annahm,  damit  dieser  statt  seiner  sich  mit  dem  Irdischen  abgeben  sollte. 
Diefs  geschah;  und  da  auch  Alexander  ein  Sohn  ihrer  Tochter  Mamaea  war, 
so  sah  sie  sich  auf  jeden  Fall  gesichert.  Sie  starb  ruliig  in  einem  hohen  Alter, 
und  Kaiser  Alexander  liefs  die  um  ihn  so  hoch  rerdiente  Grofsmutter  nnter 
die  Götter  setzen.  —    Die  Gröfse  der  Münze  ist  & 

VI. 

Marcianopolis, 


Auch  ditte  !fJro.  VI.  abgebildete  Münze  auf  den  Kaisef  Gordianus  III. 
scheint  anecdot  zu  seyn.  Sie  hat  des  Kaisers  belorbeertes  Brustbild ,  Rechts 
sehend,  ihm  gegenüber  den  Kopf  des  Jupiters  Serapis  mit  dem Modius.   Die 

Le- 

•)  Sckon  Sepfimitts  Serertts  bediente  sich  chtcs  äfanKchcn  KumtgriiTes,  und 
naunte  sich  einen  Sohn  des  Marc  Aurel,  um  auf  seinen  Sohn  Bassianus  (Ca- 
racalla) 4en  geliebten  Namen  Autoninus  übertragen  au  können. 

••)  Sic  erhiek  daher  d«n  Jißmeai   Mater  Ga$tror.um. 

53*      ' 


Legcode  ist:   M*  ANT.   roFAiANOC     Diana   steht   anf  der  Ruekseite,    leicht 
aiifgeschürzt  mit  fliegendem  Ge^^ande ,  in  der  Linken  den  Bogen ,  in  der  Rech- 
ten einen  Pfeil  haltend ;  ihr  eilt  zar  Rechten  ein  Hund  Torans ;  die  Umschrift  ist  : 
VIT  MHNO<I>IAOT.  MAPKlANOnoAlTßN.    Das  unterscheidende  dieser  aberaas  sel- 
tenen Münze  ist,  dafs  sich  eine  yon  dieser  Stadt  auf  Ü.  Gordianus  im  Pariser-Ita- 
binet  befindet,   welche  nach  Mionnet  Tom.  I.  pag.  859.  N.  36.  die  nämliche 
Vorderseite,  so  wie  auch  auf  der  Rückseite  die  nämliche  Umschrift,  aber  einen 
andern  Typus  hat.     Die  Rückseite  der  Unsrigen  befindet  sich  auf  einer  andern 
Münze  des  K.  Gordianus  von.  der  Stadt  Tomi,    welche  ebenfalls  im  untern 
Maesien ,    wie   Marcianopolis   lag,    worauf  aber  das  Bihistbild  der  Kaiserin 
Tranquillina  jenem  ihres  Gemahls  gegenüber  steht.     Den  Grad  der  Selten- 
heit obiger  zwey  Münzen  bezeichnet  Mionnet  mit  R^  und  R^,  jene  der  Unsri- 
gen dtii*fte  also  noch  höher  gesteigert  werden«    Ihre  Gröfse  ist  8« 

vn. 

A  h  d  e  r  üf 


Wer  kennt  nicht  diese  Stadt  und  ihre  berüchtigten  Bewohner,  Demo- 
crit's  und  des  weisen  Protagoras  Vaterland?  Sie  war  eine  Kolonie  von  Teos 
in  Jonien;  daher  man  sie  auch  die  schone  Pflanzstadt  der  Teer  nannte.  Ein- 
gedenk ihres  Ursprunges  behielt  sie  auf  ihren  Münzen  den  Greif  bey ,  so  wie 
ihn  die  Münzen  von  Teos  führen.  Die  wunderfchöne  Münze ,  die  wir  yon  die- 
ser Stadt  besitzen,  und  wovon  Nro.  YOL  eine  getreue  Abbildung  steht,  ist,  so 
viel  ich  weifs,  unedirt,  und  ihre  Bekanntmachung  wird  den  Freunden  der  anti- 
ken Münzen  angenehm  seyn.  Die  Hauptseitc  «teilt,  das  geflügelte  Ungeheuer 
sitzend  und  gegen  die  Linke  sehend  vor;  oben  über  dem  Flügel  steht  AB  AH 
ganz  deutlich  zu  lesen ,  so ,  dafs  über  ihr  Vaterland  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
Auf  der  Rückseite  sehen  wir  einen  nahten  rechts  vorschreitepden  Herkules  *}, 
welcher  in  der  aufgehobenen  Rechten  eine  Keule ,  in  der  Linken  aber  einen  Bo- 
gen mit  der  herabhangenden ,  und  in  allen  ihren  Theilen  sichtbaren  Löwenhaut 
trägt.  Oben  zur  Linken  steht:  ITHAEM. .  Höchst  wahrscheinlich  ist  diefs  der 
Name  der  Magistratsperson,  unter  welcher  die  Stadt  Abdera  diese  Münse  schla* 
gen  liefs,   dafs  es  also  Eni  THAEMIOY,  oder  THASMIO  heifsen  soll,  wie  diel« 

mit 

*)  Nach  den  Zeugnifsen  des  Apollo ^orus  ütid  Stcplianüs  By«antinus  soll  Her- 
kules diese  Stadt  erbaut,  und  Abdera  genannt  haben,  2ü  Ehteü  seines  ge- 
liebten Abderus,  den  die  Pferde  des  K.  t>iomcdes  «erriasen  hatten. 


■■        —  4^1. 

mit  ihnliclieii  Namen  auf  den  vielen  in  Paris  sich  befindenden  H&nzen  TOn  Ab* 
dera  der  Fall  ist^  8.  Mtonnet  Tom.  L  pag*365.,M.  la.  i4«  15» etc.  Das  biestge 
Exemplar  ist  sehr  schon  erhalten ,  nicht  vollkommen  rand,  und  die  Figur  steht  in 
dem  sogenannten  Quadtato  incuso^  welches  auf  eia  sehr  hohes  Alter  der  Münze 
hindeutet.  Sic  ist  von  Silber,  "wiegt  |  Lotb  Colin,  und  ist  nach  Mionnet  von 
der  6ten  Gröfse« 

vni. 

Fimolisa. 


Diese  im  Pontus  gelegne  Stadt  führt  zuerst  Strabo,  und-  aus  ihm 
Stephanus  an.  Vor  Pellerin  war  von  dieser  Stadt  noch  hcinc  Münze  be- 
kannt; daher  auch  der  ganze  Artikel,  welcher  in  EckbeTs  Doetr.  nom.  vet. 
Vol.  IL  pag,  357.  über  Pimelisa  vorkömmt,  sich  blofs  auf  die  in  Pellerin's 
Recueil  Tom.  II.  pag.  10.  PI.  39,  n.  8,  und  bey  Pembrock  P.  II.  pag.  31.  vor- 
kommende Münzen  beschränkt ,  wovon  die  erste  einen  behelmten  und  'gebarte- 
ten ,  die  andere  aber  einen  ähnlichen ,  aber  ungehärteten  Kopf  auf  der  Haupt- 
scite  vorstellt;  die  Rückseite  von  bejden  hat  einen  Höcher.  Sie  sind  beyde 
aus  Erz,  und  der  Grad  ihrer  Seltenheit  ist  RRR.  —  Ich  lieCere  hier  eine 
dritte  sub  Nro.  YIU.,  die  sehr  gut  erhalten  ist,  einen  ganz  andern  Typus  hat, 
und  den  Namen  ihrer  Heimath  ganz  deutlich  enthält.  Sie  hat  nämlich  auf  der 
Hauptseite  einen  belorbeerten ,  bärtigen  Jupiterskopf  von  der  reckten  Seite , 
mit  einem  besonders  dicken  Halse ,  ohne  Umschrift ;  auf  der  Kehrseite  steht  ein 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  einem  Donnerkeil,  darunter  niMaAiZQK. 
Die  Gröfse  ist  7.  —  Eckbel  sagt  in  seinen  Prolegomenis  zn  den  Münzen  des 
Pontus,  dafs,  so  wie  die  Münzen  der  rielen  Städte  in  der  Campania  und  auf 
Greta  in  ihren  Typen  und  in  ihrer  übrigen  Fabrik  auf  eine  sonderbare  Art 
unter  sich  übereinstimmen,  das  nämliche  auch  von  den  Münzen  der  Städte  im 
Pontus  und  einigen  benachbarten  von  Paphlagonicn  auf  eine  noch  mehr  in  die 
Augen'  springende  Weise  sich  bewähre.  Sollte  auch,  setzt  er  bey,  die  Um- 
schrift auf  einer  solchen  Münze  etwas  gelitten  haben ,  oder  die  damit  bezeich- 
nete Stadt  bey  den  alten  Geographen  gar  nicht  einmal  vorkommen ,  so  dürfte  sie, 
dessen  ungeachtet,  nach  Pontus  versetzt,  und  ihr  Daseyn  als  entschieden  ange- 
nommen werden*  Die  gegenwärtige  Münze,,  von  welcher  ich  noch  keine  Ab- 
bildung in  Kupfer  kenne,  liefert  zu  dieser  Steile  einen  schönen  Beleg,  da  ihr 
Typus  mit  jenem  der  Pontischen  Städte  Amasia,  Amisus,  Gaziura,  und  des 
benachbarten  Amastris  in  Paphlagonien  vollkommen*  übereiiitriffl.     (Man  sehe 

und 
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und  yergleieke  EckheFs  Doct*  nnm«  ret  Vol.  II.  pag.  343.  346«  354. y  md  Pel- 
ler in  Rec.  Tom.  II.  p.  9.  PL  39«  n.  z.  et  6.  p.  18.  PK  40.  n.  5«) 

Noch  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  eine  ahnliche  Münase  anch  Sestini 
in  seinen  lettere  e  dlfsert.  etc.  Tom.  YII.  pag.  29.  aus  der  Pariser  -  Sammlung 
als  ganz  neu  anfuhrt  und  beschreibt;  da  er  aber  selbst  hieron  keine  Abbildung 
liefert ,  so  wird  die  gegenwärtige  den  Münzfreunden  nicht  unangenehm  sejn ,  in- 
dem sie  ungleich'  einen  neuen  Beweis  gicbt ,  welch  seltene  Stücke  in  unserer 
kleinen  Sammlung  hie  und  da  vorkommen  *)* 

IX. 

A  t  t  a  l  i  a    Pamphyliae. 


Diese  Seestadt  hat   den  Namen  Ton  ihrem  Erbauer  Attalus  Fhiladef- 
phus.     Auch  in  Lydicn  lag  eine  Stadt  gleiches  Namens;   daher  die  Uneinigkeit 
der  Münzforscher,  welcher  Ton  beyden  die  mit  dieser  Aufschrift  erscheinenden 
Münzen  zugeschrieben  werden  sollen.     Eckhel   gicbt  Vol.  lü.  pag.  9.  et  sqq^ 
einige  Criterien  an,  nach  welchen  wenigstens  einige  dieser  Münzen  mit  Sicher» 
heit  einer  von   den  zwey   Städten   zugewiesen  werden  können.     Dahin  gehört 
Anter  andern  der  Kopf  der  Pallas,   welche  Gottheit  vorzüglich  zu  Attalia  in 
Pamphylien  verehrt  wurde,   und  daher  auch  sehr  häufig  auf  den  Kaisermünzen 
dieser  .Stadt  vorkömmt,  wefswegen  ich  kein  Bedenken  trage,    auch  die  gegen- 
wärtige derselben  zuzuschreiben.     Der   nämlichen  Meinung  ist   aoch   Sestini« 
Welcher  in  seiner  Descriplio  num.  vet.  ex  mnseis  Ainslie  etc.  pag.  390.  die  ge- 
genwärtige bekannt  macht,  und  sie  nach  Attalia  in  Pamphylien  Verlegt.  ^Man 
vergleiche  auch  noch ,  was  er  in  seinen  lettere  e  difsert.  Tom.  VH.  p.  53.  hici-über 
sagt.)  Das  Original ,  von  welchem  er  dort  spricht ,  ist  aus  der  Münzsammlung  des 
Hrn.  Ainslie  (einst  englischen  Gesandtens  in  Konstantinopel) ;;  er  liefert  aber  hie- 
von  blofs  eine  Beschreibung  und  keine  Abbildung.  —  Nach  jener  zu  urtheilcn^  ist 
die  unsrig^  genau  dieselbe ;  hat  aber  dabcy  noch  den  seltenen  Vorzug ,  dafs  sie 
eiki  Signum  incusum  ( die  Franzosen  nennen  es  Contremarqtie)  hat,  nnd  zwar 

auf 

-  ^  Oeg«iiw£rtiiger  Jkuf^at«  war  sehen  geschrieben,  ids  ieh  Mionnet*s  Tbm.  II.  cur 
Effifticht  erhielt,  wo  idi  dann  Seile  3S^  n.  1)4. 'die  von  Sestini  oben  beschrie- 
bene MüEDBe  fand,  km  Mai^ci  des  4tau  gehörigen  Schwefel  -  Abdrudt es  läfst 
iHch  "über  die  Aehalichkeit  des  Fariter  •  «ad  hiesigen  Exemplars  mclil  urtbeileo« 
7enes  ist  mit  R^  bezeichnet,  die  GrÖfte  ist  7^9  bey  dem  unsrigen  genau  7. 
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mt  eine  so  glückliche  Art,  dafs  ihrem  schönen  PaliasUopf  nicht  die  geringste 
Unbild  dadurch  zugefügt  worden  ist.  Die  Hanptseite  stellt  nämlich  den  behelm- 
ten Kopf  der  Göttin  mit  langen,  herabhängenden  Haaren  von  der  rechten  Seite 
dar.  Links  unter  dem  Helm  ist  eine  Larve  durch  einen  besondem  Stempel 
eingeschlagen.  Die  Kehrseite  hat  eine  zur  Linken  schreitende  Victoria,  welche 
in  der  emporgehobenen  Rechten  einen  Kranz  hält,  in  der  Mitte  des  Feldes 
links  steht  in  zwey  Absätzen  ATTA  AEON.  Was  obiges  Zeichen  bedeuten  soH, 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  dergleichen  Contrcmarken  zuweilen  blofs  in  der 
Absicht  darauf  gesetzt  wurden,  um  solche  Münzen  auch  für  andere  Länder 
gangbar  und  gültig  zu  machen  *).    Ihre  Gröfse  ist  4.  ^ 

Von  jener  kleinen  Münze  in  Erz,  welche  Sestini  Tom.  VI»  pag.  66.  von 
Attalia  in  Lydien  aus  der  Knobelsdorfischen  Sammlung  als  sehr  selte.a  anführt, 
J>esitzen  wir  hier  ebenfalls  ein  Exemplar« 

X. 

I  s  i  n  d  u  s» 


Eine  Stadt  dieses  Namens  lag  in  Jonien,  und  die  andere  in  Pamphylicn 
bejde  waren   in  der  numismatischen  Geographie  unbekannt,   bis  Peller  in  sie 
dahin  aufnahm,  und  in  seinem  Recueil  Tom.  II.  pag.  152.  PL  71  n.  4  et  5*  zwey 
Münzen  bekannt  machte,  die  er  nach  Isindus  in  Pamphylien  verwies,  weil  ihr 
Typus  —  ein  Diaucnkopf  mit  dem  Köcher  —  mit  jenem  der  benachbarten. Stadt 
Perga  übereinkommt,   von  welcher  er  am  nämlichen  Orte  vier  noch  unedirte 
Münzen    lieferte.     Mehrere   als    diese    zwey  Autonom-Münzen  waren   his   dahin 
nicht  bekannt;    daher   sie  auch  von  Eckhel   Doctr.  num.  vet.  Tom.  III.  p.  12., 
und  von  Sestini    (elasses   generales   geographiae  num.  pag.  46.)   mit  RRRR 
bezeichnet,  oder  als  einzig  angesehen  werden.  Die  Aufschrift  ISIN  ist  auf  beyden 
gleich;  die  Hauptseite  hat  den  Kopf  der  Diana  von  der  rechten  Seite  mit  oder 
ohne  Köcher ;  die  Kehrseite  auf  der  einen  hat  eine  Aehre ,    auf  der  andern  ei- 
nen 

*)  S.  EckheTs  Doctr.  num.  vet.  Vol.  I.  Proleg.  CVIII.  etc.  Auch  auf  den  moder- 
nen Münzen  finden  sich  derley  Signa  incusa  oder  Nebeostempel.  Das  neueste  Bey- 
spiel  aber  hievou  lieferten  uns  die  Engländer,  als  sie  vor  einigen  Jahren  mitten 
im  Frieden  die  ^panischen  Registerschiffe  nvegnahmen»  Um  nämlich  die  darauf  gefun« 
denen  Piaster  sogleich  in  englisches  Geld  su  verwandeln ,  schlugen  sie  auf  die  Haupt- 
Seite,  worauf  sich  das  Bild  mit  dem  Namen  des  Spanischen  Königs  Karl  befindet, 
einen  kleinen  Nebenstempel  mit  dem  Bildnifs  ihres  Königs  ein;  liefscu  aber  die 
Bücliscite  unverändert.  — *  Wir  besitsen  hieven  einige  Exemplare. 
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nen  Köcher,  welche  beyde  Figuren  die  Aufiichlift  IXIN  in  der  Bfitte  trdnneii» 
Die  uii»rige  sub  Nro.  X.  zeigt  ebenfall»  einen  weiblichen  Kopf  Ton  der 
rechten  Seite  mit  zusammen  gebundenen  Haaren;  ob  aber  das^  Was  hinter 
demselben  noch  sichtbar  ist«  ein  Köcher  sej^  getraue  ich  mir  nicht  zu  behaup- 
ten;, inzwischen  ist  die  Aufschrift  auf  der  Rückseite  ganz  deutlich ,  nämlich  isiN, 
und  ungcthcilt  in  einem  Lorbeerkranze.  Die  Münze  ist  Ton  Erz,  ihre  Gröfse 
2l  y  und  sie  scheint  die  einzige  mit  erwähnter  Vorstellung  zu  seyn ,  welche  bis 
jetzt  bekannt  ist.  Scstini  in  seinen  lettere  etc.  Tom»  Yll.  p«  53.  macht  deren 
zwar  noch  zwey  aus  der  Pariser -Sammlung  bekannt,  die  auf  der  einen  Seite 
einen  Jupiterfrkopf,  auf  der  andern  einen  behelmten  Reiter  TorsteHen,  welche 
ihm  aber  bey  der  Herausgabe  seines  obengenannten  Werkes  selbst  noch  nicht 
bekannt  waren. 

Diefs  sind  nfin  einige  Ton  jenen  seltenen  Städte-  und  Völker -Münzen, 
welche  sich  in  unserer  bis  jetzt  noch  kleinen  Sanunlung  befinden ,  und  TOn  wel^ 
eben  entweder  noch  gar  keine  in  Kupfer  gestochen  erschienen  ist ,  oder  die  sich 
wenigstens  Ton  den  schon  bekannt  gemachten  auf  irgend  eine  Ai*t  unterscheiden. 

Ich  fuge  diefsmal  noch  zwey  Kaisermünzen  bey^  Welche,  wenn  mich  nicht 
alles  trügt,  den  Freunden  der  römischen  Numismatik  willkommen  seyn  werden. 
Sie  sind  in  Gold,  TermMthlich  noch  unbekannt,  und  gewifs  sehr  selten.  Wenn 
sie  schon  —  wie  diefs  beynahe  mit  allen  neu  entdeckten  römischen  Münzen 
der  Fall  ist  -^  keine  besondern  Resultate  in  Hinsicht  auf  Geschichte  oder  Phi- 
lologie liefern ,  so  dürfen  sie  darum  doch  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden, 
weil  sie  die  Kunde  der  römischen  Münzen  ikrer  Vollständigkeit  immer  näher 
bringen.  Die  eine  ist  Ton  dem  Kaifer  Severus  Alexander,  und  zwar  ein 
kleiner  Medaillon^  die  andere  yon  Postumu». 

XI. 

Severus    Alexandet^ 


A.  Des  Kaisers  Brustbild  bekleidet  von  .der  rechten  Seite,  mit  einer 
Stralenbrone  auf  d^m  Haupt.  Die  Legende  ist:  IMP  C  M  AVK  SEV  ALEXAND 
AVG.  JR.  Eine  stehende  Frau  links  sehend,  in  der  Rechten  einen  Zweig,  in 
der  Linken  die  Hasta.  Umschrift:  PAX  AETERNA  AVG.  —  Nach  einer  ge- 
nauen Vergleichung  mit  allen  Münzen  ,  welche  Eckhel  theils  in  seinem  Kata^ 
log  P.  IL  Ton  Seite  317  —  827.  theils  in  seiner  Doctr.  nüm.  TCt  Vol.  VH.  pag. 
^^7 — 280  auffuhrt,  untCFScheidet  sich  die  gegenwärtige  Ton  allen  dort  bekannt 
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gemachten  darch  folgendes:  a.  Das  Haupt  dieseft  Kaisers  kömmt  nar  auf  sehr 
.wenigen  mit  einer  Stralenkrone  Tor ;  b.  diese  sind  alle  aas  Erz  zweyter  Gröfse, 
und  endlich  c.  haben  sie  alle  die  Anfschrift:  Imp.  Caes.  M  Aur.  Sey.  Ale- 
xander Aug..-^  oder  Imp.  Alexander  Pins  Aug.  —  Ein  Blich  auf  die 
JHauptseite  der  unsrigen  beweiset,  dafs  Eckhel  keine  ähnliche  gekannt  hat. 
■Was  die  Rückseite  betrift,  so  finde  ich  zwar  in  dem  Wiener  Katalog  S.  826. 
n.  2i8«  u»  2iq.  zwey  Münzen  mit  dem  nämlichen  Typus  und  der  nämlichen 
Legende,  wovon  die  eine  in  Gold,  die  andere  in  Silber  ist;  aber  beyde  haben 
auf  ihrer  Hanptseite  das  belorbeerte  Haupt  des  Kaisers ,  sind  also  yon  der  ge- 
genwärtigen in  dieser  Hinsicht  wieder  verschiedien. 

Nur  fragt  sich,  in  welchem  Jahre,  und  bey  welcher  Veranlassung  der 
Kaiser  diesen  Medaillon  habe  schlagen  lassen?  —  Dieses  mit  Gewifsheit  zu  be- 
stimmen, wird  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich  seyn,  indem  weder  des  Kai- 
sers Cponsülatj  noch  dessen  trihunitia  potestas  auf  der  Münze  ausgedrückt 
ist,  und  nur  aus  diesen  allein  die  Regierungs jähre  der  römischen  Kaiser  mit 
Zurerläfsigheit  angegeben  werden  können.  Sehr  wahrscheinlich  ist  mir  folgen- 
des. Nach  einer  genauen  Aufzählung  aller  mit  einem  von  den  obigen  chronolo- 
gischen Kennzeichen  rersehenen  Münzen  und  aller  ihrer  Umschriften,  fand 
Eckhel,  dafs  Kaiser  Alexander  diese  letzten  zu  bestimmten  Zeiten,  und 
nach  einer  gewissen  Ordnung  auf  seinen  Münzen  gebraucht  habe;  weiter  zeigt 
sich,  dafs  die  gegenwärtige  Umschrift  auf  der  Hauptseite  nach  dem  Jahr  der 
Erbauung  der  Stadt  Rom  981,  nach  Chrifli  Geburt  228,  auf  einer  solchen  chro- 
nologischen Münze  nicht  mehr  vorkomme;  endlich  ergiebt  sich  noch,  dafs  der 
Kaiser  sich  derselben  auch  schon  im  J.  222  nach  Christi  Geburt  bedient  habe. 

Aus  diesem  also  geht  die  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  unsere  Münze 
zwischen  den  Jahren  233  und  228  nach  unserer  Zeitrechnung  geprägt  worden 
sey.  Es  findet  sich  in  dem  Wiener  Katalog  noch  eine  Münze,  von  diesem  Kai- 
ser mit  der  Aufschrift:  Pax  Augusti  S.  C;  aber  auch  diese  fällt  —  nach  der 
Legende  der  Hauptseite  zu  urtheilen  -^  in  das  J.  228,  folglich  in  den  nämlichen 
Zeitraum.  Da  nun  der  Kaiser  um  diese  Zeit  mit  der  ganzen  Welt  im  Frieden  lebte, 
und,  wie  uns' dessen  Geschichtschreiber  erzählen,  nur  darin  seine  Gröfse  suchte, 
das  Volk  im  Schoofse  des  Friedens  glücklich  zu  machen,  so  scheint  es,  er  habe  auf 
diesem  überaus  seltenen  Medaillon  *)  den  Geist  seiner  Regierung  durch  die  Worte: 

54  Pax 

*)  Beanväis  fuhrt  einen  goldenen  Medaillon  dieses  Kaisers  mit  dem  Kopf  seitter 
Mutter  Mamaea  an,  der  sich  in  dem  konigl.  Mtinskabinet  eu  Paris  befisind;  er 
beseicfanet  ihn  mit  R  H  R  R ,  und  S hätzt  seinen  Werth  auf  800  Livres.  8.  Histoire 
abregee  des  empereurs  romains  etc.  Tom.  I.  p.  349. 


Fax  aeterna  Aug.  aussprechen  wollen.  Yaillant,  welcher  Tom.  II.  pag.  283 
^ie  nämliche  Rückseite  auf  einem  seltenen  silbernen  <^ainarins  anzeigt,  glaube, 
dafs  diese  Aufschrift  auf  den  grofsen  Sieg  über  die  Perser,  woTon  der  Kaiser 
dem  Senat  in  einer  öffentlichen  Ycrsammlung  selbst  Nachricht  gab,  Bezug  hal- 
be, folglich,  dafs  diese  Münze  auf  das  Jahr  232  nach  Christi  Geburt  zurüchge- 
setzt  werden  müfse.  Dagegen  bemerke  ich,  dafs  Alexander  schon  ein  Jahr  frü- 
her den  Namen  Pius  angenommen,  und  ihn  seit  dieser  Zeit  auf  allen  Münzen 
— •  einige  barbarische  oder  zweifelhafte  ausgenommen  —  geführt  habe.  •*-  Da 
nun  dieser  Titel  auf  der  unsrigen  nicht  vorkömmt;  da  Yaillant  nicht  sagt, 
welch  eine  Legende  auf  der  Hauptseite  seines  Quinar  sich  befunden,  und  da 
endlich  da»,  was  er  an  obiger  Stelle  aus  dem  Lampridius  anführt,  yon  mir 
dort  nicht  gefunden  werden  konnte,  so  bleibt  obige  Meinung  noch  immer  die 
wahrscheinlichere.  Im  Jahre  281  überzog  der  Perser  König  Artaxerxes  die 
Römer  mit  Krieg;  als  der  Kaiser  sah,  dafs  alle  Vorschläge  zur  Beybehaltung 
des  Friedens  fruchtlos  waren,  gieng  er  selbst  nach  Pcrsien,  und  triumphirte 
im  Jahre  233  über  den  in  Mesopotamien  überwundenen  König.  Zwey  Jahre 
darauf  fielen  die  Germanen  in  Gallien  ein,  und  Alexander  begab  sich  sogleich 
zu  seinem  Heere ,  wurde  aber  von  einigen  unzufriedenen ,  und  durch  einen  sei- 
'  ner  ersten  Offiziere,  Maximinus,  noch  mehr  aufgereitzten  Soldaten  nicht  weit 
Ton  Mainz  in  seinem  Zelte  mit  seiner  Mutter  ermordet ,  in  dem  Alter  von  ohn- 
gefähr  3o  Jahren,  nachdem  er  i3  Jahre  über  die  Römer  als  ein  wahrhaft  gros- 
ser und  noch  riel  rersprechender  Fürst  geherrscht  hatte«  Die  Goldmünze  ist 
Ton  6ter  Gröfse«  und  wiegt  3|  Ducaten. 

xn. 

Postumus. 


Einer  von  den  dreyfsig  Tyrannen,  welche  unter  Kaiser  Gallienus  da« 
Reich,  d.h.  yerschiedene Provinzen  desselben  wechselsweise  beherrschten*  Er 
war  in  Frankreich  gebohren ,  und*  wurde  wegen  seiner  militärischen  Kenntnifse 
und  Eigenschaften  yom  Kaiser  selbst  aufgestellt,  um  die  gallischen  Gränzen  ge« 
gen  die  Einfalle  der  Germanen  zu  sichern  und  zu  schützen.  —  Als  aber  Gal- 
lienus  im  Jahre  257  nach  Christi  Geburt  nach  Pannonien  gegen  den  aufrühreri- 
schen Ingenuus  zog,  und  die  Aufsicht  über  seinen  einzigen  Sohn,  Salonin  us, 
einem  gewissen  Sylvanus  übertrug,  wurde  Postumus  über  dieses  Mifstrauen 
des  Kaisers  so  au%ebracht,   dafs  er  den  Sohn  nebst  dessen  Aufseher  in  Kölln 

ein- 
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einsperren,  sich  selbst  aber  zum  Kaiser  ausrufen  Uefa.  Nachdem  sich  diese 
Ton  ihm  belagerte  Stadt  im  Jahre  259  an  ihn  ergeben  mufste,  wurde  Saloni- 
nua  umgebracht,  und  Postumus  kämpfte  lange  mit  rerschiedenem  Glucke  ge- 
gen dessen  Bache  suchenden  Vater.  Im  J.  Q67  liefs  sich  einei  seiner  Feld- 
herren Laclianus  (nach  andern  Lol Hanns)  zu  Mainz  zum  Kaiser  ausrufen; 
er  belagerte  ihn  dort ,  eroberte  die  Stadt ,  und  als  er  ihre  Plünderung  den 
Soldaten  durchaus  nicht  erlauben  wollte,  wurde  er,  nelst  seinem  Sohne,  glei- 
ches Namens ,  in  einer  Yerschwörung  umgebracht.  Die  Goldmünzen  dieses 
Kaiser -Tyrannen  werden  unter  die  seltenen  gezählt,  die  gegenwärtige  aber  ist 
Tielleicht  die  einzige. in  ihrer  Art»  Auf  *der  Hauptsei|e  erscheint  das  gekleidete 
Brustbild  des  Postumua  mit  dem  ganzen  Torwarts  gekehrten  Gesichte,  stark 
gebartet,  und  auf  dem  Haupte  eine  Stralenkrone.  Die  Umschrift  ist:  POSTlf- 
HUS  AUG.  —  Die  Rückseite  hat  2wey  Figuren,  Hygiea  in  der  linken  Hand 
eine  Schale  haltend,  aus  welcher  sie  eine  Schlange  in  der  Hechten  füttert, 
rechts  Aesculap  ihr  zugewandt,  mit  entblöfster  Brust,  in  der  Rechten  einen 
Stock,  an  dem  sich  eine  Schlange  aufwindet.  Die  Legende  ist:  SALUS  POSTU. 
MI  AUG.  —  Die  Münze  ist  Ton  der  5ten  Gröfse  nach  Mionnet,  und  wiegt 
zwey  Ducaten.  Sie  bietet  zu  folgenden  Bemerkungen  Gelegenheit.  Die  Legen- 
de der  Hauptseitc:  Postumus  Aug.  erscheint  nur  auf  zweyerley  Münzen  des 
Postumus,  nämlich  auf  jenen  sowohl  in  Gold,  als  Silber,  worauf  sein  Kopf 
mit  einem  Helm  bedeckt  ist,  und  dann  auf  den  silbernen,  welche  mit  dessen 
Brustbild ,  die  Keule  und  Löwenhaut  auf  der  Schulter ,  geziert  sind.  Die  uns- 
rige  ist  Yon  Gold ,  und  ohne  diese  Lieblingszeichen  des  Kaisers ,  der  auf  viele 
seiner  Münzen  den  Kopf  des  Herkules  neben  den  seinigen  zu  setzen  pflegte. 
Sic  ist  also  schon  in  diesem  Betracht  Ton  allen  bisher  bekannten  Münzen  des- 
selben unterschieden ,  wozu  noch  der  ganz  besondere  Umstand  kömmt ,  dafs 
das  Brustbild  des  Tyrannen  nicht  im  Profil,  sondern  mit  dem  ganzen  Gesichte 
auswärts  gekehrt  erscheint,  welches  auf  keiner  bis  jetzt  bekfinnten  Münze,  — 
so  viel  ich  weifs  —  weder  von  ihm,  noch  von  einem  seiner  Vorgänger  jemals 
der  Fall  war.  Was  die  Rückseite  betrift,  so  kömmt  weder  die  Vorstellung, 
noch  die  Aufschrift  derselben  auf  irgend  einer  seiner  Münzen  vor;  sie  war  da- 
her auch  Eckhel  unbekannt.  Selbst  jene  Münzen,  welche  im  Wiener  Katalog 
P.  IL  pag,  387  von  69  —  72  mit  einer  ähnlichen  Umschrift  und  Vorstellung  be- 
schrieben sind,  haben  entweder  die  Hygiea,  oder  den  Aesculap  allein;  die 
Aufschrift  hcifst  blofs:  Salus  Aug.;  sie  sind  von  Silber  mit  einer  Hauptseite, 
die  von  der  unsrigen  ganz  abweicht;  die  Münze  ist  also  in  Hinsicht  der  Bück- 
seite bis  jetzt  unedirt.  Uebrigens  ist  es  eine  bekannte  Bemerkung,  dafs  Pos- 
tumus  in  seinem  Gefolge  sehr  kunstreiche  Stempelschneider  müsse  gehabt  ha- 
ben, 


4^8  

ben,  indem  seine  Goldmünzen  einen  Kunstwerth  rerrathen,  wodurch  sie  mit 
jenen  aus  den  schönsten  Zeiten  der  römischen  Kaiser  wetteifern,  ja  sie  manch- 
mal übertreffen.  Einen  redenden  Beweis  hievon  liefert  unsre  Goldmünze,  da 
sie  auch  in  Hinsicht  der  Kunst  ganz  besonders  merkwürdig  ist,  und  mit  einem 
schön  geschnittenen  Cameo  aus  den  Zeiten  des  August  mit  allem  Rechte  yer- 
glichen  werden  kann.  Von  ihrer  Aechtheit  wird  sich  ein  Kenner  bey  dem 
ersten  Anblick  überzeugen*  Sie  wurde  im  Jahre  169g  ron  einem  Bauer  zu 
Waltheim  nahe  bey  diesem  Dorfe,  zwischen  der  alten  und  neuen  Wormser 
Strafse  im  Pflügen  ge&pden  *),  und  Ton  ihm  an  den  damaligen  Dechant  des 
St.  Guido  St^ts  zu  Speyer,  Johann  Conrad  Arnberg,  verkauft.  Yon  die* 
sem  kam  sie  noch  im  nämlichen  Jahre  in  die  Hände  des  General-Feldmarschalls 
und  Gouverneurs  zu  Philippsburg,  Fhrn.  yon  Thüngen,  und  ron  da  aus  in 
das  pfalzische  Münzkabinet,  welchem  wir  auch  den  oben  beschriebenen  Medail- 
lon des  Kaisers  S er erus  Alexander  zu  verdanken  haben  **). 

*)  Noch  heut  zu  Tage  werden  Münzen  vom  Postumus  häufig  in  ]^ankreich  gefun- 
den, weil  er  sich  dort  m eisten tlieils  aufgehalten  hat. 

**)  Mscrpt  in  dem  königL  Münzkabinet* 


München^ 
gedruckt  bey  Franz  Seraph  Storno.     iSoq. 


C/a^. 


